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CDU-Neujahrsempfang- Bürgermeister erwartet erfolgreiches Jahr 

Grüllmeyer ist "erfolgshungriger" denn je 
ST. ANDREASBERG. Einmal mehr 
bewies der Neujahrsempfang des 
CDU-Stadtverbandes seinen hohen 
Stellenwert im bergstädtischen Ver­
anstaltungskalender. Mehr noch: Er 
gehört längst zur guten Tradition in 
der Bergstadt. 

Traditionell gut war der Besuch 
dieser Veranstaltung in der Rathaus­
Scheune, und das trotz der bundesweit 
diskutierten "Spendenaffäre". Kein 
Wunder also, dass der Stadtverbands­
vorsitzende Kari-Heinz Plosteiner, Bür­
germeister Wemer Grübmeyer und der 
Kreisvorsitzende und Bundestagsabge­
ordnete Dr. Hans G. Faust dem Jahr 
2000 optimistisch entgegen blickten. 

Kari-Heinz Plasteiner verzichtete be­
wusst auf die Aufzählung des von seiner 
Rathausfraktion für St. Andreasberg 
Erreichten, auch um den Blick nach 
vom nicht zu verklären, erst recht aber, 
um ausreichend Zeit zu. haben, dem 
ehrenamtlichen Engagement in der 
Bergstadt den verdienten Dank abstat­
ten zu können. 

Klar war dem Vorsitzenden, dass die 
politischen Ereignisse des vergangeneo 
Jahres nicht gerade dazu beigetragen 
haben dürften, das Vertrauen des 
Bürgers in unseren Rechtsstaat und die 
Parteienlandschaft zu stärken. Er ap­
pellierte darum an alle Mitbürger, 
wieder mehr daran zu glauben, dass 
jeder durch seinen persönlichen Ein­
satz etwas verbessern könne, frei nach 
dem Wort von J. F. Kennedy: "Frage 
nicht, was der Staat für Dich tut, 
sondern was Du für den Staat tun 
kannst." 

Frei nach J. F. Kennedy 

das Solidarität, Verantwortung und 
Toleranz die Grundlage jeder fairen 
Zusammenarbeit ist, hat die Demokra­
tie ihre Chance", sagte der CDU-Kom­
munalpolitiker. 

Und den Parteien schrieb er ins 
Stammbuch, den Bürgern Orientie­
rungshilfen, also Ziele so zu formulie­
ren, dass sie für jeden erkennbar und 
verstehbar sind. Als wichtigste soziale 
Frage des beginnenden neuen Jahrtau­
sends bezeichnete PI osteiner die Forde­
rung nach Beschäftigung für alle. Das 
werde die neue soziale Marktwirtschaft 
leisten müssen. Es sei auch eine 
Aufgabe a ller politis9her Kräfte in der 
Bergstadt 

"Das, so Plosteiner, könne oder m.usse- 1 

auch auf die Ve-rhältnisse in der 
Bergstadt angewendet werden. "Denn 

Dr. Hans G. Faust, CDU-Kreisvorsit­
zender und Bundestagsabgeordneter, 
zog einigen Optimismus aus der Ver-

. nunft der Menschen, der Abzockerei 
rund um das Millennium entgegenzu­
treten, relativierte seine Aussage zum 
Menschenverstand aber zugleich ange­
sichts neuer Konflikte in allen Teilen 
der Welt. 

Probleme werden gelöst 
Für Dr. Faust war der Jahreswechsel 

im übrigen ein ganz gewöhnlicher. Für 
ihn war eine große, weltverändernde 
Epoche bereits 1989 zu Ende gegangen. 
Dr. Faust zeigte sich zuversichtlich, 
dass große Probleme der CDU im 

neuen Jahr gelöst werden können. "Die 
Geschichte wird das Urteil über diese 
Geschehnisse schreiben", sagte er und 
warnte andere Parteien vor einem allzu 
strengen Urteil, weil dieses schnell auf 
sie selbst zurück fallen könne. 

Bürgermeister Werner Grübmeyer 
gab sich "erfolgshungriger denn je" und 
sprühte vor Optimismus und war 
überzeugt, dass es im Jahr 2000 für die 
Bergstadt St. Andreasberg einen Ruck 
nach vom geben werde und dass neue 
Arbeitsplätze geschaffen werden könn­
ten. "Ich freue mich jedenfalls auf ein 
tolles Jaht", rief der Bürgermeister den 
anwesenden Vertretern der Vereine 
und Institutionen zu. eher 

n ur, wenn von klein auf vorgelebt wird, .Kari-Heinz Plosteiner (stehend) appellierte beim Neujahrsempfang der CDU an seine Mitbürger. Foto: Siebeneicher 

Dienstag, 11. Januar 2000 
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Wilhelm Bühring (Mitte) bekam zu seinem 90. Geburtstag vom stellvertretenden Stadtdirektor Rüdiger Mettzcler 
(links) und Bürgermeister Werner Grübmeyer einen großen Präsentkorb überreicht. Foto: Siebereicher 

Wilhelm Bührin feierte seinen 90. Geburtsta 

Der Gesang ist sein Jungbrunne 
ST. ANDREASBERG. "Das reicht 
für dieses Jahr", war sich Wilhelm 
Bühring mit Blick auf den mächti­
gen Präsentkorb sicher. Diesen hat­
te er von Bürgermeister Werner 
Grübmeyer und Stadtamtmann Rü­
diger Metzger aus Anlass seines 90. 
Geburtstages überreicht bekom­
men. 

Der eigentliche Geburtstags war 
bereits am 4. Januar. Den feierte 
Wilhelm Bühring aber im warmen 
Andalusien an der Costa del Sol, 
wohlwissend, dass er der Gratulati­
onscour in St. Andreasberg dennoch 
nicht entkommen würde. 

20 90-Jährige im Jahr 2000 
Und so war es denn auch. Der 

Bürgermeister und der stellvertreten­
de Stadtdirektor waren pünktlich am 
Montag zur Stelle, um dem ersten 
90'er dieses Jahrtausends ihre Auf­
wartung zu machen. Noch etwa 20 
mal werden die Stadtoffiziellen in 
diesem Jahr ihren Auftritt bei 90-jäh­
rigen Mitbürgern haben. Wilhelm 
Bühring war der erste in diesem Jahr, 
aber auch der jüngste in dieser 
Phalanx. 

Mit den beiden Offiziellen hatten 
sich natürlich auch Freunde rechtzei­
tig eingefunden. Denn mit Wilhelm 
Bühring lässt es sich gut feiern. Der 
überaus vitale 90-Jährige mag den 
Plausch in fröhlicher Runde. Noch 
mehr aber liebt er Musik und Gesang. 
Nicht von ungefähr zählt er mit 
seinen stolzen 90 Jahren noch immer 

zu den stimmlichen Stütz n der 
Singgemeinschaft St. Andr asberg, 
und das schon länger a ls 15 J hre. 

Dem Harz treu geblieben 
Sein ganzes Leben lang ist ühring 

dem Harz treu geblieben. Iq Zorge 
begann er seine Lehrerlaufb~hn und 
kam über Göttingerode schließlich 
nach Harlingerode, wo er I bis zu 
seinem Ruhestand Rektor der Grund­
schule war. 

Nach St. Andreasberg zog es ihn 
1985, als er seiner Tochter in den 
Oberharz folgte. Diesen Schritt hat er 
bis heute nicht bereut und hofft auf 
eine noch lange Zeit als Bergstädter. 
Wer ihn kennt, den flotten 90'er, der 
wird daran auch keinerlei Zweifel 
hegen. eher 



Niedersächsischer Städtetag 
V er band für Städte, Gemeinden und Samtgemeinden 

Prinzenstraße 23 , 30159 Hannover, 

Stadt St. Andreasberg 
Herrn Bürgermeister 
Werner Grübmeyer 
Postfach 40 

37 442 St. Andreasberg 

Beh. 
Az.: 111 - 4 00 80 0011 
Tei.-Durchwahl: 0511136894-20 
Hannover, den 1. Februar 2000 

Tel.: 05 11/36894-0, Fax: 0511/36894-30 
Internet: http://www.nst.de, E-Mail: post@nst.de 

Berufung der Mitglieder des Landesschulbeirates 

Sehr geehrter Herr Grübmeyer, 

für die neue Amtszeit des Landesschulbeirates habe ich Sie heute als ordentliches 
Mitglied benannt. Ich wäre Ihnen sehr dankbar, wenn Sie mich über die Sitzungen 
jeweils unterrichten würden, damit wir ggf. neuere Entwicklungen, die für den Lan­
desschulbeirat von Bedeutung sind, abstimmen können. 

Bei dieser Gelegenheit darf ich mich für Ihre Mitarbeit in diesem wichtigen Gremium 
herzlich bedanken. 

Bankverbindung: Nord/LB Konto-Nr. I 0 I 023562 BLZ 250 500 00 

I 
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.. 105 Tahre Winterfest"- Spannung beim Alberti-Cuo-Nachttorlauf 

Ein glänzender Auftakt und ,,Schnee satt'' 
ST.ANDREASBERG. Als Bürger­
meister Werner Grübmeyer das Win­
terfest am Freitag pünktlich um 19 
Uhr eröffnete, da hatten einige hun­
dert Zuschauer sozusagen als Ouver­
türe schon einen ebenso spannenden 
wie effektvollen Nachttorlauf um den 
Rudolf-Alberti-Cup miterlebt. Der 
Ski-Club wurde dabei für seine gute 
Vorarbeit und Durchführung mit ei­
nem starken Teilnehmerfeld und gu­
ten Ergebnissen belohnt. 

Die Ski-Schule St.Andreasberg, die 
Oberharzer Telemark-Skisportler und 
noch einmal der Ski-Club mit seiner 
großen Fackelschlange am nächtlichen 
Matthias-Schmidt-Berg setzten weitere 
Highlights zu einem glänzenden Auf­
takt zu "105 Jahre Winterfest". 

40 Teilnehmer, Damen und Herren, 
Mädchen und Jungen waren es, die den 
Kampf um den Alberti-Cup 2001' am 
durch Scheinwerfer ausgeleuchteten 
und gut präparierten Haupthang des 
Matthias-Schmidt-Berges und ständi­
gem Schneefall aufnahmen. Und Span­
nung lag schon deshalb in der Luft, weil 
dieses der erste alpine Wettkampf des 
Jahres war und niemand so recht die 
Form der Rennläufer einzuschätzen 
wusste. Aber die Aktiven zeigten, dass 
sie gut vorbereitet antraten und de­
monstrierten packenden alpinen Ski­
sport im Wechsellicht der Piste. 
Bei den Damen siegte klar Denise Holly 
vor Andrea Rössler, beide Ski-Club 
St.Andreaslrerg. Aucln:lersiegbeiäen 
jüngeren Damen blieb im heimischen 
Revier. Es gewann Giovanna Saluci vor 
Wiebke Wemheuer, beid~ Ski-Club 

Sieger und Platzierte des Nachttorlaufes mit Günter Beer und Michael Sauer. Foto: Siebeneicher 

St.Andreasberg, und Frederike Hasse­
paß vom LSKW Bad Lauterberg. 

Die Herrenkonkurrenz entschied 
nicht ganz unerwartet Henning Röbbel 
vom SC Bad Grund vor Christoph 
Langer, WSV Bad Harzburg, und 
Roman Fischer, SC St.Andreasberg. 
Bei den Jungen holte sich Sirnon Barke 
vom SC Bad Grund den ersten Platz, 
vor Michael Trog, CJD Braunschweig, 
und Jan Hiekel, SC St.Andreasberg. 
Der Vorsitzende des Ski-Clubs Michael 
Sauer und Betriebsleiter Günter Beer 

von der Alberti-Lift GmbH' zeichneten plakative Formationen an den Hang. 
die Sieger und Platzierten mit den Die Oberharzer Telemarker gaben ein­
Fokalen und Ehrenpreisen aus. drucksvolle Einblicke in die Leistungen 

Die offizielle Eröffnung des Winter- einer besonderen Spezies des Skilaufes 
festes nahm Bürgermeister Werner und bewiesen, dass auch sie jeden Hang 
Grübmeyer vor, der sich besonders spielend zu meistem verstehen. 
über die zahlreichen Zuschauer am Abschluss und Höhepunkt der Win­
Hang und natürlich über das prächtige terfest-Eröffnungsfeier aber war natür­
Winterwetter f.reure und allen Akteutell-lich..wieder-die-pFäGhtige Fack~lschlan­
Organisatoren und Planern für ihr ge, die Uli Wemheuer mit der großen 
Engagement herzlich dankte. Die Ski- Schar seiner Schützlinge an den nächt­
Schule St.Andreasberg unter Führung Iichen Matthias-Schmidt-Berg zeichne­
von Dirk Pläschke zeichnete einige te. · ... eher 
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Goslarsche Zeitung 

Das "Rudelrodeln" ist 
fester Bestandteil der Winterfeste und 
dank herrlichen Winterwetters konn-

Mit fröhlichem 

te man mal wieder vereint auf einer 
guten Rodelpiste talwärts sausen. Für 
die vielen hundert Zuschauer gab es 

viel zu bestaunen, denn selbst Andre­
asbergs Wahrzeichen, der Glocken­
turm, rutschte gen Tal. Er war nur ei-

nes der "besonderen 
die von Eberhard Trübe! 
wurden. Fotos: 

Da kam selbst der Glockenturm in Fahrt 
ST.ANDREASBERG. Der Höhepunkt 
des diesjährigen Winterfestes brachte 
die ganze Bergstadt und noch mehr 
auf die Beine. Mit flotten Klängen ließ 
man sich vom Stadtbahnhof zum 
Teichtal geleiten und feierte dort eine 
zünftige Schneegaudi mit manchen 
Überraschungen. 

Einige hundert Zuschauer rechts und 
links der Rodelfläche verfolgten begeis­
tert die Vorführungen des Ski-Clubs 
und der Telemarker, hatten ihr Vergnü­
gen an der Andreasberger Eigenart des 
Rudelrodeins und staunten nicht· 
schlecht, dass sogar der Glockenturm 
hangabwärts ins Rutschen kam. 

Die Bettelfahnier aus EHrich gaben 
dem Winterfaschingsumzug Takt und 
Ton an, und gut 200 Andreasberger 
folgten ihnen als Eisbären, Schneemän­
ner, Hexen, im Narrenkleid oder ein­
fach im Vereinsdres·s durch ein nahezu 
lückenloses Spalier froh gestimmter 
Menschen. 

Richtig eng wurde es dann rund um 
das Teichtal, und vor allem ein guter 
Platz auf beiden Seiten des Rodelhangs 
war sehr begehrt. Kein Wunder, denn 
da gab es ja auch einiges zu sehen und 
mitzuerleben. 

Der Ski-Club demonstrierte mit sei-

Die Hexen brauchten ihr Gefährt nicht "zu verhexen". Es sauste gekonnt zu Tal- nur auf Besen fliegt 
Zuschauer und Hexen hatten ihre Freude an dem Rodelspektakel. Fotos: 

nen Jüngsten, angeführt von Uli Wem­
heuer, alpines Skilaufen am Hang, mit 
seinen Langläufern die Erstürmung des 

Winterlest war für den Ski-Club Stress pur 

Rodelhanges in entgegengesetzter Rich­
tung, mit der Snow-Board-Gruppe die 
hohe Schule auf nur einem Brett, mit 
den Telemarkern elegante Ausfall­
schritt-Technik und zum Abschluss der 
Schneegaudi einen Fackellauf am Ge-

haben wir uns auch zu 
nommen", sinnierte der Ski-Club­
Vorsitzende Michael Sauer einige 
M:~lP währanLI d~~ Ulint.>rt<>d<> 

Verantwortliche ohnehin nich zu -+--Jlut:a.d4~gn;,gen~~la,ne-stü~~ten sich 
denken. Jung und Alt mutig den Hang hinunter. 

Da war es gut, dass der Ski-Club Höhepunkt aber war sicher die Vorstel-
auf U durch die Alberti- Jung der besonderen wie 



Ton an.~~~~~~DUn.~~~.-~------~ 
folgten ihnen Eisbären, Sctmeemin­
ner, Hexen, im Narrenkleid oder ein­
fach im Vereinsdress durch ein nahezu 
lückenloses Spalier froh gestimmter 
Menschen. · 

Richtig eng wurde es dann rund um 
das Teichtal, und vor allem ein guter 
Platz auf beiden Seitim des Rodelhangs 
war sehr begehrt. Kein Wunder, denn 
da gab es ja auch einiges zu sehen und 

Die Hexen brauchten ihr Gefährt nicht "zu verhexen". Es sauste gekonnt zu Tal- nur auf Besen fliegt man 
Zuschauer und Hexen hatten Ihre Freude an dem Rodelspektakel. Fotos: 

mitzuerleben. 
Der Ski-Club demonstrierte mit sei-

nen Jüngsten, angeführt von Uli Wem­
heuer, alpines Skilaufen am Hang, mit 
seinen Langläufern die Erstürmung des 

Wmterfest war fiir den Ski-Club Stress pur 
t--~I!H1--A~DREASBERG. "\Li eileicht 

haben wir uns auch zu viel vorge­
nommen", sinnierte der Ski-Club­
Vorsitzende Michael Sauer einige 
Male während des Winterfestes. 
Kein Wunder, denn allein drei 
Wettkämpfe galt es zwischen Freitag 
und Sonntag durchzuführen: den 
Alberti-Cup, die 1. Oberharzer Tele­
markmeisterschaft und den 6. Paral­
lel-Slalom. Alles keine Selbstläufer, 
sondern Veranstaltungen mit viel 
Vor- und Nachlauf. 

Dazu kamen die Präsenz beim 
Winterfaschingsumzug, bei der 
Schneegaudi im Teichtal und nicht 
zuletzt bei der Winterfestfete im 
Kurhaus. "Letzteres muss auch sein, 
das gehört einfach dazu", stellten die 
Ski-Club-Helfer fest. Und an ruhigen 
Schlaf war in diesen Tagen für die 

Verantwortliche 
denken. 

nehin nich zu 

Da war es gut, dass der Ski-Club 
auf Unterstützung durch die Alberti­
Lift GmbH und die Firma Eckold 
zählen durfte. Und da waren natür­
lich auch die unermüdlichen Helfer 
des Clubs, die, obwohl deren Zahl 
immer kleiner wird, dank ihrer 
Erfahrung und Einsatzbereitschaft 
alles gut im Griff hatten, und das 
alles ehrenamtlich. 

"Allen Helfern und Förderem von 
Herzen zu danken, ist mir ein ganz 
besonderes Bedürfnis", drückte 
dann auch Michael Sauer seine 
Erleichterung aus, als der 6. Parallel­
Slalom am Sonntag zu Ende, die 
gesamte Gerätschaft im Depot ver­
staut und die Technik wieder fachge­
recht gepflegt war. ... eher 

Rodelhanges in entgegengesetzter Rich­
tung, mit der Snow-Board-Gruppe die 
hohe Schule auf nur einem Brett, mit 
den Telemarkern elegante Ausfall­
schritt-Technik und zum Abschluss der 
Schneegaudi einen Fackellauf am Ge­
genhang. 
- -<(!er-großen Plan tümen sich 
Jung und Alt mutig den Hang hinunter. 
Höhepunkt aber war sicher die Vorstel­
lung der besonderen Rutschgeräte wie 
einem fliegenden Teppich, das Hexen­
team mit dem Maschendrahtzaun oder 
die Arbeitsgruppe Bergbau des St. 
Andreasberger Vereins für Geschichte 
und Altertumskunde mit einer mächti­
gen Nachbildung des Glockenturmes. 
Und dieses Gerät glitt sogar hangab­
wärts ins Tal. 

Durch das Programm führte gekonnt 
und locker Eberhard Trübel. Im Kur­
haus schließlich durfte man sich an den 
Klängen der St. Andreasberger Blaska­
pelle des Waldarbeiter-Instrumental­
Musikvereins, an einer Modenschau 
und nicht zuletzt an den heißen 
Rhythmen der "Sound Stars" aus 
Bremerhaven erfreuen (weitere Berich­
te folgen). . .. eher 

Auch Schneebauten-Künstlerwaren aktiv 

Eiskalt: Asterix und Obellx vor dem 
schwarzen Haus. Foto: Siebeneicher 

Asterix und Obelix grüßten 
als "eisige Gesellen" 
ST.ANDREASBERG. Schneebau­
ten haben im Harz und ganz 
besonders in St. Andreasberg eine 
stolze Tradition. Doch nicht zuletzt 
waren die unbeständigen Winter der 
Grund, dass immer weniger Berg­
städter sich die Mühe machen, aus 
Eis und Schnee Kunstwerke zu 
schaffen, die dann oftmals schnell 
"tränenreich" dahinflossen. 

Doch jetzt beim Winterfest hatte 
man Glück - das Wetter hielt bis 
Sonntag. An die großen Zeiten der 
Schneebauten-Künstler erinnerten 
einmal mehr Almuth und Rainer 
Jung am schwarzen Haus. Extra zum 
diesjährigen Winterfest und für ihr 

Werk aus dem kalten Material waren 
sie von Bevem bei Holzminden nach 
St. Andreasberg gekommen. 

Für das Ehepaar Jung war das 
eigentlich schon so etwas wie eine 
pfiichtübung, auf diese Art ihren 
ganz persönlichen Beitrag zum Win­
terfest zu leisten. Diesmal waren es 
die beiden tüchtigen Gallier Asterix 
und Obelix denen die Jungs ein 
leider allzu vergängliches Denkmal 
setzten. Aber auch Schülerinnen und 
Schüler der Glückauf-Schule ver­
suchten sich im weißen und kalten 
Metier, und schufen zur Freude der 
Andreasberger und ihrer Gäste ein 
großes Krokodil. ... eher 

Die Eisbären des HAilm,•thl 

ren auf die 
richtig vorbereitet. 
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Flotte Blasmusikklänge und Schwelgen in Erinnerungen zum Winterfest-Auftakt 

Fröhliche ,,Nun-erst-recht-Stinunung'' verbreitet 
ST. ANDREASBERG. Zugegeben, so 
mancher Satz be~tann zum Au hakt des 
diesjährigen \Vlnlen estcs zunächst 
schon mil: .,Was wäre, wenn ... ". 
Eigentlich auch kein Wunder, ange· 
sichts der herrlichen Bilder, Doku· 
mente und Wintcrspori·Ausrüscungs· 
gegenstände, dJe die von Stadtheimal· 
pßegcr Jochen Kl iihn wieder großar1lg 
prlisentler1c Winlerfe.sta~UStellung 
xelgte. 

Da kon.nte rnnn schon ins Schwelgen 
geraten, wenn da nicht auch die 
aufmumemden Worcc von Stadl· und 
Kurdirektor Hans-joachim Grogorenz 
und die zilndendcn Klänge der St. 
Andreasberger ßlnskapdlc gewesen 
wären, mit denen es gelang, eine 
fröhliche ,.Nun-erst-reeht·Srimmung" 
zu verbreiten. MOßlg zu fragen, ob es 
eine gewisse Trotueaktion oder ob es 
Neugierde war. wie die Bergstiidtcr 
denn mit dieser Shuntion fertig \\erden 
wilrden, die so viele \.fenschen zur 
Eröffnung des 104. Winterfel>te:. in dos 
Kurhaus zog. Keine Spur jedenfalls von 
bedruckter Stimmuns, Oie hätten auch 
die Musikerinnen und Musiker der St. 
Andreasbergcr Blaskapelle des Waldar 
bciter·lnstrumentai·Musikvereins um 
Karl-Heinz Plasteiner nicht zugelassen. 
lnminen von 104 Jahren Winterfest und 
Skisportambiente legten sie gleich rich­
tig los und sorgten filr Fröhlichkeit. 

Stadt· und Kurdirektor Hans·Joa· 
chim Grogoren1 tat ein Übriges. als er 
das Mollo ausgab, das Wetter einfach 
schön zu reden und an die fröhliche 
Einstellung ein~ jeden appeUiene. 
Natürtich konnte er nicht umhin, daran 
tu erinnern, was alles gewesen wll.re. 
wenn das \Veuer mi tgespielt häue. Er 
wi~ auch auf die lange und inten$ive 

Stedt· und Kurdirektor Hans-Joachim Grogorenz (links) appellierte bel ~ E~ffnung des dle$Jihrlgen Winterfestes an 
die wlnnere Fröhlichkeit". Fotos: Sleberlolchttr 

Vorbereitung vieler Andreasberger hin 
und sLatte denen ein hc17.liches Danke· 
schön nb. 

Grogoren:t legte allen Gästen die 
Winterfestausstellung ans Her?. und 
stellte in diesem Zusammenhang die 
lange Tradition der St. Andreasberger 
Winterfeste heraus. .,Hier wurde vor 
104 Jahren das erste Winterfest 
DeutSchlands gefeiert und gleich1.cirig 
der Ski·Ciub St. Andrea.sberg gegriin· 
det", entsann er sich und bemerkte 
ouch, welche Werte man hierorts noch 
heute aus dieser Erinnerung schöpfe. 

Auf seine Frage, warum mon dieses 
Winterfest troll seiner ständigen Ab­
htlngigkeit vom Wetter noch heute Jahr 
für Jt~hr in St Andrea.sberg feiere, gab er 
selbst die Antwon: .. Weil es tnr uns 
auch ein StOck kulturelles Erbe bcdeu· 
t.et'" ... eher Die Blaskapelle ln einem nicht alttAgliehen Ambiente. 
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Niedersächsisches Kultusministerium, Postfach 1 61, 30001 Hannover 

Herrn Bürgermeister 
Wemer Grübmeyer 
St. Andreasberg 
Büro: Wiebergstr. 18 

30519 Hannover 

Ihr Zeichen, Ihre Nachricht vom Mein Zeichen (Bei Antwort angeben) 

201-81 503/12 N 

Berufung zum Mitglied des Landesschulbeirates 

Sehr geehrter Herr Grübmeyer, 

I~ 
Niedersächsisches 
Kultusministerium 

Bearbeitet von 

Frau Wemer 

e-mail: lnge.Werner@mk.niedersachsen.de 

Durchwahl (0511) 120-

7315, 7335 
Hannover 

A' .o2.2ooo 

auf Vorschlag der Arbeitsgemeinschaft der kommunalen Spitzenverbände Niedersachsens 
- Niedersächsischer Städtetag - berufe ich Sie erneut nach § 1 der Verordnung über die Berufung 
und die Wahl der Mitglieder des Landesschulbeirates vom 22. Dezember 1999 (Nds. GVBI. S. 441) 
für die Dauer von drei Jahren zum Mitglied des Landesschulbeirates. 

Zu Ihrer Stellvertreterin habe ich 

Frau Schulamtsleiterin Petra Martinsen, Landeshauptstadt Hannover- Schulamt­
Röselerstr 2, 30159 Hannover, 

berufen. 

Ich darf Sie bitten, sich im Verhinderungsfall mit Ihrer Stellvertreterin in Verbindung zu setzen. 

Die durch die ehrenamtliche Tätigkeit entstehenden notwendigen Kosten (Sitzungsgeld und 
Reisekosten) werden erstattet. 

Die konstituierende Sitzung findet am 16. März 2000 statt. Hierzu ergeht noch eine gesonderte 

it freundlichen Grüßen 

n Vertretung 

Dr.~ 
F \Texte\GEBAUER\SEEFELDT\Neu LSBRIJlerufungMitghederLSBR doc 

Dienstgebäude 
Schiffgraben 12 
30159 Hannover 

Nächste V-Bahn-Stationen 
Hauptbahnhof 
Kröpcke 
Aegidientorplatz 

Telefon 
(OS 11) 1 20·0 
Telefax 
(OS 11 ) 120·74 50 

Paketanschrift 
Schiffgraben 12 
30159 Hannover 
Telex 
9 234 140 nl d 



Werner Grübmeyer 
Verkehrspolitischer Sprecher im ZGB 

17.02.2000 

Einladung zu einer Verkehrs-Konferenz am 01.03.2000 im Rathaus 
St. Andreasberg - Zeit: 10.00 Uhr 

Sehr geehrter Herr ...................... . 

Die Problematik des ÖPNV im Harz und insbesondere die Frage der Bahnanschlüs­
se während und nach der EXPO führen immer wieder zu Fragen, Diskussionen, etc. 
Dabei wird die Rolle des Zweckverbandes Großraum Braunschweig nicht immer 
sachgerecht dargestellt, die deutlichen Verbesserungen in unserer Region dagegen 
häufig ignoriert. 

Ich möchte gerne im unmittelbaren Gespräch mit Ihnen mögliche Mißverständnisse 
aufklären und die Chancen für den Fremdenverkehr durch gemeinsame Maßnah­
men erörtern. 

Anders gesagt: Ich halte es für sinnvoll, wenn die Hauptverwaltungsbeamten von 
Bad Harzburg, Braunlage, der Samtgemeinde Oberharz, der Bergstadt St. Andreas­
berg, der Geschäftsführer der HW, die Verkehrsgemeinschaft Harz und Herr Dr. 
Kleemeyer mit mir alle Fragen rund um den ÖPNV partnerschaftlieh besprechen. 

Zu dieser Quasi-Verkehrskonferenzlade ich Sie herzlich zum 01. März, 10.00 Uhr, 
in das Rathaus St. Andreasberg ein. 

Mit freundlichen Grüßen und "Glück auf' 

Werner 
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Niedersachsen HANt 

Der Kurbelrieb im Moorbad BAD GRUND steht am Abgrund. Verantwortliche Politiker 
wollen kein Geld mehr geben. Sie verlangen einen strikten Sparkurs . 

•• 
"Uberlegen, 

wasman 
retten kann" 

Vos MATIIIAI KLIIN 

Bad Gruod/UaDDov<r .• O..s Ist o•n• 
WirtiChart hifor • F:lfrieöe Dieclonann 
.. ". was -~~ Bilrger ,"., Bad Cnmd 
(Kroll Ostncxt.) d<>nlct'll 0... 81.Jihrie<­
fragt fleh. wo ~ mdltm: Mlllionm 
Marlt gehheben 51nd. die d•• S.mta<-­
_,ndl- ln dtn '~ Jahrm vom 
Land crhallcn hat. 

Am ~tlttwo<hlla!Wn 600 Gfoo<-h.\f\.<1 ..... 
~ und Ba~ aus Bad Cnmd \'Or dn 
StuWuuWri an Han""'w demon.<U'Iu\. 
.-ril ct;,m Kllrll<tn<b dos UOO..ElnW<lb­
"',.-Ortes der wirtscl>aftli~ Kollilps 
droht Am Ta& danach ed>m Polluk.,. an 
dtr Os\4'r'Odn" 1\.reilJ\-..rwaltung und ln 
<Wr t.Anc\roon-gj<'nlngln d1~ Offcru;tV<> 
~ O.tcro.k!r J.andtat Bernhard R"'· 

tcr bat für don Pro- in der 1And.-­
hauputadt k~tn Vcn;Uindna. Er rmp­
fk·hlt d1'm Kurdlrok1or von Bad Grund. 
"'" gi'Ordnt'l.,. lnsolvcru:vuf.J>ren ••lruu · 
leotcn .D<>r lnsolw~lter kann DM ..... - dtm "- clt> Galtu ln a.d Gn1nd blflbtft loNntr Ohor ~Hf, Dlt K"'fhlt fthltn ~(21 
dann u~rl~. was !IW1 retwn kann • 
D"" 1>l ""eh Amichi \'On R<vter ~- &t do.'S Ortea cln>clmoidmde M.oenah­
ab dlo Sache anfaeh wettcrlau1en tu 1ao- mcn .Du war falscft, ......,. ~ helfen". 
...,. .o.um wird womi!ftllch allnl -· Alt Staatssclatt.tr w......,. Lichlm.l><rR 
ochhgcn", mnnt dtor l.andrat .Die lind nkht bfnoit, odbH otwas :rur 

Ih\'Or hat auch v.....-.n Oorb Kon.oolldlml"' bo!mt....,. • Das Land 
Schottelius Angrl. Slf' bo«r<ibt 1D dtr bat. rwiodwn I 1190 und I i9i ~t 
Clllrt.naUA~'l.Mw!.h..t- \? .u.11.w- u.- a....&.~----
t>("MU~UU. OftP ut"U9M/' lU WM l ,....,.... _____ ._...._ 
Ortimilt~ des~ tll'll' 1A'hnbot· 17 MalliOI'Il'll !obrk lledarfszuwrtsurtg<'n 
ll'II!X'n.<ion .• Es slrhl )tUt ao aus, da.<$ in ~~~ &d C:rund Ubm\1(.'S('II .• Du Ist in 
t'ln bis lWfl J.J>ren kcm~ Gbtr mrhr elnc-m t'a>l ohnfo Boclm '=lckm", UAt 
kOII\!Ilt'll", S3gt Schollclius Sir UrhlftlbM-R. 
lrJgt "eh. warum .. t't'SI so N~~eh An.<lcht d~ lnnmmt• 
"""' kommrn m11>11lc, dlW nl•lrnurn.. hut drr Toun•rnu• 
ubl>r den On nur noch ncgollv am gt~nmh·n llun ahntlehr 
l(l'l;pr«hrn wird. AuO..rd!•m Problem•• . Dir touruiL«:hm 
hat die V~rmieterin I."UII!n gro- Struktun•n Md vtcl r.u kll'ln· 
lk-n Unttnclucl zwisthf/11 der lrlllJI". meint cltr lnncnstaal•· 
ofllt.lcllt•n Ga~estatt.Uk lind IWkrttAr So mtlS><• t.Urn lll'i· 
dl'r Au.•lutung ihres HaUSC$ 1p1cl rueht jede Ha~meindt 
a~m~rht .r.s wud ~gt. m Hal~bad unterlt.tltf/11 
d.lss \\1r ao v1d ~r KWJt ... IC Uch~n~rg lrilndijct lwtl 
habt:n Woblelbendlc?" SchnttP der ~esung 

Aus Stcltt von Bad Gnmd$ IMmlng fuc~ llJ\ Zum dntn w"'OIe man .doo 
K~k\or llmrung ~ Harz-Kommunen qualm. or· 
gab es m <kn \~UI Jahrm ttnen l lk-ntliclt zu wiruchaften•. Au81'1'Clem 
•tarken 7.uwaehll dtrGa•tnahl. So S<'ll'll IIIC\ rr 111, drn Stadien und Gcmclnden 
>um I!Np1tl 1~99 etwa 16 Pro7.f'rll ~hr :m Han llllllliZitll zu hellen. \\'enD dleoe 
lk'$\lthet- in den Ort grkomm<'tl. ~ 0<· •:eh kon""llmll .aniertn. Aba Liebten· 
tmxlcr Landrat Reuttr d4gt"Rr-n bc!ob-lboorg •tt•Ut ouch klar: .. Reich wrrdl'll die 
nchtrt einen enormen ROckgang Vor 20 rucmals wmlcn. • Da hiUt \'t!rmullleh 
Joltl'\•n (;('irn noclt 210 000 Glb;t~ nRclt auch dc·r KM,..nautOIIIII\ im Schwmun­
ßad Grund g~kommen. tm vorl8t'n Jahr bad ntrht • Werl~n SI~ litt Ccld ctn•. lor· 
dal(cgcn nur 89 000. dl'l't dte digitnl~ Stimme nll~ paar Sckun-

Ringen um die Gäste 
Benachbarte Städte setzen auf neue Angebote ----

llanno\'t'r (kn) O.•r Kutbetrirh on 1 t:mw'Ohnem, dmn Bad Hanbut\: ~• 
ßad Grund lllcht 1'01' dm Kollap•. .bo,'Or&"lll~r Wohruotl und klu••­
auth andrl\' Kommu""n im Hai?. IIChrr All•·rMIIX". Do" Kur- und Wn1-
kimtth•n mtl hn:mt.trllrn Problrma·n srhnfhha•tnl'IM• l'<'rt.<•lrhn!'lr·n nnrh 
W111 unh'rno•hrn1·n ehe Nuchharstndh-. th•r c;,'l!tulllh•lt•l\·lorm twar t:anhu­
um G~•lr 1.u lo.:kt·n1 11<"11 BI! 1.11 600 000 Obcmachtungo•n 

l>•·r lllii}Crrmo•llh·r von SI Anclr-.·olll· 11rn Jnhr w11·n ober Slandurd. IRMI 
bcrg, W<•m••r Crtlhmcycr, kann drn l'ntkurl•t B1•md Vollrodt Auch dtc 
Prol<•l! drr Burger aus Bnd Grund Stftdt llad llurt.burg rrn'<'itrn ihr An· 
~rntrhcn. .Al)<, I Wtr kolln•m nif'hl ~cbot Im Mal ."J: t•tn Sp.~llb3d olln~n 
nur n.1ch •taalllchcr ffille rufen. SJOn- Bad Laulcri)<,rg• Bllrj;ermel$\er Ul­
d~m mils>l:n M'lbst ttwu tun. um un- nch Hc~mhnldl nennt dir A\l!flutung 
••n: Dmgc in Ordnung zu bnn.s;cn • !~lnl'l' Stadt mit jlhrhch br< n~ 
~•ne Stadt W'O!I• diC! QQabtat d•r 6~0 000 l.:bormchlungftl .zu!rioom 
A~t• wrbcssrrn und larutnzltll mllcnd". ln\'ntltlont':l "'!lt'n abt:r 
1tarkcr \'On d" RUtCJI lnlra•truktur k4um m6ghch 
d~ Orln pro!ttitl't"n, um atthl Bitt- ln Bad ~hu hat 8Urj:('l'mf'istmn 
gilljl<'l' bti dtn ßt.hordcn dn l..andc.-s Hrltn• llollmann flntn stnkttn 
zu ~~rrn. Drrzrn wml em lr.n'$t01' lur Sparkurs tln.<ltsehltlll~-n Sit will au­
•ln llowl mit mtnd~tcns 160 llc!ttcn O..nlrm \'On KurgUttn unabhlngigtr 
und vit•r Sternen g~<ucltt. werden und ~ttzt wul Gl"undhcill;-

ln Bnd Harzburg tst .die ganze Pa- Tourismau Dalor wrrclen dte Kurbe­
lf'ltt de> mlltl'lstandlschcn G~wtrbH",Irocb<' in tincr, Twrtsmu~·OifcNrlvc" 
'wcitrft Standbein, •agl Wlrtschalts· ~ur GmbH umg~wundclt. Jahrlieh 
lordcrerThoma$ Bcc:krilgc. Da< meiste vmtlchm•l die Stndt 360 000 Ober· 
C:tld wrdlt•ne dlc Stadt alt(or o.n d~n naehtWlK<'n DAJ lnn~nmlni•terlum vrrlftnRt jclll I drn dlf •wnlgcn ßl'!lll<lwr QDI Donnrl'll· 

vcm der Kurbt!trlc'bsg~ll'leh.llt und drm lltj(\'Onnlttag aul · ---=========-=====~-::--:::----:::---:=----; 



Niedersachsen HA~ I s. fllo,rt Lmm 

Der Kurbetrieb im Moorbad BAD GRUND steht am Abgrund. Verantwortliche Politiker 
wollen kein Geld mehr geben. Sie verlangen einen strikten Sparkurs . 

•• 
,, Uberlegen, 

wasman 
retten kann'' 

VON MATHIAS KLEIN 

Bad Grund/Hannover. "Das ist eine 
Wirtschaft hier." Elfriede Dieckmann 
sagt, was viele Bürger von Bad Grund 
(Kreis Osterode) denken. Die 81-Jährige 
fragt sich, wo die mehrere Millionen 
Mark geblieben sind, die die Samtge­
meinde in den vergangenen Jahren vom 
Land erhalten hat. 

Am Mittwoch hatten 600 Geschäftsleu­
te und Bürger aus Bad Grund vor der 
Staatskanzlei in Hannover demonstriert, 
weil dem Kurbetrieb des 2800-Einwoh­
ner-Ortes der wirtschaftliche Kollaps 
droht. Am Tag danach gehen Politiker in 
der Osteroder Kreisverwaltung und in 
der Landesregierung in die Offensive. 

Der Osteroder Landrat Bernhard Reu­
ter hat für den Protest in der Landes­
hauptstadt kein Verständnis. Er emp­
fiehlt dem Kurdirektor von Bad Grund, 
ein geordnetes Insolvenzverlabren einzu­
leiten. "Der Insolvenzverwalter kann 
dann überlegen, was man retten kann." 
Das ist nach Ansicht von Reuter besser, 
als die Sache einfach weiterlaufen zu las­
sen. "Dann wird womöglich alles zer­
schlagen", meint der Landrat. 

Die Bänke vor dem Haus des Gastes in Bad Grund bleiben immer öfter leer. Die Kurgäste fehlen. 

Ringen um die Gäste 
Benachbarte Städte setzen auf neue Angebote 

HANN 

Heuer (2) 

Davor hat auch Vermietetin Doris 
Schottelius Angst. Sie betreibt in der 
Ortsmitte des Moorbades eine Zehnbet­
tenpension. "Es sieht jetzt so aus, dass in 
f'in bis ZWPi .lRhrPn keine_Gäst~meh1 

Rat des Ortes einschneidende Maßnah­
men. "Das war falsch, denen zu helfen", 
sagt Staatssekretär Wemer Lichtenberg. 
"Die sind nicht bereit, selber etwas zur 
Konsolidierung beizutragen." Das Land 
habe zwischen 1990 und 1999 insgesamt 
17 Millionen Mark Bedarlszuweisungen 
nach Bad Grund überwiesen. "Das ist in 
ainem.Ji'ass:""hn....Bod .. n-''"'=ink:<>~n:t ~~~!,':e!l~L~.:~~~il~,!~ I E~~:_o~~:~;.~~~~~~:!,~~~~~:~i 



Schottelius Angst. Sie betreibt in der 
Ortsmitte des Moorbades eine Zehnbet­
tenpension. "Es sieht jetzt so aus, dass in 
ein bis zwei Jahren keine Gäste mehr 
kommen", sagt Schottelius. Sie 
fragt sich, warum es erst so 
weit kommen musste, dass 
über den Ort nur noch negativ 
gesprochen wird. Außerdem 
hat die Vermieterin einen gro­
ßen Unterschied zwischen der 
offiziellen Gästestatistik und 
der Auslastung ihres Hauses 
ausgemacht: "Es wird gesagt, 
dass wir so viel mehr Kurgäste 
haben. Wo bleiben die?" 

habe zwischen- 1990 und-1999 insgesamt 
17 Millionen Mark Bedarfszuweisungen 
nach Bad Grund überwiesen. "Das ist in 
einem Fass ohne Boden versickert", sagt 

Lichtenberg. 
Nach Ansicht des Innenmi­

nisteriums hat der Tourismus 
im gesamten Harz ähnliche 
Probleme. "Die touristischen 
Strukturen sind viel zu klein­
teilig", meint der Innenstaats­
sekretär. So müsse zum Bei­
spiel nicht jede Harzgemeinde 
ein Hallenbad unterhalten. 

Aus Sicht von Bad Grunds Henning Fuchs 

Lichtenberg kündigt zwei 
Schritte der Landesregierung 
an. Zum einen wolle man "die 
Harz-Kommunen quälen, or­Kurdirektor Henning Fuchs 

gab es in den vergangenen Jahren einen 
starken Zuwachs der GästezahL So seien 
zum Beispiel 1999 etwa 16 Prozent mehr 
Besucher in den Ort gekommen. Der Os­
teroder Landrat Reuter dagegen beob­
achtet einen enormen Rückgang. Vor 20 
Jahren seien noch 240 000 Gäste nach 
Bad Grund gekommen, im vorigen Jahr 
dagegen nur 89 000. 

Das Innenministerium verlangt jetzt 
von der Kurbetriebsgesellschaft und dem 

dentlich zu wirtschaften". Außerdem 
sagt er zu, den Städten und Gemeinden 
im Harz finanziell zu helfen, wenn diese 
sich konsequent sanieren. Aber Lichten­
berg stellt auch klar: "Reich werden die 
niemals werden." Da hilft vermutlich 
auch der Kassenautomat im Schwimm­
bad nicht. "Werfen Sie Ihr Geld ein", for­
dert die digitale Stimme alle paar Sekun­
den die wenigen Besucher am Donners­
tagvormittag auf. • 

Hannover (kn). Der Kurbetrieb in 
Bad Grund steht vor dem Kollaps, 
auch andere Kommunen im Harz 
kämpfen mit finanziellen Problemen. 
Was unternehmen die Nachbarstädte, 
um Gäste zu locken? 

Der Bürgermeister von St. Andreas­
berg, Werner Grübmeyer, kann den 
Protest der Bürger aus Bad Grund 
verstehen. "Aber wir können nicht 
nur nach staatlicher Hilfe rufen, son­
dern müssen selbst etwas tun, um un­
sere Dinge in Ordnung zu bringen." 

Seine Stadt wolle die Qualität der 
Angebote verbessern und finanziell 
stärker von der guten Infrastruktur 
des Ortes profitieren, um nicht Bitt­
gänger bei den Behörden des Landes 
zu sein. Derzeit wird ein Investor für 
ein Hotel mit mindestens 160 Betten 
und vier Sternen gesucht. 

In Bad Harzburg ist "die ganze Pa­
lette des mittelständischen Gewerbes" 
zweites Standbein, sagt Wirtschafts­
förderer Thomas Beckröge. Das meiste 
Geld verdiene die Stadt aber an den 

Einwohnern, denn Bad Harzburg sei 
"bevorzugter Wohnsitz und klassi­
scher Alterssitz". Die Kur- und Wirt­
schafts betriebe verzeichneten nach 
der Gesundheitsreform zwar Einbu­
ßen. Bis zu 600 000 Übernachtungen 
pro Jahr seien aber Standard, sagt 
Prokurist Bernd Vollrodt. Auch die 
Stadt Bad Harzburg erweitert ihr An­
gebot. Im Mai soll ein Spaßbad öffnen. 

Bad Lauterbergs Bürgermeister Ul­
rich Helmboldt nennt die Auslastung 
seiner Stadt mit jährlich bis zu 
.650 000 Übernachtungen "zufrieden 
stellend". Investitionen seien aber 
kaum möglich. 

In Bad Sachsa hat Bürgermeisterin 
Helene Hoffmann einen strikten 
Sparkurs eingeschlagen. Sie will au­
ßerdem von Kurgästen unabhängiger 
werden und setzt auf Gesundheits­
Tourismus. Dafür werden die Kurbe­
triebe in einer "Tourismus-Offensive" 
zur GmbH umgewandelt. Jährlich 
verzeichnet die Stadt 360 000 Über­
nachtungen. 



Goslarsche Zeitung 
('\ ;:J :j - ,;.J 'J J\ r-;-) ..:.../ .:;:,.) __, .r J .r ".~ .r J __. 

Rat beschäftigte sich mit Finanzfragen- Öffentlichkeit nicht "verrückt" machen 

Bürgermeister beantwortete ungestellte Frage 
ST. ANDREASBERG. Eine in mehrfa­
cher Hinsicht ungewöhnliche Ratssit­
zung absolvierten die Bürgervertreter 
am Donnerstagabend: Sie beschlos­
sen einen Ehrentitel, sprachen eine 
Dienstbeförderung aus und verab­
schiedeten einen überaus verdienten 
Mitbürger aus einer verantwortungs­
vollen Aufgabe. 

Schließlich betätigte sich Bürger­
meister Werner Grübmeyer als beson­
ders weitsichtig. Er beantwortete näm­
lich eine vom Ratsherrn Horst Hörsel­
jau nicht gestellte Frage. Es ging um die 
so genannte "Zeitbrücke", eine im 
Rahmen der Weiterentwicklung des 
Nationalparks geplante Verbindung 

zwischen Samsan und Erzwäsche. 
"Zurzeit finden Planungsgespräche 
über die Umsetzung einer Machbar­
keitsstudie statt", hatte in einer Vorlage 
gestanden. "Wir werden Sie schon in 
Kürze über Einzelheiten informieren", 
dämpfte Werner Grübmeyer in diesem 
Augenblick den bei Horst Hörseljau 
aufkommenden Drang, schon vorweg 
etwas über die Finanzierung zu erfah­
ren. Grübmeyer: "Lassen Sie uns erst 
die Finanzfragen klären, bevor wir die 
Öffentlichkeit verrückt machen." 

Geld spielte auch die übergeordnete 
Rolle in den Mitteilungen des Stadtdi­
rektors. "Wir arbeiten sehr stark an der 
Konsolidierung unseres Haushalts", 
sagte er und kündigte an, dass bald ein 

Nachtrag erforderlich werde. Weil die 
Kommunalaufsicht streng auf den Kre­
ditrahmen der Bergstadt achtet, suchen 
die St. Andreasberger Stadtväter stän­
dig nach anderen Geldquellen. Dem­
nächst wird Ersatz für ein kleines 
Winterdienst-Räumfahrzeug fällig. "Es 
sieht so aus, als könnten wir die 
Beschaffung ohne einen neuen Kredit 
finanzieren", stellte Grogorenz in Aus­
sicht. Andererseits solle niemand mit 
Häme auf solche Gemeinden blicken, 
denen derzeit der Pleitegeier auf den 
Schultern sitzt, mahnte Stadtdirektor 
Grogorenz seine Ratsmitglieder. 

Wenig Freude bereiten nach dem 
Winter die Zufahrten zur Stadt. Hans­
Joachim Grogorenz nannte den Zu-

stand der Bundes- und Landstraßen 
"katastrophal". Tatsächlich tun sich an 
vielen Stellen große Löcher auf. Zwi­
schen Stieglitzeck und Sonnenberg 
wurde die Höchstgeschwindigkeit auf 
30km/ h herabgesetzt, damit die Kraft­
fahrzeuge nicht zu Schaden kommen. 
Die GZ hatte schon früher auf den 
schlechten Fahrbahnzustand hingewie­
sen. 

Höchst zufrieden sei man dagegen in 
St. Andreasberg mit dem Verlauf des 
touristischen .Jahres 1999, das einen 
Anstieg der Ubernachtungszahlen ge­
bracht habe. Auch die zu Ende gehende 
Wintersaison sei zufriedenstellend ver­
laufen. Die GZ wird demnächst einge­
hender berichten. P. W 

Sonnabend, 18. März 2000 

~ 

ST.ANDREASBERG 

-
~ 

~ 
rp 
~ 

~ 



24.03.2000 

 

 

 

 

~ichtkranz über dem Erweiterungsbau der Kreissparkasse- Quartier wird aufgewertet 

Der Einzug soll noch in diesem Jahr erfolgen 
; l.t\US'I'HAL-ZELLßRI' l!I,O. Zlm- .,...llllltl.~;i:-:rnrm~l'r.i'l"!r!:'~ 
ncrmann Rainer Flügge machte 
las nicht zum Cl'ltcn Mol. Sein Korn· 
nando: .,Kamerad schenk ein". b<:im 
ticht>proch kam gcnau so auf den 
'unkt gcnnu. wie er auch das Clns 
rtffsicher will{. Ob allerdings Spnrkns­
endirektor Roll Dcgcncr schor\ oft als 
-fandwerkcr thtiJ; wur. ist niehc sicher. 
lenn einige Schl:lge waren crlurdcrlich. 
1is der Nagel in dem Balken des 
)achgcrO)tc> des Neubaus der Krci~· 
.parka»C soll. 

Oie ZGhlrcichen Gü~tc und NHtarbei· 
ocrinnen und Mitarbeiter. durunter 
auch die ehemaligen . Chef>". Wo.lter 
ipillner und Erwin Willige, quittierten 
lcn Erfolg donn ober mit Applaus, 
~attcn sie doch bei herrlichem Wetter 
1eiuc Eile in den GIOckauf-Snnl zum 
~ichtschmous ?.II kommen So gesehen 
IYar es kein IJilemnra, dass das Richtfest 
'ur diesen :-leubou on der Robcrt-Koch­
~trullc. das pionmüßig bereitS im Oe· 
!(mbcr hätte stattfinden sollen, statt im 
?chncctreiben nun bei Scmncnschcin 
1eleicn wurde Nrmrnt rnon das Wetter Elno große Gllsteschar, darunter außor don ,.Otfl11ollon" und Handwerkorn auch Nachbarn sowlo Mltortloltorlnnen und 
als gutes Omen, und Roll Degen er tat Mitarbeiter, verfolgen bei herrlichem Sonnenschein den Richtspruch des Zimmermanns und Pollers. Foto: Meier-Cort4s 
:las. dann stehen jetzt olle Zeichen auf 
,Criin", und der Zeitplon, nHmllch in 
~icscm Jahr noch den Neubau in 
Betrieb 7.u nehmen, kann eingehalten 
.,·erden. 

!!inert besonde~n t\k..cnt erhielt das 
llichtfest durch die Anwesenheil des 
Rcgicrung~pr:lsldenten Or. Axel Soipa, 
denn der harte noch ul~ OKO in seiner 
Figcnschoft uls Vorsitzender des Ver· 

waltungsratcs die Weichen fiir diesen 
Neubau gestellt. Der war im Hahmcn 
eines ausgeschriebenen Architekten­
wectbcwerbes kon~ipicrt wurd~n. Oie 
Anregung war v11n Kreisbaurat Ludwig 
ßamberg im Rahnten eines stiid tcbauli­
chen Kon1,cptcs initiiert worden. Wie 
Dcgcncr ausiUhrtc, solle durch diesen 
Erweite rongsbau das Quartier Roben· 
Kuch-S1rofk stiidtcbnulich aufgewertet 
werden. Dem Neubau von 1974 werde 
der Neubau hin~ugc!ügt , der in seinen 
klaren Dimensionen übcrleuge . 

. l!rfolgreiche Menschen hohen Um· 
schau nach den Umständen. die sie 
brauchen, und wenn sie diese nicht 
Iinden. sehsfren sie sie selbst", zitiene 
Dcgcncr Ceorgc ßcmhard Shaw, Und 
da man die Vorausscuw~gcn in dem 
Altbau nicht mehrgefunden habe, habe 
die Kn:issparka~sc getreu Shaw die 
ne11en VOrliiiSSI:IZUOI\~11 ~h~ll'en mO$· 
scn. Deshalb habe man einen Etwcite­
rungsb.-u geplant. der Mängel !behebe. 
Zum einen bestenc ein erheblicher 
Platzmangel durch die Aurnahme neuer 
Geschaitsrelder und durch die Aursto­
ckwlg der Anzahl des t-1itarbeitcrstabes 
um 15. und ~um anderen habe man den 
Wunsch, den Kunden noch kompcten­
lcre ~rowngs!eistungen anwbi eten als 

Haben etliche Bouton dor Krolsspar- bisher. Degener zeichnete das neue 
l<osse reallelort houto sind sie zu- Konzept der Kundenberatung, das in 
!Schauer: Olo ehemaligen Olrektoran dem neuen Gebäude rcalisien werden 
IErwln Wllllgo (1.) und Waltor Splllner. soll. /loBe 

Der Erwelterungsbeu der Kreissparteesse an der Robert-Koch-Stra6e wurde 
am Mittwoch gerichtet. Er soll noch ln diesem Jahr bo:togen werden. 



Ri tkranz über dem 

CLAUSTHAL-ZELLERFELD. Zim­
mermann Rainer Flügge machte 
das nicht zum ersten Mal. Sein Kom­
mando: "Kamerad schenk ein", beim 
Richtspruch kam genau so auf den 
Punkt genau, wie er auch das Glas 
treffsicher warf. Ob allerdings Sparkas­
sendirektor Rolf Degener schon oft als 
Handwerker tätig war, ist nicht sicher, 
denn einige Schläge waren erforderlich, 
bis der Nagel in dem Balken des 
Dachgerüstes des Neubaus der Kreis­
sparkasse saß. 

Die zahlreichen Gäste und Mitarbei­
terinnen und Mitarbeiter, darunter 
auch die ehemaligen "Chefs", Walter 
Spillner und Erwin Willige, quittierten 
den Erfolg dann aber mit Applaus, 
hatten sie doch bei herrlichem Wetter 
keine Eile in den Glückauf-Saal zum 
Richtschmaus zu kommen. So gesehen 
war es kein Dilemma, dass das Richtfest 
für diesen Neubau an der Robert-Koch­
Straße, das planmäßig bereits im De­
zember hätte stattfinden sollen, statt im 
Schneetreiben nun bei Sonnenschein 
gefeiert wurde. Nimmt man das Wetter 
als gutes Omen, und Rolf Degener tat 
das, dann stehen jetzt alle Zeichen auf 
"Grün", und der Zeitplan, nämlich in 
diesem Jahr noch den Neubau in 
Betrieb zu nehmen, kann eingehalten 
werden. 

Einen besonderen Akzent erhielt das 
Richtfest durch die Anwesenheit des 
Regierungspräsidenten Dr. Axel Saipa, 
denn der hatte noch als OKD in seiner 
Eigenschaft als Vorsitzender des Ver-

Haben etliche Bauten der Kreisspar­
kasse realisiert, heute sind sie Zu­
schauer: Die ehemaligen Direktoren 
Erwin Willige (1.) und Walter Spillner. 

waltungsrates die Weichen für 
Neubau gestellt. Der war im 
eines ausgeschriebenen 
wettbewerbes 
Anregung war von 
Samberg im Rahmen eines 
chen Konzeptes initiiert 
Degener ausführte, solle 
Erweiterungsbau das Quartier 
Koch-Straße städtebaulich '"""'"'"'"rr"' 
werden. Dem Neubau von 1974 
der Neubau hinzugefügt, der in 
klaren Dimensionen überzeuge. 

"Erfolgreiche Menschen halten U 
schau nach den Umständen, die 
brauchen, und wenn sie diese 
finden, schaffen sie sie selbst", 
Degener George Bernhard Shaw. 
da man die Voraussetzungen in 
Altbau nicht mehr gefunden habe, 
die Kreissparkasse getreu Shaw 
neuen Voraussetzungen schaffen 
sen. Deshalb habe man einen '"'-···-=·-• 
rungsbau geplant, der Mängel 
Zum einen bestehe ein 
Platzmangel durch die Autna1hrrte 
Geschäftsfelder und 
ckung der Anzahl des 
um 15, und zum anderen 
Wunsch, den Kunden noch 
tere Beratungsleistungen anzubieten 
bisher. Degener zeichnete das 
Konzept der Kundenberatung, das 
dem neuen Gebäude realisiert 
soll. 



Erweiterungsbau der Kreissparkasse-Quartier wird aufgewertet 

g soll ,noch in diesem Jahr erfolgen 
Zirn-

machte 
!in Kom­
n", beim 
auf den 

das Glas 
Sparkas­
)n oft als 
ht sicher, 
>rderlich, 
lken des 
er Kreis-

Mitarbei­
darunter 
', Walter 
uittierten 
Applaus, 
m Wetter 
;;aal zum 
• gesehen 
Richtfest 
!rt-Koch­
s im De­
I, statt im 
enschein 
lS Wetter 
gener tat 
ichen auf 
imlich in 
'ubau in 
1gehalten 

rhielt das 
1heit des 
~el Saipa, 
in seiner 
des Ver-

•eisspar­
sie Zu­

rektoren 
)pillner. 

Eine große Gästeschar, darunter außer den "Offiziellen" und Handwerkern auch Nachbarn sowie Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter, verfolgen bei herrlichem Sonnenschein den Richtspruch des Zimmermanns und Poliers. Foto: Meier-Cortes 

waltungsrates die Weichen für diesen 
Neubau gestellt. Der war im Rahmen 
eines ausgeschriebenen Architekten­
wettbewerbes konzipiert worden. Die 
Anregung war von Kreisbaurat Ludwig 
Bamberg im Rahmen eines städtebauli­
chen Konzeptes initiiert worden. Wie 
Degener ausführte, solle durch diesen 
Erweiterungsbau das Quartier Robert­
Koch-Straße städtebaulich aufgewertet 
werden. Dem Neubau von 1974 werde 
der Neubau hinzugefügt, der in seinen 
klaren Dimensionen überzeuge. 

"Erfolgreiche Menschen halten Um­
schau nach den Umständen, die sie 
brauchen, und wenn sie diese nicht 
finden, schaffen sie sie selbst", zitierte 
Degener George Bernhard Shaw. Und 
da man die Voraussetzungen in dem 
Altbau nicht mehr gefunden habe, habe 
die Kreissparkasse getreu Shaw die 
ne\len Voraussetzungen schaffen müs­
sen. Deshalb habe man einen Erweite­
rungsbau geplant, der Mängel behebe. 
Zum einen bestehe ein erheblicher 
Platzmangel durch die Aufnahme neuer 
Geschäftsfelder und durch die Aufsto­
ckung der Anzahl des Mitarbeiterstabes 
um 15, und zum anderen habe man den 
Wunsch, den Kunden noch kompeten­
tere Beratungsleistungen anzubieten als 
bisher. Degener zeichnete das neue 
Konzept der Kundenberatung, das in 
dem neuen Gebäude realisiert werqen 
soll. HaBe 

Der Erweiterungsbau der Kreissparkasse an der Robert-Koch-Straße wurde 
am Mittwoch gerichtet. Er soll noch in diesem Jahr bezogen werden. 
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Plauderten Ober Erfahrungen ®r Wanderschaft Henri Gentssei (Mitte), 
Mlch• lo Baumgarten und BOrgermelsterWerner GrObmeyer. Foto: Weiss 

Französischer Wanderer im Oberharz 

Gastfreundschaft begeistert 
ST. ANDREASBERG. Zwischen Al­
tennu und St. Andrcasberg kam 
Henri Geni~cl ganz schön ins 
Schwiuen. Der 53·jlihrige Fran1.osc 
erwanden del7.cit die nicdc:rs§ch~i­
schen Sllidte mit Partnerscharten in 
der Normandie. Im vcrpngcncn 
Jahr hatte er eine ähnliche Tour mit 
umgekehrtem Voneichen in Frank­
reich unternommen. 

Begeistert spricht der wtermüdli· 
ehe Wanderer Ober die freundliche 
Aufnahme, die er übcmll erlebt 
Bürgermeister Gcrhard Lindemann 
lud ihn in Altcnau zum Mittagessen 
ein, tn St. Andrcasbcrg rand er 
Aurnahmc im Fcrienholt:l. Abends 
haUe er Kontakt mit dem Panner-

schaftsvcrein St. Andrensberg·Tou­
ques. An der Stadtgrcn7.c war er von 
\.tichele Raumgaru:n begrüßt wor· 
den, dit ihn bis zum Rathaus 
begleitete. 

Seine rein private Tour (.,ich 
möchte die Freundschaft zwischen 
Deutschen und Fnln1.osen stärken"), 
die ihn am Oonnerstag Ober Clnus· 
lhal-Zellerfeld nach Nonheim führ­
te. dokumentiert Henri Genissel in 
einem klcmen Handbuch. Don hi· 
nein lässt er sich Städtestempel 
drucken Zu Hause wird er später 
ausfuhrtich berichten. Mitnahme· 
Angebote von Autofahrern lehnt er 
(}brigens immer ab. .,Ich ~tht zu 
Fuß•·, sagl er ~tnndhaft. P. ~V. 
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knapp 14 Tage vergangen. Ich hatte 
vor reichlich 50 Jahren als Letzter 
Einzug gehalten in das Kollegium der 
damaligen Pestalozzi-Schule, als mir 
ein Zettel zugesteckt wurde. Darauf 
stand: "Sie wollen ab sofort die bisher 
von mir geführte Volksbücherei über­
nehmen. Wolf" 

Das entsprach nicht der Wahrheit, 
ich wollte überhaupt nicht und hatte 
keine entsprechende Äußerung getan. 
Weil aber meine Vorgängerin inzwi­
schen zur Schulrätin avanciert war 
(und noch 40 000 Flüchtlingslehrer 
auf eine Anstellung hofften), wäre es 
unklug gewesen, ihr zu widerspre­
chen. Also wollte ich eben, gebe aber 
zu, dass ich insgeheim überlegt habe, 
wie ich die leidige Sache mit Anstand 
wieder loswerden könnte. 

Es trifft also (nebenbei gesagt) nicht 
immer zu, dass den Letzten die Hunde 
beißen. Es kann auch ein Wolf sein, 
oderwie in meinem Falle, eine Wölfin. 
Und ich konnte mich nicht wehren. 

Wenig begeistert gesucht 
Ich machte mich also nicht gerade 

.begeistert auf die Suche nach meinem 
zusätzlichen Betätigungsfeld und fand 
es im zweiten Anlauf mit Unterstüt­
zung des Hausmeisters (August 
Schier) in einem Klassenzimmer, ver­
borgen hinter den Türen eines dreitei­
ligen dunkelbraunen Schrankes, der 
heute zweckentfremdet die Putzmittel 
der Glückauf-Schule beherbergt. 

Der Rat der Stadt bewilligte ein 
Startkapital von 150 DM, für das 25 
neue Bücher gekauft werden konnten. 
Im darauf folgenden Haushaltsjahr 
wurde der Betrag vervierfacht Sol­
chem augenscheinlichen Beweis lite­
rarischen Aufbauwillens der Gemein­
de konnte sich der (damalige) Land­
kreis Zellerleid nicht verschließen, er 
legte die gleiche Summe zu. Der 
Bücherschrank konnte den Neuzu­
gang nicht fassen, ein kleiner Raum 
neben der Bodentür, in dem bislang 
die Naturalien für die Schulspeisung 
aufbewahrt worden waren, wurde der 
Bücherei zur Verfügung gestellt, und 
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ein Umstand auf, der mich um ein 
Haar 'aus meinem Nebenamt entfernt 
hätte. Um mehr junge Leute als Leser 
zu gewinnen, hatte ich ein paar 
Kriminalromane eingestellt. Das war 
auch dem streng niveaubewussten 
Kreisbüchereileiter zu Ohren gekom­
men, der meinen Alleingang heftig 
missbilligte und nach Möglichkeiten 
suchte, mich durch einen geeigneteren 
Kollegen zu ersetzen. Aber ich hatte 
Glück. Im kritischen Moment kam 
mir Bundeskanzler Adenauer zu Hil­
fe. Nicht direkt versteht sich, aber 
indirekt. Er war gefragt worden: "Was 
tut der Bundeskanzler, wenn er ein­
mal eine Stunde Zeit hat für sich selbst 
und schlechtes Wetter ihn daran 
hindert, in seinem Garten Rosen zu 
schneiden?" Er liest einen Kriminal­
roman. 

Damit hatte Adenauer den Krimi 
hoffähig gemacht, meine nebenberuf­
liche Karriere gerettet und mich 
obendrein zum Avantgardisten bei der 
Modernisierung des Grundbestandes 
öffentlicher Büchereien gemacht. 

Unnötig zu erwähnen, dass auch 
der honorige Rektor a. D. Sirnon in 
Clausthal-Zellerfeld seine Meinung 
revidierte, dass wir gute Freunde 
wurden, dass er von Stund an meine 
Bücherei förderte, wo er nur konnte, 
dass er mich als geeigneten Nachfol­
ger nominierte und dass mich nun 
auch seine gestrenge Mitarbeiterin 
Frau Albrecht respektierte. 

Geld für Büchereipavillon 
Das Glück meldete sich 1976 noch 

einmal mit einem Anruf des Leiters 
der übergeordneten Fachstelle Han­
nover, Dip!. Bibi. Schulze, in dem er 
mir überraschend mitteilte, ich könne 
über 20 000 DM für den Neubau eines 
Büchereipavillons verfügen, wenn ich 
binnen einer Woche einen entspre­
chenden Baubeschluss des Rates bei­
brächte. 

20 000 DM waren damals eine 
Menge Geld, und Eile tat not. Es war 
nicht ganz einfach, die Bedingung zu 
erfüllen, aber es hat geklappt. Man sah 

Haus des Gastes gegenUberaem 
Rathaus, Bücherei, Kurverwaltung 
und Lesesaal unter einem Dach, eine 

·zweckmäßige Ehe insofern, als alle 
vorsprechenden Kurgäste wohl oder 
übel durch die Glastüren hindurch 
auch Kenntnis nehmen mussten von 
der Existenz der Bücherei und immer 
mehr machten von ihr Gebrauch. Der 
Anteil der Gästeleser stieg laufend 
und übertraf bald den der einheimi­
schen Bevölkerung. 

Die vorübergehende Zuständigkeit 
der Fachstelle Hildesheim wurde bald 
abgelöst durch die Fachstelle bei der 
Regierung Braunschweig. Das war ein 
neuer Glücksfall. Ihre Leiterin, Frau 
Dip!. Bibi. Edelhoff, ließ sich nämlich 
als erste davon überzeugen, dass man 
im Oberharz bei der Festlegung (und 
Bezuschussung) der Gemeindebüche­
reien nicht nur die Einwohnerzahlen 
zugrunde legen kann, sondern auch 
die· Anzahl der Kurgäste. Ihre Zunei-­
gung zu der Andreasberger Bücherei 
hat sich besonders günstig auf ihr 
Wachstum ausgewirkt. 

Bücherregen aus der Spielbank 
Dazu brachte sie etwas fertig, was 

niemand für möglich gehalten hätte: 
sie verschaffte der kleinen Bücherei 
einen hohen Zuschuss aus Spielbank­
mitteln 75 000 DM insgesamt. Sie 
setzte auch durch, dass dieser Betrag 
ohne Bereitstellung von Eigenmitteln 
bewilligt und auf ein Sonderkonto 
überwiesen wurde, damit der Bücher­
eileiter genügend Zeit hatte, das Geld 
sinnvoll zu verwenden. 

Natürlich platzte die Bücherei bei 
solchem Bücherregen bald aus allen 
Nähten und hätte nicht alle unterbrin­
gen können, wenn ihr im Jahr darauf 
nicht Gelegenheit gegeben worden 
wäre, in das neu erbaute Kurhaus 
umzuziehen. Ihr Bestand umfasste 
jetzt 10 000 Bücher und Spiele. Ihre 
wohnliche Atmosphäre fand allent­
halben Gefallen, und Frau Anni 
Harms aus Sielefeld fasste die Mei­
nung der Gäste so zusammen: "Wenn 
man in Andreasberg Urlaub macht, 

l .. 

-............ . 
Die steigenden Ausleihzahlen und 

die erweiterten Ausleihzeiten erfor­
derten natürlich die Hilfe treuer 
Mitarbeiter(innen), denen ich zu gro­
ßem Dank verpflichtet bin. Ich befin­
de mich dabei seit langem in allerbes­
ter Gesellschaft, Frau Trudel Baum­
garten steht mir seit 25 Jahren zur 
Seite und Frau Thea Grübmeyer seit 
10 Jahren. Mein Dank gilt auch den 
Damen Cornelius, Herrrnann, Hanke 
und Heinrich, nicht zuletzt meinen 
jungen Helferinnen der ersten Stunde, 
meinen ehemaligen Schülerinnen BI­
ke Schlimgen und Christa Schatte und 
darüber hinaus allen Schülern und 
Schülerinnen, die ich mit Klebe-, 
Einbinde- und Sortierarbeiten behel­
ligt habe. In diese Danksagung schlie­
ße ich meine diplomierte Kollegin 
Gieseke, Leiterin der Stadtbücherei 
Goslar, ein, die mir oft bei der 
Beschaffung nicht mehr präsenter 
Titel und Ablichtungen geholfen hat. 

Der Abbau der Schulen und der 
Wegzug vieler Einwohner hat die 
Stadtbücherei um zahlreiche Stamm­
kunden gebracht. Das Lesebedürfnis 
ist zurückgegangen und wird häufig 
durch den Fernseher ersetzt. Die 
Kurgäste der vergangeneo Sommer­
saison waren größtenteils auf der 
Suche nach Reiseliteratur und Karten 
für ihre Ausflüge in die ehemalige 
DDR, und der Fahrplan der Harzquer­
bahn wurde zum Bestseller. Aus 
Kontakten mit Büchereileiterinnen 
dieses stets als vorbildlich lesehungrig 
offerierten Landes erfuhr ich, dass 
dieser Lesehunger "drüben" mit dem 
Abbau der Mauer schlagartig ausge­
setzt hat und sich nur noch auf den 
Erwerb von Illustrierten beschränkt. 

Es wird sich alles wieder normalisie­
ren. Die Menschen, die zurzeit von 
einer spürbaren Unruhe erfasst und 
meistens unterwegs sind, um kilome­
terlange Staus zu erzeugen, werden 
wieder zu sich selbst finden und dann 
wieder häufiger nach einem Buch 
greifen. Unsere Stadtbücherei ist da­
rauf vorbereitet. 

I 



Werner Grübmeyer, Bürgermeister 
St. Andreasberg 

Verabschiedung des Leiters der Bücherei, 
Rektor a.D. Kurt Schmidt im März 2000 

Lieber Herr Schmidt, 

Wenn man all die dienstlichen Beziehungslinien zwischen der Bergstadt und der 
Persönlichkeit Kurt Schmidt's nachzeichnen und zu einer Erfolgsstory zusammen­
fassen wollte, würde dieser Vormittag in seinem Zeitrahmen zweifelsfrei gesprengt 
werden. 

Über 50 Jahre Ihres bewegten Lebens sind Sie nun in St. Andreasberg. Der schlesi­
schen Heimat noch immer innerlich verbunden, haben Sie uns und der Bergstadt 
über Ihren Beruf und durch Ihre Hobbys Unschätzbares hinterlassen. 

Der begeisternde Lehrer, der kreative Rektor sah die Schule nicht nur als 
Erziehungsstätte und als pädagogischen Lernort; er verstand es auch, sie als stän­
digen Motor für kulturelle Initiativen einzusetzen. 

Es war- lassen Sie das den Bürgermeister aus heutiger Sicht feststellen - eine 
schöne gemeinsame Zeit, in der Kulturgut, das heute wieder lebendig ist, seine 
Renaissance erfuhr. 

Immer wieder durften wir in unserer Heimatzeitung von Ihnen "ausgegrabene" inter­
essante Berichte über Ereignisse und Einzelschicksale aus der Geschichte unserer 
Bergstadt nacherleben und nicht zuletzt hat der Kunsthandwerker Kurt Schmidt 
unverwechselbare Figuren und Tafeln entworfen, gestaltet und geschaffen, die 
große Beachtung gefunden haben und finden. 

St. Andreasberg ist Ihnen auch darum zu Dank verpflichtet, weil wir Ihr Vermächtnis 
zum Wohle der Heimatgemeinde nicht nur bewahren, sondern Nutzen daraus 
ziehen dürfen! Vieles- auch viel Anekdotenhaftes- gäbe es zu erzählen, aber der 
Grund unseres heutigen Hierseins ist ein spezielles Kapitelihres Wirkens. 

Rat und Verwaltung besuchen Sie heute, um offiziell und öffentlich den Leiter der 
Bücherei Kurt Schmidt von seiner ehrenamtlichen Tätigkeit zu entbinden. 

Lassen Sie mich dazu im Zeitraffer einiges sagen: 



Als die Schulrätin Wolf Sie Ende 1947 I Anfang 1948 recht unkonventionell vor einen 
Schrank in der damaligen Pestalozzi-Schule führte und Ihnen mit den Worten 
"Kümmern Sie sich 'mal um die Bücherei" die sogen. Schul- und Volksbücherei 
übergab, konnte niemand (auch Sie nicht!) ahnen, dass dieses rudimentäre 
Angebot bei Ihnen etwas auslösen würde, was Sie jetzt als vielbeachtetes 
Schmuckstück hinterlassen. 

Ebenso rührend mutet im Nachherein das Schreiben des ehemaligen Rektors 
Sirnon (Kreisbücherei-Leiter I Landkreis Zellerfeld) an, mit dem Sie am 2. Novem­
ber1948 zum Ortsbüchereiwart für St. Andreasberg berufen wurden. 

Es sind mehr als 50 Jahre geworden! 50 Jahre, in denen in Schüben eine Stadtbü­
cherei geschaffen wurde, um die wir Andreasberger beneidet werden und die - weit 
über die Grenzen der Harz-Region hinaus wegen ihrer Vielfalt, ihres liebevollen 
Ambientes und einer freundlichen Betreuung - breite Anerkennung genießt. 

Langjährige, erfolgreiche ehrenamtliche Tätigkeit fordert Dank und Anerkennung 
geradezu heraus. Formal und äußerlich sichtbar war das auch bei Ihnen von Zeit zu 
Zeit der Fall. 

Am 6.11 .1973 schlug der Verwaltungsausschuß dem Rat vor, Ihnen im Rahmen 
einer Ratssitzung offiziell für 25-jährige ehrenamtliche Tätigkeit zu danken. Leider 
konnten Sie aus familiären Gründen an dieser Ratssitzung nicht teilnehmen. 

Erst in der Ratssitzung im April 197 4 wurde Ihnen der Ehrenteller der Bergstadt 
überreicht. Am 31. Januar 1976 wurden Sie pensioniert. Und dennoch: der 
Pensionär leitete und gestaltete seine Bücherei weitere 24 Jahre! 

1977 führte Frau Edelhoff (Bezirksregierung Braunschweig) eine Fachtagung der 
"Fachstelle für öffentliche Bibliotheken" in St. Andreasberg durch. Dabei wurde 
unsere Stadtbücherei als Paradebeispiel exemplarisch vorgestellt. Die herzliche und 
persönliche Verbindung Edelhoff I Schmidt hat sich, so lange es die Fachstelle gab, 
recht förderlich für die Bücherei ausgewirkt. ln dieser Zeit und später erschienen 
zahlreiche Presseberichte: "Bücherei ist Glanzpunkt für die Stadt". 

Am 6.12.1990 erfolgte eine Ehrung für 40 Jahre Leitungsfunktion. Am 29.12.1994 
wurde Ihnen der Stadt-Ehrenbrief nach Beschluß des Rates überreicht. 

Als im Jahre 1995 aus Anlaß des 45-jährigen Jubiläums der Kreisbücherei-Leiter 
wegen der durchaus augenfälligen und ausgeprägten Krimi-Abteilung meinte 
kritische Anmerkungen machen zu sollen und Sie auf Konrad Adenauer hinwiesen, 
erschien in der GZ als Folge dieses Besucxhes ein Artikel mit der Überschrift "Kurt 
Schmidt- mit dem Glück und Adenauer im Bunde". 
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Anläßlich Ihres 85. Geburtstages am 4.1.1996 (Sie sollen auch damals schon 
einmal darüber nachgedacht haben, ob Sie die Leitung der Bücherei nicht in andere 
Hände geben sollten) hat die GZ Ihnen eine kaum zu übertreffende Ehrung 
zukommen lassen mit der Überschrift eines Artikel ,.Kurt Schmidt - König der 
Bücher bleibt im Amt". 

Leider konnte ich Sie am vergangenen Donnerstag nicht in der Ratssitzung 
begrüßen, da Sie gesundheitlich verhindert waren. 

Der Rat läßt Sie herzlich grüßen und wünscht Ihnen stabile Gesundheit. Diese 
Wünsche spreche ich auch im Namen von Rüdiger Metzker aus, der heute die 
Verwaltung repräsentiert. 

Nehmen Sie bitte dieses kleine Geschenk als äußeres Zeichen des tiefen Danks für 
Ihr Wirken und Ihre unverwechselbare ehrenamtliche Tätigkeit zum Wohle unserer 
Bergstadt 

Wie Sie wissen, schlägt dem Glücklichen keine Stunde. Betrachten Sie daher die 
Armbanduhr als einen symbolischen Wegbegleiter für viele gesunde Jahre! 

3 
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An iedem Samsta~: Arbeit an de_r_Grube- Zwischen 500 und 600 Besucher Qro Iahr 

Im nächsten Jahr steht ein großes Jubiläum an 
ST. ANDREASBBRG. Eine beelndru· 
ckende Bilwu legte der St. Andreas· 
berger Vereln für Geschichte und 
Altenumskunae aur seiner Jahres· 
haupt•-crsam.mlung vor. Wie die Jah· 
resberichre vor allem der ArbeitJgrup· 
pen Bergbau und Montangeschichte 
~eigen , hat der Verein auch 1999 
durch großes Engß8emcnt gliinrcn 
kön nen. 

Kein Wunder also, dass sowohl 
BOrgermeister Werner Crübmeyer, als 
auch Stsdtdirektor Hans•Joachim Gro· 
gorenz voll des Lobes filr den Verein 
und seine Belträge zum touristischen 
Angebot der Bl:lllstadt wtm:n. 

176 :'ollilglleder zahlt der St. Andreas· 
bergcr Verein lür Geschichte und 
t\Jtertumskunde derzeit, und das Ende 
der FahnenStange dQrfte längst noch 
nicht erreicht sein. Aber auch ansons­
ten tiane Vorsitzender Mattbias Bock 
allen Grund, Selbstbewusstsein und 
Zuversicht zur Schau zu uugen. Er 
verwies auf die Aktivitäten der Arbeits· 
gruppe Bergbau, auf ein bberaus attrak· 
tivcs und stark frequentiertes VortTags· 
und Veranstaltungsprogramm der Ar­
beitsgruppe Montangeschichte und 
nicht zulct7.t auf die aus~czcichncte 
SelbstdarsteUun~ des Ven:anes in der 
ÖlfentJichkcit bei den verschiedensten 
Anl!i.ss.en. 

Longjöhrlge Mitglieder geehrt 
FQr mehr als 40.jährige Mitglied· 

schaft im Verein filr Geschichte und 
Altertumskunde konme Motthias Bock 
8ül'llermeister Wemer Grübmeycr und 
Weiter MO)' ehren ZusllttJich hatte er 
noch dn:i weitere Mitglieder nu•-telch· 
nen können, wenn Kari·Helnz Baum· 
g4rt.cn, Kun Schmidt und Ernst Bock 
anwesend gewesen wären. 

Dankbar ~cigte sich Bock gegenüber 
ollen Mitgliedern, Mitarbeitern und 
Freunden des Vereines, vor allem auch 
der lkrgstadt gegcnllbcr und lordene 

Wurden vom Voraltzenclen Matlhlas Bock (r.) für 40-JIIhrige Mltglledsdlatt 
geehrt Wemer GrObmeyet"(l.) und Wetter M ay. Foro: Siebeneicher 

den sesamten VertJn auf, alle Anstren­
gungen auf das Jahr 2001 aus2urichien. 
Dann gelte es, das SO-jährige Jubiläum 
des Bergwtrks Grube Samson zu 
begleiten. 

Ober die Aktivitliten der Mcitsgrup­
pc Bersbau berichtete Ma.rkus Lieber­
mann ausfilhrlich ln der Ausgabe 38 des 
Mirteilungsblattes des Vereines 
. GIOckauf•. Ober 2600 freiiVillige Ar· 
beilSStunden sind demnoch in 1999 an 
der Grube geleistet, 587 Besucher 
gcfDhn und eine ganze Reihe von 
Vorhnben 11bgchokt worden. Und diese 
rclchcn von Sonlcrungsarbeften in der 
Grube Roter ßilr Ober Erweiterungs· 
und Verbesserungslll3ßnahmen in der 
Grube Unv<rhofftes Glück bis hin zu 
zahlreichen und aufwendigen Aktivh.li· 
tcn rund um den Zcchcnpleiz. 

Von einem weiteren guten Fortgang 

der archivansehen Bearbeitung der St. 
Andreasberger Montangeschichte 
konnte für die Arbeitsgruppe Montan· 
geschicbte Dr. Willried Ueßmann be. 
richten. Zudem wies er auf die gute 
Zusammenarbeit mit dem Oberbergamt 
in Clousthai hin. Einen filr jedermann 
sichtbaren Niederschlag habe: die ge­
leistete Archivarbeit in der Neugestel· 
tung der rund um die Bergstadt aufge· 
stellten Bergbau·Erinnerung,stafeln ge· 
runden. 

Große' Engagement gelobt 
Hllchstcs Lob und Anerkennung IO.r 

die Arbeit und Leistungen des Vereines 
zollte BOrgermeister Wemer Grubmey· 
er. Des 'iel geforderte ß!lrgerenga.ge· 
mcnt werde durch den Verein für 
Geschichte und Altertumskunde ln 
großartiger Weise vorgelebt. Seiner 

Mrlnung sei dle Bergstadt allel.n schon 
dadurch reich beschenkt worden, dass 
Abschnillc ihrer Geschichte immer 
wieder neu au(gea.rbe.itet worden"seien. 
Ohne die Arbeiten des Vereines gäbe es 
dorttYCh k~inen !Mti!!'IOI!ri$1'!111$. Vod 
ln St. Andreasberg begreife man die 
enge Verbindung ~ur Bergbaugeschich­
te und Ihrer Revitalisierune längst nicht 
mehr nur als Etikett, sondern, weit 
mehr noch, als Prädikat. 

An Tradition festhalten 
Auch Stadtdirektor Hans..}oaehim 

Grogorenzstattete dem St. Andreasber­
ger Verein für Geschichte und Alter­
tumskunde Dank u,nd Anerkennung 
ab, vor allem auch für die Möglichkeit, 
dem Gast der Bergstadt immer wieder 
Themen gebundene Angebote zu ma· 
eben. Aus touristischer Sicht werde es 
in St. Andreasberg kein Umdenken von 
Tradition und Geschichte g~ben. Dies 
allein schon deshalb nicht, weU da: 
d'!;'Ch die eigene rdentität aufgegeben 
wurde. 

Der Vorsitzende des St. Andreasber· 
gcr Vereins für Geschichte und Alter­
tUlßSkunde stellte zum Schluss der 
Veranmhung in Stichwonen das Pro· 
lj)'llmm für das Jahr 2000 und darüber 
hinaus vor. wies dabei unter anderem 
auf das uaditioneltc Bergfest am emcn 
Sonntag im Juli hin, ferner auf dle 
verschiedensten Eltl<ursioncn, Semina· 
re und The"men gebundene Wanderun­
gen sowie ouf die 23. Heimat. und 
Feierabendschau der OrtSgruppe St. 
Ancmasberg im Touristenverein .. Die 
Naturfreunde". Außerdem werde der 
Verein im Rahmen des Standardpro· 
gramms euch in diesem Jahr an jedem 
Sam$tag 1111 der Grube im Biren 
arbeiten, nach Ostern sogar eine ganze 
Woche lang. Für 2001 stellte der 
Vorsitzende das besondere Highlight 
mit dem SO-jährigen Jubiläum des 
Bergwerksmuseums Grube Samson in 
Aussicht. c/Jer 

Die nstag, 28. Män 2000 

ST. ANDREASSERG 

~ 

~ 
~ 
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An iedem Samstag: _Arbeit an der Grube- Zwischen 500 und 600 Besucher pro Jahr 

Im nächsten Jahr steht ein großes Jubiläum an 
ST. ANDREASBERG. Eine beeindru­
ckende Bilanz legte der St. Andreas­
berger Verein für Geschichte und 
Altertumskunde auf seiner Jahres­
hauptversammlung vor. Wie die Jah­
resberichte vor allem der Arbeitsgrup­
pen Bergbau und Montangeschichte 
zeigen, hat der Verein auch 1999 
durch großes Engagement glänzen 
können. 

Kein Wunder also, dass sowohl 
Bürgermeister Werner Grübmeyer, als 
auch Stadtdirektor Hans-Joachim Gro­
gorenz voll des Lobes für den Verein 
und seine Beiträge zum touristischen 
Angebot der Bergstadt waren. 

176 Mitglieder zählt der St. Andreas­
berger Verein für Geschichte und 
Altertumskunde derzeit, und .das Ende 
der Fahnenstange dürfte längst noch 
nicht erreicht sein. Aber auch ansons­
ten hatte Vorsitzender Mattbias Bock 
allen Grund, Selbstbewusstsein und 
Zuversicht zur Schau zu tragen. Er 
verwies auf die Aktivitäten der Arbeits­
gruppe Bergbau, auf ein überaus attrak­
tives und stark frequentiertes Vortrags­
und Veranstaltungsprogramm der Ar­
beitsgruppe Montangeschichte und 
nicht zuletzt auf die ausgezeichnete 
Selbstdarstellung des Vereines in der 
Öffentlichkeit bei den verschiedensten 
Anlässen. 

Langjährige Mitglieder geehrt 
Für mehr als 40-jährige Mitglied­

schaft im Verein für Geschichte und 
Altertumskunde konnte Mattbias Bock 
Bürgermeister Werner Grübmeyer und 
Walter May ehren. Zusätzlich hätte er 
noch drei weitere Mitglieder auszeich­
nen können, wenn Karl-Heinz Baum­
garten,. Kurt Schmidt und Ernst Bock 
anwesend gewesen wären. 

Dankbar zeigte sich Bock gegenüber 
allen Mitgliedern, Mitarbeitern und 
Freunden des Vereines, vor allem auch 
der Bergstadt gegenüber und forderte 

Wurden vom Vorsitzenden Matthlas Bock (r.) für 40-jährlge Mitgliedschaft 
geehrt: Wemer Grübmeyer (1.) und Walter May. Foto: Siebeneicher 

den gesamten Verein auf, alle Anstren­
gungen auf das Jahr 2001 auszurichten. 
Dann gelte es, das 50-jährige Jubiläum 
des Bergwerks Grube Samson zu 
begleiten. 

Uber die Aktivitäten der Arbeitsgrup­
pe Bergbau berichtete Markus Lieber­
mann ausführlich in der Ausgabe 38 des 
Mitteilungsbl~ttes des Vereines 
"Glückauf". Uber 2600 freiwillige Ar­
beitsstunden sind demnach in 1999 an 
der Grube geleistet, 587 Besucher 
geführt und eine ganze Reihe von 
Vorhaben abgehakt worden. Und diese 
reichen von Sanierungsarbeiten in der 
Grube Roter Bär über Erweiterungs­
und Verbesserungsmaßnahmen in der 
Grube Unverhofftes Glück bis hin zu 
zahlreichen und aufwendigen Aktivitä­
ten rund um den Zechenplatz. 

Von einem weiteren guten Fortgang 

der archivansehen Bearbeitung der St. 
Andreasberger Montangeschichte· 
konnte für die Arbeitsgruppe Montan­
geschichte Dr. Wilfried Ließmann be­
richten. Zudem wies er auf die gute 
Zusammenarbeit mit dem Oberbergamt 
in Clausthal hin. Einen für jedermann 
sichtbaren Niederschlag habe die ge­
leistete Archivarbeit in der Neugestal­
tung der rund um die Bergstadt aufge­
stellten Berghau-Erinnerungstafeln ge­
funden. 

Großes Engagement gelobt 
Höchstes Lob und Anerkennung für 

die Arbeit und Leistungen des Vereines 
zollte Bürgermeister Werner Grübmey­
er. Das viel geforderte Bürgerengage­
ment werde durch den Verein für 
Geschichte und Altertumskunde in 
großartiger Weise vorgelebt. Seiner 

Meinung sei die Bergstadt allein schon 
dadurch reich beschenkt worden, dass 
Abschnitte ihrer Geschichte immer 
wieder neu aufgearbeitet worden· seien. 
Ohne die Arbeiten des Vereines gäbe es 
dort auch keinen Kulturtourismus. Und 
in St. Andreasberg begreife man die 
enge Verbindung zur Bergbaugeschich­
te und ihrer Revitalisierung längst nicht 
mehr nur als Etikett, sondern, weit 
mehr noch, als Prädikat. 

An Tradition festhalten 
' 

Auch Stadtdirektor Haris-Joachim 
Grogorenz stattete dem St. Andreasber­
ger Verein für Geschichte und Alter­
tumskunde Oank und Anerkennung 
ab, vor allem auch für die Möglichkeit, 
dem Gast der Bergstadt immer wieder 
Themen gebundene Angebote zu ma­
chen. Aus touristischer Sicht werde es 
in St. Andreasberg kein Umdenken von 
Tradition und Geschichte geben. Dies 
allein schon deshalb nicht, weil da~ 

· durch die eigene Identität aufgegeben 
würde. 

Der Vorsitzende des St. Andreasber­
ger Vereins für Geschichte und Alter­
tumskunde stellte zum Schluss der 
Veranstaltung in Stichworten das Pro­
gramm für das Jahr 2000 und darüber 
hinaus vor, wies dabei unter anderem 
auf das traditionelle Bergfest am ersten 
Sonntag im Juli hin, ferner auf die 
verschiedensten Exkursionen, Semina­
re und Themen gebundene Wanderun­
gen sowie auf die 23. Heimat- und 
Feierabendschau der Ortsgruppe St. 
Andreasberg im Touristenverein "Die 
Naturfreunde". Außerdem werde der 
Verein im Rahmen des Standardpro­
gramms auch in diesem Jahr an jedem 
Samstag an der Grube im Bären 
arbeiten, nach Ostern sogar eine ganze 
Woche lang. Für 2001 stellte der 
Vorsitzende das besondere Highlight 
mit dem 50-jährigen Jubiläum des 
Bergwerksmuseums Grube Samson in 
Aussicht. eher 

Dienstag, 28. März 2000 

~ 
~ 

~ 
~ 
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Frau Jutta Hoffmann 
Hindenburgstr. 20 
38709 Wildemann 

Sehr geehrte Frau Hoffmann, 

29.03.2000 

wie Sie wissen, hat Herr Rektor a.D. Kurt Schmidt zum Jahreswechsel seine Tätig­
keit in unserer Stadtbücherei eingestellt. 

ln diesem Zusammenhang und anläßlich seines Geburtstages (89 Jahre) hat die I 
Bergstadt St. Andreasberg von Herrn Schmidt in einer Art Vermächtnis die Rechte 
übertragen bekommen, die von ihm entworfenen und erstellten Figuren und Tafeln 
in Form einer Beschäftigungsgesellschaft zu produzieren und zu vermarkten, d.h. 
dass Copyright und Lizenzvergabe ausschließlich bei der Bergstadt liegen. 1 

Vor Unterzeichnung des Vertrages äußerte Herr Rektor a.D. Schmidt den Wunsch, 
Sie persönlich in Ihrem Schaffen nicht zu behindern. Diese Bitte wird von uns 
selbstverständlich respektiert. 

Allerdings weisen wir darauf hin, dass sich dieser "Beschäftigungsschutz" aus­
schließlich auf Sie persönlich bezieht. 

Wir wünschen Ihnen nicht nur stabile Gesundheit, sondern auch weiterhin Freude 
und Erfolg bei Gestaltung und Verkauf der "Schmidt'schen Tafeln". 

Mit freundlichen Grüßen und herzlichem "Glück auf' 

Hans-Joachim Grogorenz 
Stadtdirektor 
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Bei der Feierstunde zum 10-iährigen Bestehen des Cutec-Instituts wurde Prof. Dr. Leschonski verabschiedet 

-Prof. Dr. Leschonsk.i begrüßtdi~ Gäs1e Zl!l' Jubiläumsfeie.r des Cutec-lnstituts. ln der ersten Reihe (v.rj: Cutec-Prokuristin 
Gerda Voll brecht, Landrat K~pischke, Samtgemeindebürgermeister Mönl<emeyel :-Bürgerme·fsterin F chs. Foto: Stade 

Anerkennung 
für Institut 
und Leiter 
CLAUSTHAL-ZELLERFELD. Mit ei­
ner Feierstunde im Clausthale~ Um­
welttechnik-Institut (Cutec) wurde das 
10-jährige Bestehen der Forschungsein­
richtung gewürdigt. Rund 150 G?ste 
nahmen an der Festveranstaltung teil. 
In ihren Grußworten hoben die Redner 
die Bedeutung des Instit~Jts hervor. 
Zugleich erfuhr Prof. Dr. Kurt 
Leschonski große Anerkennung, der 
das Haus aufbaute und prägte. Zum 
Monatsende gibt er die Geschäftsfüh­
rung an seinen Nachfolger Prof. Dr. 
Otto Carlowitz ab (GZ betichtete). 

Leschonski begrüßte die · Gäste, 
blickte auf Entstehung und Entwick­
lung des Hauses zurück und dankte 
allen, die das Institut unterstützt haben. 
Neben Staatssekretär Dr. Reinhardt aus 
dem Wissenschaftsministerium spra­
chen TU-Rektor Prof. Dr. Dietz, Prof. 
Dr. Sinn aus dem wissenschaftlichen 
Cutec-Beirat, Cutec-Aufsichtsratsvor­
sitzender Ministerialrat Bärger und Dr. 
Hahn vom Umweltbundesamt Berlin 
(weiterer Bericht-folgt). oli 

Mittwoch, 29. März 2000 
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Andreas-Club-Tueendliche machten die Berestadt-Oberen sorachlos 

Wolkenschlösser beim Bürgermeister-Brunch 
ST. ANDREASBBRG. Trliume sind 
b<-kunnllic:h nur halb so schön, wenn 
man tie nicmandc:m cni hlen kunn. 
Keinen Hehl aus Ihren WOnsc:hen und 
Wolkenschlössern mochten deshalb 
die Mädchen und Jungen dcs Andrc­
IIS·Ciubs bei ihrem Besuch des ersten 
ß()rgcrmcislcr-Brunehs. 

Fast zu klein war dar Sitzung$$<181 im 
Rathnus-Nebengebliude. als Bürger· 
meister Wemer Grilbmeyer und Stadt­
direktor Hnns-Joachim Gmgorcnt ihre 
Besucher begrOßten. Pleißigc Vcrwol­
tungshilnde hatten lilr die Gäste 2uvor 
einen licb<-voll und reichlich gedeckten 
FrOhstllekstisch gezaubert. Nic.ht etwa 
um sie milde: zu stimmen, rondcm 
ein!ac:h um dem Namen .• ßOrgcrmci>­
tCI'Brunch" gerecht zu werden. 

Oa liclkn sich d ie Mädchen und 
Jungen der Kla_ssen 5 bis 9 rnit ihrem 
I-ehrer Udo Wesehe nuch nicht lange 
billen. Sie hfittcn ihre Wünsche und 
1'riiume auf Wolken ous Papier festge· 
hallen und trugen sie den Saadlobcren 
zwischen K.'!sebtötchen. Chips, Apfel­
und Orangensaft unerschrocken vor 

PCs ~um Suden im loternet · 
Gewünscht wurde eine grolle Was· 

$<'mltsChe und Oberhaupt neue Spiclgc­
r5tc ffir das J>anoron~a-ßad. Auch ein 
Basketballkorb am Nationalparkgebäu· 

Was~rrutscho, Baskelb3llkorb: Beim Brunch brnChton dio Jugondtichon konkroto Wilnfche vor. Foto: Siebeneicher 

de •• F.rtwlische· wurd~ favorisiert: deti Schweiß nu! die Stirn (oder lag da• 
cbcnS<> wie mehr PCs für den Internet· om Kaffee?). jcdcnfallswru-der Vctwal 
gebrauch, <'irren Skater-plot< mit Hol!- tunS'Ithcf .thon ein wenig sprachlos ob 
Pipe und anderen Schikanen sowie der Bitte des jungen nach einem 
einen Tccnic-She>p. um schickere Kla- Jugendraum fOr Ju~ndliche ab 14 
rnotten kaufen :tu können. Die Schük'- Jahren. !'eng!· Der Knall just in diesem 
rln Kttthurina 1riumte gaJ von einem Augenbli-ck kam aber nicht \'()r'Yl Ein 
1'ouchkurs. überließ den Ort solchen sturz eines Luftschlosses, srmdcm ai­
Goschchcns 3ber der Fantasie der !ein vom Pla!Un eines Luftballons. 
Statl111bcrcn. Mutiu sehnte sich indes Ocm Stadtdirektor versehoffte er aber 
noch einer Radtour mit Übcmadnun· ein bisschen Luß fiir mancherlei 1\rgu· 
gcn und wurde auf das Sommerpro mente, die die Schwierigkeiten um 
~""""' de.' Ski-Ciuhs vcnrtistct. einen solchen Jugendraum belegten 

L_KG)' trieb d~m Stndldircktnr hingegen Manchem Trnum knm man sogar um 

einiges nfiher, weil ßilrgcnneistcr und 
Stadtdirektor zum Beispiel mit den 
Jugendlichen ein Treffen im Hollenbad 
vtrab~de-lCn, um die Situuliun um die 
Spiel~rllte vor Ort gemeinsam 2<1 
prüfen. Auch hinsichtlich des Skater· 
plat~s wu.rde aus dtm Lurt..::hlosS l•n 
schon so ctw:.s wie Realit!ic. Und 
ve~prechen konnten die Stadtobtren 
den Jugendlichen darüber hitlaus, dass 
der Pausenhof der Glückauf .Schule'"' 
einem attrnktivcn Spielph11x JUmt-;cstal­
tct werden soll Sogar rw1d um die 
l!r.l":ü,sch.c, %9: versprach Jens: Halves.. 

der ~erbindungsmann zwischen An· 
drea..Ciub und Nutionalparkhnus, 
werd,sich noch einiges lun. Auf einen 
Uns~ lwllko•·b wolhe er sich allerdings 
uieht estki;en. 

Positive Signale empfangen 
Fttr~ Udo Weselle wa_r der .,ß!rrgcr­

mci$1~r-ßrunch" ein Zeichen dafilr. 
dass 4• ich in der Jugendarbeit der 
Bergsj3dt einigesbewegen könnte • ..Die 
Präsc?• dee Erwachsenen bei dieser 
Vcronsw.ltung zeigt un• den Willen, 
CtW1ls7u &un••• clter 

Diernstag, 11. April 2000 

ST.ANDREASBERG 
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Andreas-Club-TuQendliche machten die BerQstadt-Oberen sorachlos 

Wolkenschlösser beim Bürgermeister-Brunch 
ST. ANDREASBERG. Träume sind 
bekanntlich nur halb so schön, wenn 
man sie niemandem erzählen kann. 
Keinen Hehl aus ihren Wünschen und 
Wolkenschlössern machten deshalb 
die Mädchen und Jungen des Andre­
as-Ciubs bei ihrem Besuch des ersten 
Bürgermeister-Brunchs. 

Fast zu klein war der Sitzungssaal im 
Rathaus-Nebengebäude, als Bürger­
meister Werner Grübmeyer und Stadt­
direktor Hans-Joachim Grogorenz ihre 
Besucher begrüßten. Fleißige Verwal­
tungshände hatten für die Gäste zuvor 
einen liebevoll und reichlich gedeckten 
Frühstückstisch gezaubert. Nicht etwa 
um sie milde zu stimmen, sondern 
einfach um dem Namen "Bürgermeis­
ter-Brunch" gerecht zu werden. 

Da ließen sich die Mädchen und 
Jungen der Klassen 5 bis 9 mit ihrem 
Lehrer Udo Wesehe auch nicht lange 
bitten. Sie hatten ihre Wünsche und 
Träume auf Wolken aus Papier festge­
halten und trugen sie den Stadtoberen 
zwischen Käsebrötchen, Chips, Apfel­
und Orangensaft unerschrocken vor. 

PCs zum Surfen im Internet 
Gewünscht wurde eine große Was­

serrutsche und überhaupt neue Spielge­
räte für das Panorama-Bad. Auch ein 
Basketballkorb am Nationalparkgebäu­
de "Erzwäsche" wurde favorisiert; 
ebenso wie mehr PCs für den Internet­
gebrauch, einen Skaterplatz mit Half­
Pipe und anderen Schikanen sowie 
einen Teenie-Shop, um schickere Kla­
motten kaufen zu können. Die Schüle­
rin Katharina träumte gar von einem 
Tauchkurs, überließ den Ort solchen 
Geschehens aber der Fantasie der 
Stadtoberen. Maria sehnte sich indes 
nach einer Radtour mit Übernachtun­
gen und wurde auf das Sommerpro­
gramm des Ski-Clubs vertröstet. 

Kuy trieb dem Stadtdirektor hingegen 

_".,;.._..~ .... 
' ' 

d' 

Wasserrutsche, Basketballkorb: Beim Brunch brachten die Jugendlichen konkrete Wiinl:r.hA 

den Schweiß auf die Stirn (oder lag das 
am Kaffee?). Jedenfalls war der Verwal­
tungschef schon ein wenig sprachlos ob 
der Bitte des Jungen nach einem 
Jugendraum für Jugendliche ab 14 
Jahren. Peng! - Der Knalljustin diesem 
Augenblick kam aber nicht vom Ein­
sturz eines Luftschlosses, sondern al­
lein vom Platzen eines Luftballons. 
Dem Stadtdirektor verschaffte er aber 
ein bisschen Luft für mancherlei Argu­
mente, die die Schwierigkeiten um 
einen solchen Jugendraum belegten. 

Manchem Traum kam man sogar um 

einiges näher, weil Bürgermeister und 
Stadtdirektor zum Beispiel mit den 
Jugendlichen ein Treffen im Hallenbad 
verabredeten, um die Situation um die 
Spielgeräte vor Ort gemeinsam zu 
prüfen. Auch hinsichtlich des Skater­
platzes wurde aus dem Luftschloss fast 
schon so etwas wie Realität. Und 
versprechen konnten die Stadtoberen 
den Jugendlichen darüber hinaus, dass 
der Pausenhof der Glückauf-Schule zu 
einem attraktiven Spielplatz umgestal­
tet werden soll. Sogar rund um die 
Erzwäsche, so versprach Jens Halves, 

zwischen An­
und Nationalparkhaus, 

noch einiges tun. Auf einen 
wollte er sich allerdings 

Udo Wesehe war der "Bürger­
ein Zeichen dafür, 

der Jugendarbeit der 
bewegen könnte. "Die 

bei dieser 
zeigt uns den Willen, 

eher 

Dienstag, 11. April 2000 
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Staatlich anerkannter Heilklimatischer Kurort ·~m Oberharz 
Werner Grübmeyer, Bürgermeister 

20.04. 2000 

Niedersächsisches Innenministerium 
Herrn Ltd. MR Prof. Dr. Hilimann 
Lavesallee 6 
30169 Hannover 

Lieber Herr Professor Hillmann, 

zu den Überlegungen, die in Ihrem Haus hinsichtlich der kommunalen Haushalte im 
Harz angestellt worden sind und zu den Fragen eigener Bemühungen lassen Sie 
mich mit Blick auf die Situation in St. Andreasberg einige wenige Aussagen treffen. 

• Jahrzehntelang haben wir unter der Zweiteilung Deutschlands zu leiden gehabt. 

• Zonenrandmittel konnten wegen der fehlenden Eigenmittel nur sehr begrenzt 
eingeworben werden. I 

• Das gleiche Problem stellte sich auch im Hinblick auf die Stadtsanierung. Ers1 
1988 entschloß sich die Landesregierung, zumindest eine, wenn auch star 
minimierte, Planung zu unterstützen. 
Neben der Sanierung einer ersten Marge für Haussanierungen konnten nur 
dringend erforderliche Ordnungsmaßnahmen (Sanierung gefährdeter Straßen­
Stützmauern etc.) in Angriff genommen werden. 

• Eine vernünftige Hotel-Lösung (wir konnten uns nach entsprechend langwierigen 
Verhandlungen sogar die Hoffnung machen, dass die erste Robinson-Club­
Ferienanlage bei uns gebaut werden könnte!) kam aufgrund unglücklicher Richt­
linien des MW nicht zustande. 

• Alle anderen Überlegungen (und es waren nicht wenige!) scheiterten an de 
besonderen Randlage im geteilten Deutschland und zusätzlich an dem Faktum, 
dass der Bergstadt nur wenige Flächen für eine sinnvolle Eigenentwicklung zur 
Verfügung stehen. Wir sind bis an den Stadtkern von Wäldern (jetzt auch 
Nationalpark), Natur- und Landschaftschutzgebieten eingerahmt. ~ 
Beispiel: Dem Wunsch einer niederländischen Finanzgruppe, einen Ferienpark 1 
zu errichten, konnten wir - weil 35 bis 40 ha Freifläche verlangt wurden - nicht l 
entsprechen. I 

Nach der Wende erhofften wir für uns günstigere Rahmenbedingungen (zurückge­
wonnenes Hinterland etc.). Das Gegenteil trat ein: 

~ 
0 
0 



• Durch die Ost-West-Schieflage in der "Arbeitslohn-Frage" verloren wir 3 Betriebe 
mit insgesamt 130 Arbeitsplätzen. Ein weiteres Baugeschäft fährt nur auf Spar­
flamme. Bewerbungen um Neuansiedlungen scheiterten nicht nur an der Tat­
sache, dass St. Andreasberg im Landesraumordnungsprogramm nur das E und 
W zugeordnet war, die Hilfen aus dem Solidarpakt verfälschten die Konkurrenz­
Situation ins Groteske. 

• Auch Hotel-Investoren waren in ersten Gesprächen begeistert von Ort und Natun 
der unbürokratischen Art des Stadtdirektors und des Bürgermeisters etc. Sobalä 
die Kontaktaufnahmen aber auf die Frage der Landeszuschüsse hinauslief, wa~ 
das Gespräch in aller Freundschaft beendet. Nichts blieb dessen ungeachtet von 
seiten der Stadt unversucht (private Besuche der ITB, Gespräche mit 
Hotelketten, mit Einzel-Investoren, mit Consulting-Gruppen, Aufruf im Internet 
usw.). Die Ergebnisse waren letztlich wie beschrieben: s.o. 

Nun allerdings schöpfen wir neue Hoffnung, da die Aufnahme ins Zielgebiet 2 der 
EU bessere Möglichkeiten auch für uns eröffnet. So!!te der Aufsichtsrat der Nieders. 
Spielbanken St. Andreasberg als Standort akzeptieren, würden sich die Chancen für 
ein First-class-Hotel, wie wir wissen, deutlich verbessern. 

Alle vorgenannten Benachteiligungen haben nie dazu geführt, dass St. Andreasberg 
sich aufgegeben hat. 
Das ehrenamtliche Mitwirken der Bevölkerung auf allen Gebieten ist sicher nirgends 
so ausgeprägt wie in unserer Harzgemeinde. 

Stadtdirektor und Bürgermeister haben es bis zum heutigen Tag (Grenzen sind 
allerdings erreicht!) geschafft, den Rat davon zu überzeugen, auch unpopuläre Ent-l 
scheidungen zu treffen, aber auch die Trägerschaft von Landeseinrichtungen (z.B 
Biathlonzentrum, Nationalparkhaus) zu übernehmen. 

• Die Konsolidierungsbemühungen haben Erfolg gezeigt. 
• Die Pro-Kopf-Verschuldung ist, trotz des Einwohnerschwundes, erheblich 

gesenkt worden. 
• Freiwillige Leistungen kennen wir kaum. 
• Die beiden Eigenbetriebe sind schuldenfrei. 
• Die Belegschaften der Stadtverwaltung und der Eigenbetriebe sind auf eine 

Mindestausstattung zurückgefahren worden. 

Zur entscheidenden Verbesserung unserer Haushaltssituation haben wir u.a. fol­
gende Vorstellungen und bitten bei der Verwirklichung der Maßnahmen, die durc~ 
ihre Synergie-Effekte auch zur Verbesserung der Infrastruktur St. Andreasbergs 
führen würden, um Unterstützung der Landesregierung: 

• Errichtung einer Spielbank - ca. 50 Arbeitsplätze 
• Schaffung eines First-class-Hotels - ca. 70 Arbeitsplätze 
• G~staltung der sog. "Zeitbrücke" (als Partner und Setreiber konnte die CxX Edu-, 

tamment der Flebbe-Gruppe gewonnen werden) - 45 -60 Arbeitsplätze 
• Beworben haben wir uns beim Ref. 36 des MW um das Photovoltaikwerk der BR 

(die planungsrechtlichen Voraussetzungen haben wir geschaffen) 
- 50 Arbeitsplätze 

• Außerdem planen wir ein Alten- und Pflegeheim (die Vorgespräche sind erfolgt) 
- 25 Arbeitsplätze 



" 

Mit Maßnahmen dieser Art würde der Bevölkerungsschwund gestoppt, der Gebüh­
renhaushalt verbessert und die Einnahmen aus Kurtaxe, Einkommensteuer, Schlüs­
selzuweisungen etc. erhöht. 

Allein die Einkünfte aus der Spielbank und der "Zeitbrücke" ergeben eine Minderung 
der Verlustzuweisung an die Kur- und Badebetriebe und eine Stärkung des Verwal­
tungshaushaltes von insgesamt ca. 1 000 000 DM und damit eine entsprechende 
Bedarfszuweisung des Landes, die deutlich unter 1 Mio DM liegen würde. 

Lieber Herr Professor, 
ich hoffe, dass mein Schreiben deutlich machen konnte, dass sich bei wechselseiti­
gem Einsatz durch Land und Stadt das "Sorgenkind" St. Andreasberg in absehbarer 
Zeit zum vorzeigbaren Musterschüler entwickelt. 

Ich bedanke mich für Ihre Fürsorge, bitte nochmals um Unterstützung und bleibe 

mit freundlichen Grüßen und "Glück auf' 

Ihr 

lßuu»fl 
WernerG 

P.S.: Das Schreiben ist von mir gefertigt worden, da der Stadtdirektor wegen seines 
wohlverdienten Urlaubs z.Zt. abwesend ist. 



Werner Grübmeyer, Bürgermeister 
20.04.2000 

Niedersächsisches Innenministerium 
z.Hd. Herrn Staatssekretär Lichtenberg 
Lavesallee 6 
30169 Hannover 

Spielbank in St. Andreasberg 

Sehr geehrter Herr Staatssekretär, 

ich möchte mich noch einmal für das Gespräch, das ich mit Ihnen am 16. März d.J. 
in Ihrem Hause führen durfte, bedanken. 

Die Bergstadt und Nationalpark-Gemeinde bewirbt sich offiziell als Standort für eine 
weitere Spielbank in Süd-Niedersachsen. 

Begründung: 

• Eine Spielbank im Staatlich anerkannten heilklimatischen Kur- und Wintersport­
ort St. Andreasberg wäre nicht nur ein Event für die Stadt, sie böte auch Ge­
währ dafür, dass die VerlustabdeckunQ der Kur- und Badeverwaltung auf unter 
5 % des Volumens unseres Verwaltungshaushaltes abgesenkt werden könnte. 

• Als örtliche Standorte böten sich alternativ ein Anbau an unser Kurhaus bzw. 
eine Integration in ein geplantes First-class-Hotel (nachgefragt!) an. 

• Das Gästeaufkommen im Gesamtharz beträgt ca. 1 0 Mio; in St. Andreasberg 
48o.ooo.u~. 

• ln St. Andreasberg befinden sich zusätzlich folgende Einrichtungen, die für eine J 

Spielbank nicht nur Gäste beherbergen, sondern auch ein zusätzliches 
Multiplikations-Potential beinhalten: 

1. Rehbergklinik (orthopädische Fachklinik der LVA Harnburg mit 3-4 Wochen­
Kuren); 

2. Dachdecker-Fachschule (auch Verbandsgeschäftsstelle) der Landesver­
bände Niedersachsen-Bremen-Sachsen-Anhalt mit überbetrieblicher Ausbil­
dung, Meisterkursen und zahlreichen Seminaren; 

3. Ferienhotel (iG Bau-Steine-Erden); 

4. Internationales Haus Sonnenberg; 

5. Wir bemühen uns, wie Ihnen bekannt ist, um die Realisierung der sog. "Zeit­
brücke". Partner und Setreiber wird die "Fiebbe-Gruppe" sein. Wir gehen von 
einer Besucherzahl zwischen 200.000 bis 350.000 pro Jahr aus. 



• Für die Einzugsbereiche Südniedersachsen, Hessen, Thüringen, bestimmte 
Regionen NRW und den südlichen Weserbereich ist St. Andreasberg (das gilt 
auch für Clausthai-Zellerfeld mit seiner Techn. Universität) besser zu erreichen 
als Bad Harzburg. Gäste aus dem nahen Ausland (Niederlande und Dänemark), 
aber auch aus Berlin etc. erkundigen sich in Gesprächen häufig nach einer 
Spielbank in unserer Gemeinde. Interessant ist auch, dass ehemalige Besucher 
Niedersächs. Spielbanken gerne in St. Andreasberg "neu" einsteigen würden. 

Sehr geehrter Herr Staatssekretär, 
St. Andreasberg ist bei strukturellen Hilfen durch das Land nicht gerade verwöhnt 
worden. Eine Spielbank würde nicht nur wertvolle Arbeitsplätze beinhalten, nicht nur 
einen Motivationsschub für die bodenständige Bevölkerung bedeuten, wir sind auch 
sicher, dass damit das Angebot im Einzelhandel, der Gastronomie etc. für Tages­
gäste und Erholungssuchende erheblich verbessert würde. 

Wir bitten Sie daher um Unterstützung und gehen davon aus, dass damit auch die 
finanziellen Wechselbeziehungen Land - Stadt positive Auswirkungen haben 
könnten. 

Mit freundlichem Gruß und "Glück auf' 

Jb Q 
rm. r· 



Werner Grübmeyer 20.04.00 

Ausstellungseröffnung: "Bilder vom Bergbau im Harz" 

Für den Bürgermeister eines Gemeinwesens, dessen 
Wohl und Wehe über Jahrhunderte existentiell an den 
Bergbau gebunden war, dessen Stadtbild auch heute 
noch geprägt ist von den Zeugnissen bergbaulicher 
Vergangenheit, ist es eine besondere Freude, die 
Ausstellung "Bilder vom Bergbau im Harz" eröffnen zu 
dürfen. 

Hermann Kießling hat mit seinen Arbeiten nicht nur 
bewiesen, dass der Mensch in seiner Arbeitswelt durch­
aus kunstfähig ist, er hat den historischen Bergbau 
Kennern, Interessierten, aber auch absoluten Laien neu 
erschlossen und die gesamte Harz-Region mit seinen 
Werken beschenkt! 

Seine Kunst läßt Gestalt werden, was in Worten und 
Argumenten oft nicht erfaßbar ist. 
Er versteht es, sein Wissen über die Welt des Bergbaus 
in einer Art zu vermitteln, die über das hinausgeht, was 
dem Verstand und der Vernunft ohne seine zeich­
nerische Hilfe kaum zugänglich wäre. 



Kießling hat es verstanden, uns auf direktem Wege die 
Qualität der Dinge der Lebewesen und der besonderen 
Situation, in der sie sich befanden, zu vermitteln. 

Man sieht nicht nur, man spürt geradezu, über den stets 
durchschimmernden sozialen Aspekt hinaus sein 
Bemühen, die Zeichnungen für alle verständlich zu 
machen. 

Die große Werk- und damit Detail-Treue, ein besonde­
res Markenzeichen Hermann Kießlings, ist ablesbar an 
der Kleidung, am Arbeitsgerät der Bergleute (dem 
Gezäh) bzw. an den Zeichnungen aus dem Bergmanns­
Milieu und den historischen untertägigen Arbeitsver­
hältnissen. 

Mit seinem Panorama-Bild über den Verlauf des Tiefen­
Georg-Stollens hat uns Kießling nicht nur mit den 
Augen eines Kenners und Könners einen Einblick in 
dieses großartige Bauwerk vermittelt. Er versetzt uns 
auch in Erstaunen, wenn man erfährt, dass dieses 
Kunstwerk in 700 Werkstunden entstanden ist, und das 
auf einer Arbeitsbühne (sprich Tisch) von 1,20 m Breite. 

Über das Werk hinaus kann ich meine Bewunderung in 
bezug auf die technische Bewältigung dieser Aufgabe 
nicht verhehlen. 

2 



Lassen Sie mich zusammenfassen: 

Mit seinem künstlerischen Wert schenkt uns Hermann 
Kießling eine eigene Form des Erkennens, die nicht 
isolierte Quantitäten aneinanderreiht, sondern Qualitä­
ten, Wert, Wesen und Gehalt der historischen Realität 
Gestalt werden läßt. 

Seine Form des bildhaften Sehens, ganzheitlichen 
Empfindens und schöpferischen Verstehens bereichern 
das Spektrum kulturhistorischer Aussagen über unsere 
Harz-Heimat. 

Kießlings auch handwerklich sauberes künstlerisches 
Werk hat mir große Freude bereitet. 
Ich wünsche der Ausstellung viele aufmerksame Besu­
cher und damit den Erfolg, den sie und der Künstler 
verdienen. 

Glück auf! 

3 
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Ausstellungseröffnung fand großes Interesse- Nicht nur sehen, sondern auch spüren 

Dem Bergbau ein künstlerisches Denkmal gesetzt 
ST. ANDREASBERG. Das Interesse 
und die Begeisterung waren groß, als 
Bürgermeister Werner Grübmeyer 
kürzlich Hermann Kißling aus Her­
zog-Juliushütte im bergstädtischen 
Kurhaus begrüßte und eine Ausstel­
lung mit dessen Werken eröffnete. 

zugänglich wäre", fügte er hinzu. 
St. Andreasbergs Repräsentant lobte 

zudem die große Detailtreue als ein 
besonderes Markenzeichen Hermann 
Kißlings. Er las diese an der Kleidung, 
am Arbeitsgerät der Bergleute bezie­
hungsweise an den Zeichnungen aus 
dem Bergmannsmilieu und den histori-

Zahlreiche Besucher aus Nah und sehen untertägigen Arbeitsverhältnis-
Fern nutzten die Gelegenheit, sich sen ab. Seine Form des bildhaften 
selbst davon überzeugen, wie lebendig Sehens, ganzheitlichen Empfindens 
und detailgetreu der ehemalige Berg- und schöpferischen Verstehens berei-
mann mit Zeichenstift und Pinsel chere nach Meinung des Bürgermeis-
Szenen aus dem heimischen Bergbau, ters das Spektrum kulturhistorischer 
dessen Menschen, Einrichtungen oder Aussagen über die Harzer Heimat. 
vom Bergbau geprägte Landschaften zu "Mit ihrem großen Panoramabild 
Papier gebracht hat. Mehr als 40 Werke über den Verlauf des Tiefen-Gearg-
sind noch bis Ende Mai im Kurhaus zu Stollens haben sie uns nicht nur mit 
bestaunen; darunter auch ein 8,4 Meter den Augen eines Kenners und Könners 
langes Panoramabild über den Verlauf einen Einblick in dieses großartige 
des Tiefen-Georg-Stollens. Bauwerk vermittelt, sondern uns auch 

Für Grübmeyer war es eine besonde- hinsichtlich der mehr als 700 Arbeits-
re Freude, diese Ausstellung eröffnen stunden alleit1 für die Fertigung des 
zu dürfen, weil St. Andreasberg wie Rund 700 Arbeitsstunden hat Hermann Kißling (r.) in sein Panoramabild vom Werkes in großes Erstaunen versetzt", 
andere Bergbaugemeinden des Harzes Verlauf des Tiefen-Georg-Stollens investiert. Foto: Siebeneicher sagte Grübmeyer mit Blickrichtung auf 
"über Jahrhunderte existenziell an den den Mittelpunkt der Ausstellung. 
Bergbau gebunden war und dessen sei. Darüber hinaus würde er auch den Worten und Argumenten oft nicht Gemeinsam mit Stadtheimatpfleger 
Stadtbild auch heute noch geprägt ist historischen Bergbau kennen und habe erfassbar ist", stellte der Bürgermeister Jochen !Gähn, dessen Bemühungen es 
von den Zeugnissen bergbaulicher Ver- diesen Interessierten wie Laien neu fest. "Sie verstehen es, ihr Wissen über zu verdanken ist, dass diese Ausstellung 
gangenheit". Und Grübmeyer beschei- erschlossen. die Welt des Bergbaus in einer Art zu auch die Bergstadt erreicht hat, übergab 

-igte-*iß-ling;-mit-seinen Arbeiten-nicht--Wei terlrin-habe er die gesamte Ha~vermitteln, :·die-über das-hinaus-geht;--6t'ühmeyer dem-Künstler- einen -Ban~ 
nur zu beweisen, dass der Mensch in Region mit solchen Werken beschenkt. was dem Verstand und · der Vernunft "Die Alterthümer des Harzes" von 
seiner Arbeitswelt durchaus kunstfähig "Ihre Kunst lässt Gestalt werden, was in ohne ihre zeichnerische Hilfe kaum Leopold Honemann. eher 
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Nachschub für das höllische Regiment: Zahlreiche Kinder und Erwachsene 
begehrten an den Schminkständen danach, ihr Äußeres zu verwandeln. 
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-J .:::.; ·~ l.rJ I ..r-.1.r J...:.... 

Impression vom Leben auf den Straßen der Bergstadt. Hexen, Teufel und ihre 
Anhänger st~ebten dem Kurpark entgegen. Fotos (3): Siebeneicher 

Rund 5000 Menschen auf der Walpurgisfestwiese- Musik und Laienspiel 

Eine Bergstadt im Hexen- und Teufelswahn 
ST. ANDREASBERG. Walpurgis 2000 
- das war eine große Supershow. 
Bergstädter wie Gäste, Groß und 
Klein, einige tausend Menschen, alle, 
die sich auf der Oberharzer Sonnenin­
sel zusammendrängten, waren irgend­
wie im Hexen- und Teufelswahn. Nie 
zuvor sah man zu Walpurgis so viel 
Treiben. 

Entsprechend eng wurde es in den 
Zentren des Spektakels, auf der großen 
Kurparkwiese am Nachmittag und im 
Kurhaus am Abend (siehe unteren 
Bericht). Kein Wunder, dass die Akteu­
re auf den Bühnen, dem Parkett oder 
J...: __ _ ..___..,._~~JL._.J.;_nno-~~C!-;_o._b__;..i_bor--!J_U~IU~ta~ 

Geister laut tobend Richtung Kurpark 
zogen. 

Die zwischenzeitliehen Sorgen der 
Verantwortlichen ob des Fassungsver­
mögens der großen Festwiese im Kur­
park wurden allerdings nicht bestätigt. 
Dank des Bilderbuchwetters konnte 
jeder Quadratmeter des Grüns als 
Sitzplatz genutzt werden. Die vorhan­
denen Plätze waren schon stundenlang 
vorher belegt. Mehr als 5000 Menschen 
dürften es gewesen sein, die letztlich die 
Wiese bevölkerten. 

Zunächst fing alles eher idyllisch an. 
Die jüngsten Akteure aus Roswitha 
Wergers Laienspielschar vermittelten 
.uf ... der--W_alnlll:!lisbühne..einen-teizen-

den Hauch von Frühling. Und auch 
Kater Purr und die kleine Hexe 
Schrumbum ließen kaum etwas von 
dem bevorstehenden Spektakel erah­
nen. Aber dann - wehe, wenn sie los 
gelassen. Oberhexe Ingrid, ihre wilde 
Hexenschar und Urian entfachten ein 
wahres Höllengewitter, vor dem das 
Rathauspersonal, ja sogar Bürgermeis­
ter Wemer Grübmeyer und Stadtdirek­
tor Hans-Joachim Grogorenz gehörigen 
Respekt entwickelten. 

Am Ende einigte man sich wegen des 
Rathausschlüssels doch noch schied­
lich-friedlich und erfreute sich gemein­
sam an den Tanzkünsten der Heimat­
bund-Hexen. an den musikalischen 

Klängen der Musikgruppe des Barkam­
tes Annerschbarrich, des Spielmanns­
zuges Stelle und der Blaskapelle des 
Waldarbeiter-Instrumental-Musik­
vereins. 

Rund 300 Diplome ausgegeben 
Ex-Urian Hans Bahn und seine 

Helferschar hatten allerdings für Mu­
sikgenuss keine Zeit. Ein riesiger 
Andrang auf die von ihnen angebote­
nen Kinderspiele um das Hexen- und 
Teufelsdiplom hielt jene gehörig in 
Atem. Oberhexe Ingrid und Urian 
Teddy hatten dabei alle Mühe, die rund 
300 ausgegebenen Diplome noch zu 
si~~:nieren . eher 

Mittwoch, 3. Mai 2000 
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Nachschub für das höllische Regiment: Zahlreiche Kinder und Erwachsene 
begehrten an den Schminkständen danach, ihr Äußeres zu verwandeln. 

Impression vom Leben auf den Straßen der Bergstadt. Hexen, Teufel und ihre 
Anhänger st~ebten dem Kurpark entgegen. Fotos (3): Siebeneicher 

Rund 5000 Menschen auf der Walourgisfestwiese- Musik und Laienspiel 

Eine Bergstadt im Hexen- und Teufelswahn 
ST. ANDREASBERG. Walpurgis 2000 
- das war eine große Supershow. 
Bergstädter wie Gäste, Groß und 
Klein, einige tausend Menschen, alle, 
die sich auf der Oberharzer Sonnenin­
sel zusammendrängten, waren irgend­
wie im Hexen- und Teufelswahn. Nie 
zuvor sah man zu Walpurgis so viel 
Treiben. 

Entsprechend eng wurde es in den 
Zentren des Spektakels, auf der großen 
Kurparkwiese am Nachmittag und im 
Kurhaus am Abend (siehe unteren 
Bericht). Kein Wunder, dass die Akteu­
re auf den Bühnen, dem Parkett oder 
hinter den Kulissen sich überaus enga­
giert und gekonnt ins Zeug legten, um 
den Gästen nur das Beste zu bieten. 

Es strömte höllisches Gesindel 
War das ein Leben auf den Straßen: 

den ganzen Sonntag über, erst recht 
natürlich am frühen Nachmittag, als 
das Hexen- und Teufelsspektakel sei­
nem Höhepunkt entgegen strebte. Im­
mer zahlreicher wurde das höllische 
Gesindel, zumal im Kurhaus Lisa 
Trübe! und ihre Helferinnen und auf 
dem Markt Gaby Klinge, Waltraud 
Zang und Andreas Rössler laufend für 
prächtig geschminkten Nachschub 
sorgten. Längst hatten auch die größten 
Pessimisten ihr Unken hinsichtlich der 
Wetteraussichten eingestellt: Die Son­
ne blieb St. Andreasberg den ganzen 
Tag über hold. · · 

In der Unterstadt formierten sich 
Hexen und Teufel, ballten ihre Kräfte 
und eroberten, angeführt vom Spiel­
mannszug Stelle, zügig auch die Stra­
ßen der Oberstadt Streckenweise lü­
ckenlos war das Spalier begeisterter 

Geister laut tobend Richtung Kurpark 
zogen. 

Die zwischenzeitliehen Sorgen der 
Verantwortlichen ob des Fassungsver­
mögens der großen Festwiese im Kur­
park wurden allerdings nicht bestätigt. 
Dank des Bilderbuchwetters konnte 
jeder Quadratmeter des Grüns als 
Sitzplatz genutzt werden. Die vorhan­
denen Plätze waren schon stundenlang 
vorher belegt. Mehr als 5000 Menschen 
dürften es gewesen sein, die letztlich die 
Wiese bevölkerten. 

Zunächst fing alles eher idyllisch an. 
Die jüngsten Akteure aus Roswitha 
Wergers Laienspielschar vermittelten 
auf der Walpurgisbühne einen reizen-

den Hauch von Frühling. Und auch 
Kater Purr und die kleine Hexe 
Schrumbum ließen kaum etwas von 
dem bevorstehenden Spektakel erah­
nen. Aber dann - wehe, wenn sie los 
gelassen. Oberhexe Ingrid, ihre wilde 
Hexenschar und Urian entfachten ein 
wahres Höllengewitter, vor dem das 
Rathauspersonal, ja sogar Bürgermeis­
ter Wemer Grübmeyer und Stadtdirek­
tor Hans-Joachim Grogorenz gehörigen 
Respekt entwickelten. 

Am Ende einigte man sich wegen des 
Rathausschlüssels doch noch schied­
lich-friedlich und erfreute sich gemein­
sam an den Tanzkünsten der Heimat­
bund-Hexen, an den musikalischen 

Klängen der Musikgruppe des Barkam­
tes Annerschbarrich, des Spielmanns­
zuges Stelle und der Blaskapelle des 
Waldarbeiter-Instrumental-Musik­
vereins. 

Rund 300 Diplome ausgegeben 
Ex-Urian Hans Bahn und seine 

Helferschar hatten allerdings für Mu­
sikgenuss keine Zeit. Ein riesiger 
Andrang auf die von ihnen angebote­
nen Kinderspiele um das Hexen- und 
Teufelsdiplom hielt jene gehörig in 
Atem. Oberhexe Ingrid und Urian 
Teddy hatten dabei alle Mühe, die rund 
300 ausgegebenen Diplome noch zu 
signieren. eher 

Menschen, durch das die höllischen Schon Stunden vor Beginn des Programms waren nur noch wenige Plätze auf der Walpurglsfestwlese frei. · 
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~ergwaldpr9jekt feierte lehnjähriges Bestelwn - Aktiv im S!.!.in!.!.!n~e~d.!<.!erc..!.N.!.!a!it!:!iur.__ ___ _ 

Andreasberger Wälder fanden viele Verbündete 
~T '"ORf~SßrRG. lflndr.,,. Ar· 
btll und tiaenu F.rltben tchaffcm 
I tkenntnl4., fdtnlinluadon und damli 
dlt Rtrtill<hart.ulb" Vt,.nh•onu"' 
tu Ubcmthmtn, Olt • ar und li1 blt 
heule d11 Anliqttn dtt Otr.wlldpro 
fdct\, ~it nunmehr 10 JlhrC"n dlew• 
ln dtn Fo"trt'\ltrtn rund um St. 
Andrn.t.bt.tt: a.kb\, 

Gml• 4l7 Fr..""u~ hlb<n '""""' 
\Cf C)n 1n d~ Uo~ndtJ'"pUckl. nur mrl 
dnn r1ncn /Jt'l. •hKn pnt prnönl,.. 
dscn ~dafür lU lt~tn. drr '.a1ur 
dWit Nrikt1qtbtn ,\m \trpfl&tftfft 
Wochtntnd< wurd< d01 kkinc lubol.; 
UIU .,10 jaht" Üt'flt'N~Ildpn)jckt 1m 
1\0itonalparlc lflll'" go,ldtn 

llurch titc:ncr lliindt Arb-..•11 lcrn1en 
dif lnlnrhmcr die 'l.u1.amnwnhanp 
des ()k~)~!emt \\ald kc-nnrn und 
\'t,:Dtt:'htn St.hltf1rn \kntthtn alkr 
Alt"n~hlftn und drr \1:N<hltdrrbtrn 

""~unh ihr rl"'""' -'" JO­
~ d<r ''II" god .ndmn \ltn· 
Khm 0.. ll<ovo,ldp<ojrkt •'ttbind 
und mbtnol<t S..u,.l><ln\blldlllll lilr 
f rwochstnr "'""""' wto rur lutrnd!J­
dJt mal ll:onkrtttr . \rbc-11. e;ab und aibt 

} 

h bdündcntn M•tr { ·~"·\" dl~ 
,n Gduhl ..-1c1 tiJ:. T1 ' 

\ktlv. wo NaiUr I IIIIe brnuohl 
~hwcrpunk1t dc• l'mltktn Jaetr• 

111nd 1~-tn don .. o dh: :'~:!IItH Hllft 
bfnblJtl fltf"rtu dhkn \uf •Urm 
ltochmucm~. dt<' n\ln "' Zttttn dC'S 
l\.rrabluo; ,rnit unt.Jh1~n Crt.bcn tu 
mt'tti'Suc:m \t'n«hk, um d.n \ht.:h~· 
11m da f"chkn '"' \'trbnxm. ,\bc:r 

Zu-- ein Pfojocta eoh6rt clor-"'-'""clor ........ ... 10--lllr--~ 
UUCh 10 d\'fl nitßir!C""'M'Urn, \'Omthm· 
lieh der Odrr, wurde at•rbtiotl Sq hol 
man den Ufcrbc:rtich auf Killer lt<lllttn 
L6n~o:c \'OM fr\Jht't Uppj '\'fl St\1. \Kht 
dut<h F~ltl<n btlrrll uni dalwlAub· 
~umt' an~t'pftantl (i.n•u d1f'M\ 
lk'rtd tf1tbn.jt dtr Odc:r, .tWJKhtn 
Ud<rltou> uud dem Od<rt<k h. wtdmttt 
dJ< \"'""'ltunilht AtqOMirrll 

Oolt b<pnn dlo kl .. no ftl<r, aur dtr 
Chrilloph Wthncr und M1nrt<d Wton 
<rt. dit l•nidlhrla<n litl,.,urr der 
llt,...aidproj<kl< hkr Im ObtrhorL 
rund $0 btttmlJd•untt Rnuchrr und 
Gi5tC!', daNnkr 1 cllnchmn •u• n1ht tu 
allen bi•hrnl<n Prujrkl<n, bq;t\ISirn 

Audl 8Q~~<nnobl<r Wcmof Grub· 
lllt)'<r hatk lkb ru. ein tlrull1ovr~ 

rinetf;rndm fl llrillt d .. -·· 
. .nYII'W' ~ u.~ .. - u.-....... 

Rtrphorn pß1n1tn, aJtlchrtOO•• auch 
das PllltnTrovi<r in ,.Jublllum•i•H<r" 
un1w.uten 

Übor die biUh<nd<n SI Andrulbfr 
ttr &,... ..... ruhn• ontdllltlknd d<r 
S.tllvt·nrcu•r dn flufJt"''MlS:ttrs. 
H>n>·Cunthtr Sch•rl EI bbtm;chle 
dtc \\'•ndtnchu mit 1.ahlrtkhtn Oe· 
toil1 ~b<r dJc l.AindKhlfl Nnd um dlt 
Bt<plldl...S tnlllnlomalion""' ihm . ~ 

cm ~ Fontobcrnt 'A alltr~ll~rn~M<=kr.c;-:::::::~~:--""'""'••otml 
und Jl<-i<tf6nlcr \lanlml llrin<n 
htr.ut, "-' I'Tolc'kl •ut dotr ~'"-'t11 
au~,:h ln dtn etWhld &ltn ()bfth.Jrur 
Wald <u lo<l.rn t>.bci •-.rlt<~h< rr 
ntchtdicanr.in~tlldtot Sktpt 'N•Ablch 
nun& dtr f1l( \Im twtmhdtf11 Vnant 
•'Oitlochrn lla• ll<fJ*aldprookkl hat 
mnt bco.'ttl· nkbt nvr Im\\ aid, aLtth 
tn dm t«.pCcn d<r \ltruc:btn!". crtllnt 
Griibmc)u Orr IIGrl<rmcl\l<r Mllc< 
StC lriv<n dnm okmu 11<1tnt an 

ckn \fn(bkdmm !\gtl• tlnd 'd&u!l• 
".,.k_" clco llaldn und ,,. 6btT 
ndunn\ nttt ~ t:imltrtn Vcl'lnt 
v.om;na '~' UIUC'rt' Vm• dt'• orvt 
v.U41e an d~ Vtn.anvndtcn nchtcWn 
IIKh Don' UI'Tk"r \'OI'ft Sc'hV.C11~r 
lkl'l"aldProt<l<t und fonlobtml \Val 
trt Umnt('\o fur ckn SahL,natp.uk 

Eltkunlon enllona der Odtr 
A.ndtn ic:~t """ k~t.•kta", Otttntkh 

'. Mo\1 \Ch f'ln.c J.• · • .. ,rnc • '\ltUr'll 

un cntl>"' d<r Oder an llo<t Ulet 
'o;~pult·ll<-icrf0<11ft \IWJ'td 
llnnnt ..Wn ~ITII. ·~ Ia d<n 
1tridt.l~ lollrm ,., <km 12 
~ tultrn nu.. und ICinml 
Ul-.ri<h tl.ank d<r ,\tbtit d<r tr.lwil· 
liJ"f' Htt!ctJ'C••u)l"dtn a.a ().'~ 'arur h.M 
hier Ynpo dorllol!t 11t "lt-.tho!rt wll 
vnd pnt 1n,tnommcn 

t-:.nc \\andtrptux W\H~ am .o 
...,uonttn Glltloh•·G"t<r clns<ltp. 
btna.nn1 n~h ckt C'ln'httc ft floi C'dtt· 
tkhUi<htn v.,.. .. ltmln llc:rin \t•)rukl 
Gnel.altn. di< rbttlt.ll• ""' Ut,...•ld 
proj<ln ~ hatlc Hi<r6wrf. 

!llutlk und f rlnnerunpplalcet .. 
Am btl dtr I \kunlon, ckt Rai"'U\· 

Sthcunc: llbcnckhtc Manrmt \\'rinctt 
allen Ttllnthmcm C'UM: tnnMNn.p­
plalr.euc •'"' dtr f"•üonal,.rk•-flk· 
""" Otr f..Ubtod in .Ur Ratlllut· 
~ •urde '""' S..lto!nl An • 
O<tt<hbarri<h Im H<imltobtnd b'<t· 
horr mmiblil<h ..-... 

lwu GtWI><r S<lll<f bttd!ritll dt< 
Tllic'tt>ICI .. II<,...,ldprolc~b alt ldUI• 
\-olk.. •'ril kor.ltttC' 1\rbtrt 1\.r dm 
~ ald und ckft :--:atunchuu im f'liatio-
1\11parlc Und C'f WUUif pNQ -~'On 
rr mktc: Dtnn tch.tk«li,lt•arcrtoClN 
rtnlll< \Iaie Ttilnchmtr .... r lkra· 
\lo1lld·ArbdhJNPPf. So konruc er evth 
dt< tin• odtt lndtrt lu11i1., llq;<btn· 
htil an w•ntt .. uniacn Art rtfttkhtrtn 

litt lllotm hi<r dlt Chane<. d<r 
:\Jiw n.-h tti~•$f"m Sthffte1'1 auch 
('.r ._.., f(,.a~ lunKktur-~"· IM11~ 
d<r \Cdhtrtm<t>tlt lll<tJ<m>n\ltf (01 
uodbtdaunup;<h.....,_dw~ 
6tlannd)CT 'otlitm dcnrit an ~nc 
""""'.."..,. ckr ~aldpn>jt\t< ... 
t1Kto1 ,.,..,. t.:od S<Nrf 1GfJ1t okh U! 
d,..... :.G-'*'1 rNI lllirl< oof 
dtt Eitml>t bfhind<rt<r \Im><""' 
auch ufft d1t d•nn ~l(hC',..tiM 11.1 
lcur~ kOfllmt'ndt \'tnwtl\lt'l ''0" l-Ql.t.a· 
ltn ur'ld Okulüf~KhC'tl /..ldtft 

• rn/OlMarfo.rrr ~l>trflt>l'w>/l"kl Ut/rrt 
bis lll~ .f /tutl ",.,,, AtHJitllu"l ;,., 
\·a~IOtJ<Jfplt•ll•lll. I trtr,Kiu- I l>lt 
Sch4u Jft t~b t.n/Ott t41)Jcls 1:t0~t 11Cillf 

Oonnertt , 11. Mai 2000 

5T AHDREASBERC 
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Ski-Club verlieh Willi Schlösser .. Goldene Ehrennadel'1 - Siebeneicher Ehrenmitglied 

Michael Sauer zum neuen Vorsitzenden gewählt 
ST. ANDREAS'BERG. Ein Zeichen 
der Verjßnaung bat du Ski-Club St. 
Andreasbera auf seiner Junpten J•h· 
rtshauptvenammlung lfSd%!. Nach 
t2·Jihriger AmUzell ~enlehtde Vor· 
•lrzender Kari·Helnx Siebeneieher auf 
eine erneute Kandidatur. Zu seinem 
Nachfolger wihllen die MltaJieder 
einstimmig Michael Sauer. Stellver· 
tretender Vorsillender bleibt Klaus 
Zcsch, da• Amt des Schatzmeister 
wird auch lcünftic Hans·Jürgen 1\fQIIer 
ausüben. 

Filr den sc.heidenden. bisherigen 
Sehriftftlhrer Fred Trawn)• wurde Grit 
S:luer in den Vorsland gewählt. Dem 
crweitenen VOI\IlllJid ~;ehllrt erneut 
Sportwan Alpin Dirk Pl5schke an Ihm 
zur Seite stehen Ulli Wemheuer und 
Christian May. Neuer Sportwart Nor· 
dlsch wurde Benjamin Sauer, vertreten 
wird er von Andreas Ege. Zur neucn 
Jugendwartin wiihlte die Vemmmlung 
1.3rissa Poberezny und lU ihrer Vertre· 
terin Susannc Oudemoedt. 

Seinem Bericht setzte der scheidende 
Vorsillende ein posith·es Fazit des 
a~elaufencn Ski-Ciub·Jahrts voran. In 
Schlagzeilen rief er die wichtigsten 
Ereignisse noch einmal in Erinnerung 
und freute sich über die Erfolge der 
Sportlerinnen und Sportler. Weiterhin 
dankte er allen Mitarbeitern, Helfern. 
1'roinem und Sponsoren. 

Milglledsbeitrige s teigen 
Gleichwohl konnte Siebeneicher sei· 

ne Sollten um die Finanzen nicht 
vei\\Chweigen .• Die vielen Akti,itSten 
Im sportlichen Bereich einerseits und 
die gestiegenen Kosten in allen Berei· 
chen onderei\\Cits - auch erforderliche 
El'$0tZbeschoffungen-haben in unserer 
Ka$SC deutliche Spuren hlnterhtSsen", 
bekannte der bisherige Vorsitzende. Er 

Der neue Voraltlende Michael Sauer (Mitte) und seln Stellvertreter Klaus Z.ech 
Oberreichen Kar1··Helnz Siebeneicher ein Abschledsgeschenk. 

appellierte an die )ahrtshaupl'-'trsamm­
lung. Zeichen hinsidulich der künfti 
gen Beitrapgeslaltung zu setzen. 

Schat.tmehter Hans·Jürgen Müller 
zeigte anhand des Jahresabschlusses 
auf, da~ der Club gehörig an seiner 
Substanz ge nogt holte und empfahl der 
Versammlung, eine Neufestsetzung der 
Mitgliedsbeltrllge von 2001 an. Diese 
wurde einstimmig von den Mi~Siirdem 
beschlossen. Es handelt sich um die 
eme Beitra~rhöhung seit 18 Jahren. 
Pilr Erwachsene steigt der Beiuug von 
jährlich 48 ouf 60 0~1. 

Grund zur Freude hatte unterd~n 
der neue V.on.iu.ende Michael sauer, 
ehema.ls Sportwort Nordisch: Er ' 'er­
wies auf insgesamt I I Meistertitel im 
SchQier· und )u~;cndbereich sowie auf 
ausgc7.eichnete Platzierungen im natio-

nolen wie internationalen Ben:ich 
durch Andrt:;l• Egr. 

Auf der Tagesordnung der Jahrts· 
haupl\'cMmmlung standen ferner 
z.ahlreiche Ehrungen. Für ihre 4().jlihri· 
gr 1'reu wurden Hugo lior.c.lg, Woher 
M~· und Ulll Wemheuer ousgc1.cich· 
nct . Ocmse Holly, lngrld Klllppeh, 
Andreos Ese und Ulli Wemheuer 
erhielten ein Erlnnerung>Keschcnk für 
Ihre Trainer- und Obungsleitertlltigkeit. 

Der Sportwan Nordisch Obemichte 
allen 'ISV·l.3ndesmeistem 2000 im 
Skilllßllauf- Andreas Egc. Pia Piseher, 
Bastinn S:luer, Afra ll:eumann. Cle· 
mcn• Neumann, Ann·Kathrin Sehroder 
und Marine Rumohr - je einen F.rinne· 
run~preis 

Oie Silberne l!hrennadel verlieh der 
Ski·Ciuban Peter GOnnel aus Wemige· 

rode. Er wurde rar seine Verdienste um 
die Wiederbelebung der skisportliehen 
Beziehungen zwischen Schie.rke und 
St. Andreasberg gewürdjgt. 

Die hikhstc ,\u5uichmmg de$ Ski· 
Clubs erltielt indes Willl Schlösser. Für 
seine Verdienste um den Vtrein im 
Besonderen und dc:n Wintersport in der 
Region im Allgemeinen wurde ihm die 
,.Goldene Ehrennadel" des Clubs ver· 
liehen Der bi>hcrige Vonitzcnde K:1rl· 
Hein7. Siebeneicher wurde ferner für 
seine Vcrdien"c um den Club zum 
Ehrenmitglied emonnt. 

• .Botschafter des Wlntersp.orU" 
ln seinem Grußwon sprach Bürger· 

meister Wemer Griibme~oer dem Verein 
Dank und Anerkennung aus und 
bezeichnete die erfolgreichen Sportle· 
rinnen und Sportler als gute Botschaf· 
1er des Wintcrspol1orte>. Der Bürger· 
mei.$tCr dankte dem scheidenden Vor· 
sillCndcn und gab Michael Sauer alle 
guten Wünsche mit auf den Weg. 

Stadtdirektor Hons-Joechim Grogo 
renz erinnerte d3ran , wie sieh der 
bisherige Vorsitzende erfolgreich für 
den BestandsschutL der Rehbergstre· 
cke im Nationalpark und des Langlauf· 
Stadions auf der Jordanshöhe im Natur­
schutzgebiet eingesetzt habe . 

Schiltzenvogt Gerhard Ahrend Ober­
mitteile die Grüße der SchOtzengesell· 
schart und überreichte eine kleine 
Spende ßlr die Ski-Club-Jugend. Gruß· 
wone übermittelten auch Mlchoel 
Baumgatten ftlr den 'liedersächsisehen 
Ski,-erband. Gßnter Beer für den DRK· 
Ortsv<'rband und die Alberti-U ft 
GmbH, Wolfgang Holly für das &r· 
kamt Annel$ehbarrich, Klaus Geresser 
für den TSC, Waltc:r Hcnnccke filr den 
Hal'lklub-Zweigverein und Petcr GOn­
ne! filr die befreundeten Skisportler ous 
Schierke und Wern igerode. eher 

Donnerstag. 18. Mai 2000 

ST. ANDREASSERG 



 

 

 



Preisvergabe in d.er Dachdeckerschule-Veranstaltungstand unter dem Motto "Alles Öko? Logisch!" /fl, ~ {_ 01JV 

BBS Lüneburg siegte 
im Berufswettbewerb 
ST. ANDREASBERG. "Alles Öko? 
Logisch!" - Unter diesem Motto stand 
ein Berufswettbewerb für Auszubilden­
de des Dachdeckerhandwerks Nieder­
sachsens und Bremens, der von Januar 
bis März diesen Jahres lief. An ihm 
hatten sich Schülerinnen und Schüler 
von !Gassen aus sechs Berufsbildungs­
zentren Niedersachsens beteiligt. 

Staatssekretär Dr. IGaus-Henning 
Lemme aus dem Niedersächsischen 
Kultusministerium nahm jetzt gemein­
sam mit dem Landesreferenten für 
Berufsbildung, Heinz-Adolf Engel­
mann, die Preisverleihung in qer Dach­
deckerschule vor und zeichnete die 
BOA 2 A der Berufsbildenden Schule 
Lüneburg mit dem ersten Preis aus. 

Mit einer Fotocollage dokumentieren 
die Wettbewerbssieger die Mängel der 
Flachdächer ihrer Georg-Sonnin-Schu­
le und beschreiben die Notwendigkeit 
einer Begrünung der ansonsten trostlo­
sen Dachflächen. Dabei prüften sie die 
Möglichkeiten einer extensiven Dach­
begrünung genauso wie die einer 
intensiven, machten Vorschläge über 
anzusiedelnde Pflanzengesellschaften 
und untersuchen Lasten, Aufbaukosten 
und Statik. 

Nur Arbeitgeber in Jury vertreten 
Die Jury, die, so wurde vom Vertreter 

des niedersächsischen Landesverban­
des der IG Bauen-Agrar-Umwelt kriti­
siert, nur einseitig von den Arbeitge­
bern besetzt war, wertete die Arbeit der 
Lüneburger vor allem als beste Gemein­
schaftsleistung von Lehrem-und Schü­
lern. Der Lüneburger Dachdeckernach-

wuchs darf nun vom 2. bis 3. Juni iur 
weltgrößten Fachausstellung "Dach 
und Wand" nach Nürnberg fahren. 

Den 2. Preis, eine zweitägige Fahrt 
zum Ausbildungszentrum St. Andreas­
berg mit Besichtigungen und sportli­
chen Freizeitaktivitäten, errang die 
Berufsbildende Schule in Nienburg und 
den 3. Preis, eine Dachdecker-Desig­
ner-Uhr für jeden Teilnehmer der 
IGasse, die BBS Neustadt. 

"Azubis haben großes Potenzial" 
Im Rahmen einer kleinen Feierstun­

de wertete Hans Bonsack von der IG 
Bauen-Agrar-Umwelt diesen Berufs­
wettbewerb als ein Zeichen dafür, dass 
sich die Tarifsvertragsparteien nicht nur 
um Tarifverträge, sondern verstärkt 
auch um die Ausbildung kümmerten. 
Der Wettbewerb habe auch bewiesen, 
wie viel Potenzial in den Köpfen der 
Auszubildenden stecke. 

Staatssekretär Dr. !Gaus-Henning 
Lemme zollte der St. Andreasberger 
Dachdeckerschule und ihren Freizeit­
angeboten viel Lob und Anerkennung. 
Den Berufswettbewerb wertete er auch 
als gelungene Werbemaßnahme für das 
Dachdeckerhandwerk, das erkannt ha­
be, wie kurz die Verfallzeiten für einmal 
erworbenes Wissen geworden seien. 
Das Dach sei ein hoch kompliziertes 
Werk von der Technik bis hin zum 
Umweltschutz, bemerkte der Staatssek­
retär und bescheinigte dem Dachde­
ckerhandwerk ein sehr ausgeprägtes 
Umweltbewusstsein. 
-Begeistert-übe.J:-den....We.ttbew..e.du.e.ig: 
te sich auch St. Andreasbergs Bürger-

Den 1. Preis konnte der Klassensprecher der BOA 2 A Lüneburg von 
Heinz-Adolf Engelmann (1.) in Empfang nehmen. Foto: Siebeneicher 

meister Werner Grübmeyer. Er stellte 
heraus, dass dieser von der Bergstadt 
initiiert worden war. Ferner war der 
Bürgermeister sehr erfreut darüber, 
dass der Wettbewerb das Interesse des 

Niedersächsischen Kultusministeriums 
gefunden habe. Grübmeyer gratulierte 
allen Preisträgern sehr herzlich und 
hoffte auf ein Wiedersehen in der 
B'ergstadt:- cker. 



 

20.05.2000 

Züchtertreffen in der Bergstadt Ein kleiner Blick in die.._H!..!.!.iis!!'tol!!n~·e~--------

Die gemeinsame Liebhaberei wurde hitzig betrieben 
ST MOREAS8ERG. AA dletee .. -...--die W•lodite 
dtriCaowloo...-oorindtrllotJ· 
ttadL lu teftca "nd die 11tre IMutt 
und morJtn ln der Rlti!IJU:t·Sehcune, 
ltwtl .. - 10 bio 18 Uhr. e.,.;,...., 
wird cUe Vt-ran~tuna dutC'h 
CH.np\oorführunctn und dM lnfor· 
m•tHlnlstnle ln Wort und 8Ud. E.Jn 
klelntr UJlck ln clle Gesch1chlo der 
Kana~hl: 

ln ranu allm. &rtdliC!h nictn nnt 
Stehnhcit nvticwnm Gtsc'hlchtc. 
hci&\ tl, dass \'Or ZtitC'n ein 5paßliehH 
$dUff an Mn Kbppen der Ins-tl FJba 
S1ranckw, und dM; sich aul 1hm riß 
S«aann bdlnd. dtr an H«lbloY« 
a:!tdca~.nochihmH_, 
~nrtn J<.anarit"f'',-6etl an Bord 
hlltu• Oloew konn~ sich btl der 
H.v.vtt bdrric-n und du fnlc lAnd 
cnrichcn. Xacb '"'" anclftm Oen.tt+ 
...... - den """"..." ...... 1<7~ 
....... btpnn<n. do< ~ ln · 
tcln unltr lh~ Hcn'khah zu Mngcn, 
diCIC UI1JC00n~rtn VOgd v.qtn thtn 
Kh&I<O ()- auft<!oUM. Si< NI· 
ltn dnlulb ~~ rucht C'frin~ Zahl "'ft 
Ihnen pC.n~. in 1hr land mu~om 
mrn, (l('/JI,hl'nl und ~LUch1c1 

Nur mlnnliche Tiere exportiert 
Ourth Gtnft'aliontn hindurch hjjl· 

tm ~e diC' kltuttn ~r in W.~n 
~hatt~n- Und ihn: etschiftlhkhtiJI.'n 
Züchlrt, t:umci,t MOneM, ~Ut:n 
Wtll& darauf eeamn·t dass nur mlnnll· 
7~n-. ~ ·-,i&dtt- ~ _dMaul_., .... - ... - . 
c:M Tw~ f"pon-m wvrdm. -.d cta. .. _..._nck M._,.lllolu<n 
llbdmb5tl> • bitndurchdo<...., 
- .. ~-il ·'1'--...... -

0o< --,.._.. -~ aath ftieM .n drtll sd!Ulltadc'n \\'lldtm. 
:tun6nn ~en ihrt 7..crfhachl •n 
tHCftKI'IUcbrn Be~ fln Nt 
C'htn ""-Jft d*i weh Meh Tt.alfcon 

Knnaricnzuchl 

Von der rauen 
Ausbildung eines 
AugustEmsL 
~I o\.'<ORFASSFRG Ok ..... 
df'ftl~ ICa~zuchtn­_cbt......,.,.. ......... 
...... 11-.= \~ fn1l>cr­
.... ...-. Oo< ..5uodtrol<ft" .... 
.-\fiCUSl Etftll tnra ~left tiM 
rte"tlt NUC ~tc6odc ilbct tkh 
C"'fll"hm laswn Ia wilwn f.rifiM­
rqm btrichlct der~~« 
\\11i\\~dul-.'...-r 

Achl Kulte und 2000 Vos<l 
Gqenllbn dem Glahn Lu­

ctN:n wotuu~ ckr l.:tmt A-.utt.. 
..m pnBcr Kanaritnntehcn. fr 
h•tlt: M:hl ki,;ht llnci2MO Kan•,.. 
~.~;::!:'~;~:.;.~!~ 
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Züchtertreffen in der Bergstadt Ein kleiner Blick in die Historie 

Die gemeinsame Liebhaberei wurde hitzig betrieben 
ST. ANDREASBERG. An diesem 
Wochenende trifft sich die Weltelite 
der Kanarienvogelzüchter in der Berg­
stadt. Zu sehen sind die Tiere heute 
und morgen in der Rathaus-Scheune, 
jeweils von 10 bis 18 Uhr. Bereichert 
wird die Veranstaltung durch 
Gesangsvorführungen und eine Infor­
mationsstraße in Wort und Bild. Ein 
kleiner Blick in die Geschichte der 
Kanarienzucht: 

In einer alten, letztlich nicht mit 
Sicherheit erwiesenen Geschichte, 
heißt es, dass vor Zeiten ein spanisches 
Schiff an den Klippen der Insel Elba 
strandete, und dass sich auf ihm ein 
Seemann befand, der ein Heckbauer 
mit den grüngelben, nach ihrer Heimat 
benannten Kanarienvögel an Bord 
hatte. Diese konnten sich bei der 
Havarie befreien und das feste Land 
erreichen. Nach einer anderen Darstel­
lung sind den Spaniern, als sie 1478 
damit begannen, die Kauarischen In­
seln unter ihre Herrschaft zu zwingen, 
diese unscheinbaren Vögel wegen ihres 
schönen Gesangs aufgefallen. Sie hät­
ten deshalb eine nicht geringe Zahl von 
ihnen gefangen, in ihr Land mitgenom­
men, gezähmt und gezüchtet. 

Nur männliche Tiere exportiert 
Durch Generationen hindurch hät­

ten sie die kleinen Sänger in Käfigen 
gehalten. Und ihre geschäftstüchtigen 
Züchter, zumeist Mönche, hätten 
streng darauf geachtet, dass nur männli­
che Tiere exportiert wurden, und dass 
das gewinnbringende Monopol in ihren 
Händen blieb - bis es durch die oben 
erwähnte Schiffskatastrophe unfreiwil­
lig durchbrachen wurde. 

Die entkommenen Vögel verbargen 
sich nicht in den schützenden Wäldern, 
sondern suchten ihre Zuflucht in 

St. Andreasberg mitgebracht, wo sie in 
den entstehenden Silbererzgruben ihr 
Glück versuchten. 

Das schöne Kauariengelb ist dem 
Vogel anerzogen und. sozusagen seine 
Gefängniskleidung. Es gibt Stimmen, 
die behaupten, dass das Tier durch ein 
Missgeschick zu der schönen gelben 
Farbe kamen: Ein Pärchen hätte sich 
auf seiner Kirchweih angetrunken und 
bei der Heimkehr die Eier in ihrem Nest 
zerdrückt. Dabei sei das Männchen 
vom Dotter ganz gelb geworden. Das 
hätte dem Weibchen, eitel wie es war, 
sehr ins Auge gestochen. Es hätte sich 
auch in dem Dotter gewälzt, nur wäre 
nicht mehr genug übrig gewesen, und 
so sei es eben ein wenig grüner 
geblieben. 

Vogelzucht in 350 Familien 

Stehen im Blickpunkt des Interesses: die Kanarienvögel. Jochen Klähns 
"Hansi" wird jedoch an der Ausstellung nicht teilnehmen. Archivfoto: Leinweber 

Die frühen Bewohner der Bergstadt 
nahmen ·sich mit großem Eifer der 
Zucht der Kanaris an. Immer mehr 
Liebhaber machten sich diese Beschäf­
tigung zu eigen, und der Clausthaler 
Chronist Friedrich Günther schreibt im 
Jahre 1888: "In Andreasberg, dem 
Hauptsitze der Zucht, befassen sich 
etwa 350 Familien, etwa die Hälfte der 
Bevölkerung, und zwar mit geringer 
Ausnahme die gesamte Zahl der Berg-, 
Hütten- und Fabrikarbeiter, mit ihr. Die 
Zahl der jährlich gezüchteten Vögel 
wird auf 17 000 bis 18 000 Hähne und 
ebenso viel Hennen durch Massenab­
satz an Händler verkauft, der Rest wird 

gelangt, wo man die Zucht bald wieder 
aufgab. Dafür wurde sie um so intensi­
ver in Tirol betrieben. 

tinopel, zu Wagen bis Moskau und zu durch Einzelverkauf abgesetzt." 
Schiff nach Lc;mdon. Oft blieben sie Schon 1838 berichtet Blumenhagen: 
länger als ein Jahr aus, denn sie "Aus seinen (des Andreasbergers) Hüt­
konnten die verkauften Tiere in Zwi- ten tönen alle nur möglichen Waldge­
sehendepots durch neue ersetzen. sänge zur Straße heraus, und die gelben 
Wenn sie schliemich zurückkamen, Vögelchen der Zuckerinseln schmet­
hatte es sich gelol1nt: Petersburg etwa tern dazwischen ihre einstudierte Mu­
zahlte neun Rubel für einen Kanari, sik, denn nirgends am Harz treibt der 
Stambul sogar 12. Als die Imster Bergmann die gemeinsame Liebhaberei 

Sonnabend, 20. Mai 

ST. ANDREASSERG 

Bergstadt feiert 
Wiesenblütenfest 
ST. ANDREASBERG. Eine der 
schönsten Jahreszeiten im Ober­
harz ist der Bergfrühling, die Zeit 
der Wiesenblüte. Faszinierend ist 
die für die Hochlagen 
und botanisch besonders 
Je Artenvielfalt der Wiesen 
wie Arnika, Schlüsselblumen, 
chideen und viele Arten 
Vom 2. bis 4. Juni feiert 
Bergstadt St. Andreasberg 
traditionelles WiesenJ...l;itonfooll 
mit Kuhaustrieb. 

Wenn die Hirten ihre 
durch die Straßen auf die 
wiesen austreiben, ist das 
ckengeläut weit über den 
hinaus zu hören. Auf der J 
höhe erwartet die Besucner 
buntes Treiben mit Harzer 
Iore, Blasmusik, Tanz und 
len. In lustigen Wettbewerbed 
geht es um die "Wahl 
mutigsten Landsknecht", 
Gaudi 
weitwurf, 
Schubkarrenrennen 
baumklettern. 

F.... m~mschlichen-Rehaus_ungen. Ein. Pär-

Insbesondere die Bewohner des Tiro­
ler Städtchens lmst bauten die Zucht 
edler Kanaris weiter aus und gelangten 
dadurch zu einigem Wohlstand. Mit 
einem großen Vogelhaus auf dem 
Rücken, das nicht weniger als dreihun­
dert Vögeln Platz bot, zogen die Imster 

__._...-___ - Bergleute um 1700 ihre Heimat ver_Iie- für Vogelfang_ und Vogelzucht so hitzig I _ J 
........ ...____:~~:J....-olhA ..... ~noar-nac.h-wje_in__Andr_e_ashe_rg." J!.OSI -dt LAM_.VIQCHENENQE 



Havarie befreien und das feste Land 
erreichen. Nach einer anderen Darstel­
lung sind den Spaniern, als sie 1478 
damit begannen, die Kanarischen In­
seln unter ihre Herrschaft zu zwingen, 
diese unscheinbaren Vögel wegen ihres 
schönen Gesangs aufgefallen. Sie hät­
ten deshalb eine nicht geringe Zahl von 
ihnen gefangen, in ihr Land mitgenom­
men, gezähmt und gezüchtet. 

Nur männliche Tiere exportiert 
Durch Generationen hindurch hät­

ten sie die kleinen Sänger in Käfigen 
gehalten. Und ihre geschäftstüchtigen 
Züchter, zumeist Mönche, hätten 
streng darauf geachtet, dass nur männli­
ehe Tiere exportiert wurden, und dass 
das gewinnbringende Monopol in ihren 
Händen blieb - bis es durch die oben 
erwähnte Schiffskatastrophe unfreiwil­
lig durchbrachen wurde. 

Die entkommenen Vögel verbargen 
sich nicht in den schützenden Wäldern, 
sondern suchten ihre Zuflucht in 
menschlichen Behausungen. Ein Pär­
chen wäre dabei auch nach Italien 

Kanarienzucht 

Von der rauen 
Ausbildung eines 
AugustErnst 
ST. ANDREASBERG. Die An­
dreasberger Kanarienzüchter 
nahmen die gesangliche Ausbil­
dung ihrer Vögel früher allesamt 
sehr ernst. Die "Studenten" des 
August Ernst etwa mussten eine 
recht raue Methode über sich 
ergehen lassen. In seinen Erinne­
rungen berichtet der Hausmeister 
Willi Weidemeier darüber: 

Acht Kühe und 2000 Vögel 
"Gegenüber dem Glahn Lu­

ehen wohnte der Ernst August, 
ein großer Kanarienzüchter. Er 
hatte acht Kühe und 2000 Kanari­
envögel. Meine Mutter musste die 
Vögel versorgen und sauber hal­
ten. Sie waren auf dem Boden in 
zwei großen Kammern. Unten 
hatte Onkel Ernst eine Stube, 4 
Meter lang und nur 2,5 Meter 
breit, da hatte er immer 50 bis 60 
Sänger drin. Ein Kanarienvogel 
wird mit Gesang geboren. Meine 

Stehen im Blickpunkt des Interesses: die Kanarienvögel. Jochen Klähns 
"Hansi" wird jedoch an der Ausstellung nicht teilnehmen. Archivfoto: Leinweber 

gelangt, wo man die Zucht bald wieder 
aufgab. Dafür wurde sie um so intensi­
ver in Tirol betrieben. 

Insbesondere die Bewohner des Tiro­
ler Städtchens lmst bauten die Zucht 
edler Kanaris weiter aus und gelangten 
dadurch zu einigem Wohlstand. Mit 
einem großen Vogelhaus auf dem 
Rücken, das nicht weniger als dreihun­
dert Vögeln Platz bot, zogen die Imster 
Vogelhändler zu Fuß bis Konstan-

tinopel, zu Wagen bis Moskau und zu 
Schiff nach London. Oft blieben sie 
länger als ein Jahr aus, denn sie 
konnten die verkauften Tiere in Zwi­
schendepots durch neue ersetzen. 
Wenn sie schlie~lich zurückkamen, 
hatte es sich gelollnt: Petersburg etwa 
zahlte neun Rubel für einen Kanari, 
Stambul sogar 12. Als die Imster 
Bergleute um 1700 ihre Heimat verlie­
ßen, haben sie ihre gelben Sänger nach 

nahmen sich mit großem Eifer der 
Zucht der Kanaris an. Immer mehr 
Liebhaber machten sich diese Beschäf­
tigung zu eigen, und der Clausthaler 
Chronist Friedrich Günther schreibt im 
Jahre 1888: "In Andreasberg, dem 
Hauptsitze der Zucht, befassen sich 
etwa 350 Familien, etwa die Hälfte der 
Bevölkerung, und zwar mit geringer 
Ausnahme die gesamte Zahl der Berg-, 
Hütten- und Fabrikarbeiter, mit ihr. Die 
Zahl der jährlich gezüchteten Vögel 
wird auf 17 000 bis 18 000 Hähne und 
ebenso viel Hennen durch Massenab­
satz an Händler verkauft, der Rest wird 
durch Einzelverkauf abgesetzt." 

Schon 1838 berichtet Blumenhagen: 
"Aus seinen (des Andreasbergers) Hüt­
ten tönen alle nur möglichen Waldge­
sänge zur Straße heraus, und die gelben 
Vögelchen der Zuckerinseln schmet­
tern dazwischen ihre einstudierte Mu­
sik, denn nirgends am Harz treibt der 
Bergmann die gemeinsame Liebhaberei 
für Vogelfang und Vogelzucht so hitzig 
wie in Andreasberg." posl-dt 

Bereits im 18. Jahrhundert erfreute sich der Kanarienvogel großer Beliebtheit 

Schwärmereien über die Reinheit des Gesangs 
ST. ANDREASBERG. Chr. W. J. 
Gatterer aus Göttingen gibt 1792 als 
Vergnügen der Harzer in erster Linie 
den Vogelfang an, aber auch die bei den 
Bergleuten so häufig anzutreffende 
Zucht der Kanarienvögel, und berich­
tet, dass sie damit einen sehr beträchtli­
chen Handel nach Lübeck, Harnburg 
und Holland treiben. 

Um in Erfahrung zu bringen, wo die 
beste Kanarienzucht zu finden sei, 
unternahm es der Thüringer Schul­
mann H. 0. Lenz um 1850, alle Teile 
Deutschlands und alle ringsherum lie­
genden Länder zu durchsuchen. Er 
gelangte zu der Überzeugung, dass die 
besten Kanarienvögel in Andreasberg 
auf dem Harze und einigen benachbar­
ten Dörfern gezogen werden. In Andre­
asberg finde man fast Haus für Haus 

eine besondere Stube oder einen Teil 
der Wohnung für die Kanarienhecke 
eingerichtet. Der Erwerbszweig werde 
durch dreierlei Vorteile unterstützt: die 
Wohlfeilheit des Brennholzes, so dass 
man in dem rauen Klima den Tierchen 
immerfort eine warme Stube . bieten 
kann, den herrlichen Sommerrübsa­
men, welchen man aus der gar nicht 
weit entfernten Goldenen Aue bezieht, 
und die gute Semmel. 

Chirurgus Appenroth, St. Andreas­
berg: "Die Zucht der Kanarienvögel, 
welche unsere Vorfahren wohl mehr 
zum Vergnügen trieben, ist heutiges 
Tages bei uns ein Erwerbszweig gewor­
den. In der That hat mancher damit ein 
kleines Capital gesammelt und es zu 
einem gewissen Wohlstand gebracht. 
Glück mit der Zucht muss der haben, 

der es so weit bringen will. Wenn die 
Vögel erkranken oder krepieren, wenn 
die Alten ihre Eier selbst zerstören oder 
auffressen oder die Jungen nicht gehö­
rig füttern, baut der Züchter Schaden. 
Selbst wenn alles gut geht, ist der 
Gewinn nicht so ungeheuer, wie man­
che ausposaunen." 

Der als Autorität geltende W. Böcker 
äus Wetzlar in seinem Bericht vom 
Jahre 1886: "Die Vögel des ,Meisters 
aller Andreasberger Kanarienzüchter' 
Truthe gehören wegen der Reinheit 
ihres Gesanges, der Länge der Rollen, 
der Tiefe der geraden, gebogenen, 
glatten und schockelnden Hohlrollen 
und der einschmeichelnden, ziehen­
den, ganz allmählich steigenden und 
fallenden Strophen unstreitig zu den 
besten Hohlrollerstämmen." -dt 

Brockengarten ist eröffnet-Nationalparkverwaltungbietet täglich Führungen an 

Zu sehen sind 1500 Hochgebirgs-Pflanzenarten 
BROCKEN. Die Saison im Brocken­

ist eröffnet: Der Nationalpark 

und botanisch besonders wertvol­
le Artenvielfalt der Wiesenblumen 
wie Arnika, Schlüsselblumen, Or­
chideen und viele Arten mehr. 
Vom 2. bis 4. Juni feiert die 
Bergstadt St. Andreasberg ihr 
traditionelles Wiesenblütenfest 
mit Kuhaustrieb. 

Wenn die Hirten ihre Kuhherde · 
durch die Straßen auf die Berg­
wiesen austreiben, ist das Glo­
ckengeläut weit über den Ort 
hinaus zu hören. Auf der Jordans­
höhe erwartet die Besucher ein 
buntes Treiben mit Harzer Folk­
lore, Blasmusik, Tanz und Spie­
len. In lustigen Wettbewerben 
geht es um die "Wahl zum 
mutigsten Landsknecht", weitere 
Gaudi versprechen Strohballen­
weitwurf, Milchkannenparcours, 
Schubkarrenrennen und Fest­
baumklettern. iw 
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Heimatabend: im Rahmen des 
Weltelite-Treffens der "Harzer 
Roller-Züchter", Sa. 20 Uhr, Kur­
haus. 
Rathaus-Scheune: Samstag und 
Sonntag von 10-18 Uhr - Ge­
sangskanarien-Ausstellung mit 
Exponaten. 
Kurhaus: Briefmarkentausch der 
Oberharzer Briefmarkenfreunde, 
Sa. 15 Uhr; Musik und Tanz, Sa. 
und So. 16 Uhr. 
Schadstoffmobil: Sa. 11.45 Uhr 
Parkplatz Schulstraße. 
Nationalparkhaus St. Andreas­
berg: Sa. und So. 9-17 Uhr, 
Ausstellung "10 Jahre Bergwald­
projekt Harz", Tonbildschau, Tel. 
923074. 
Ausstellung im Kurhaus: "Sze­
nen und Gesichter aus der Ar­
beitswelt des Bergbaus", 10-18 
Uhr. 
Bücherei: Sa. 10-11 Uhr, Kur­
haus. 
Mini-Nationalpark mit "Urwald­
Vision": Sa. und So. Kurpark. 
Lesezimmer: Sa. und So. 8-19 
Uhr, Kurhaus. 
Hallenbad: Sa. und So. 9-18 Uhr. 
Bergwerksmuseum Grube Sam­
son mit Heimatmuseum: So. 
Internationaler Museumstag; 
'ührungen, Sa. und So. 11 und 



dreasberger Kanarienzüchter 
nahmen die gesangliche Ausbil­
dung ihrer Vögel früher allesamt 
sehr ernst. Die "Studenten" des 
August Ernst etwa mussten eine 
recht raue Methode über sich 
ergehen lassen. In seinen Erinne­
rungen berichtet der Hausmeister 
Willi Weidemeier darüber: 

Acht Kühe und 2000 Vögel 
"Gegenüber dem Glahn Lu­

ehen wohnte der Ernst August, 
ein großer Kanarienzüchter. Er 
hatte acht Kühe und 2000 Kanari­
envögel. Meine Mutter musste die 
Vögel versorgen und sauber hal­
ten. Sie waren auf dem Boden in 
zwei großen Kammern. Unten 
hatte Onkel Ernst eine Stube, 4 
Meter lang und nur 2,5 Meter 
breit, da hatte er immer 50 bis 60 
Sänger drin. Ein Kanarienvogel 
wird mit Gesang geboren. Meine 
Mutter hatte zu Onkel Ernst 
gesagt: Lass doch den Jungen mal 
mit rein ins Zimmer, den Gesang 
zu hören. Sonst kam keiner rein. 
Er erwiderte: Weils du bist, kann 
der Junge reinkommen." 

"Onkel Ernst hatte eine Rute in 
der Hand und sagte zu mir: Setz 
dich auf den Hocker, aber kein 
Wort sprechen! Er stellte sich 
dicht an die Vogelbauer, horchte 
ab und sowie ein Vogel einen 
falschen Schlag machte, gab er 
mit der Rute einen Schlag auf das 
Bauer, und alles war ruhig. Nach 
kurzer Zeit fingen die Vögel 
wieder an zu singen bis die Töne 
rein waren." 

Roller kostete 60 Goldmark 
Weidemeier weiter: "Meine 

Mutter brachte jeden zweiten bis 
dritten Tag 10 Vögel zur Post, zu 
Hause gefüttert, im Saufnapf ein 
kleiner Schwamm rein, bis Harn­
burg, dort wieder gefüttert. Dann 
gingen sie ab nach Amerika, da 
kostete ein Harzer Roller 50 bis 60 
Goldmark, das war viel Geld. Ein 
20 Goldmark-Stück war ein gro­
ßer Fuchs. Onkel Ernst hatte 
immer Goldstücke in der Westen­
tasche, die zeigte er mir dann, das 
war 1912." -dt 
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Zucht der Kanarienvögel, und berich- man in dem rauen Klima den Tierchen Selbst wenn alles gut geht, ist der 
tet, dass sie damit einen sehr beträchtli- immerfort eine Warme Stube . bieten Gewinn nicht so ungeheuer, wie man­
chen Handel nach Lübeck, Harnburg kann, den herrlichen Sommerrübsa- ehe ausposaunen." 
und Holland treiben. men, welchen man aus der gar nicht . Der als Autorität geltende W. Böcker 

Um in Erfahrung zu bringen, wo die weit entfernten Goldenen Aue bezieht, aus Wetzlar in seinem Bericht vom 
beste Kanarienzucht zu finden sei, und die gute Semmel. Jahre 1886: "Die Vögel des ,Meisters 
unternahm es der Thüringer Schul- Chirurgus Appenroth, St. Andreas- aller Andreasberger Kanarienzüchter' 
mann H. 0. Lenz um 1850, alle Teile berg: "Die Zucht der Kanarienvögel, Truthe gehören wegen der Reinheit 
Deutschlands und alle ringsherum lie- welche unsere Vorfahren wohl mehr ihres Gesanges, der Länge der Rollen, 
genden Länder .. zu durchsuchen. Er zum Vergnügen trieben, ist heutiges der Tiefe der geraden, gebogenen, 
gelangte zu der Uberzeugung, dass die Tages bei uns ein Erwerbszweig gewor- glatten und schockeirrden Hohlrollen 
besten Kanarienvögel in Andreasberg den. In der That hat mancher damit ein und der einschmeichelnden, ziehen­
auf dem Harze und einigen benachbar- kleines Capital gesammelt und es zu den, ganz allmählich steigenden und 
ten Dörfern gezogen werden. In Andre- einem gewissen Wohlstand gebracht. fallenden Strophen unstreitig zu den 
asberg finde man fast Haus für Haus Glück mit der Zucht muss der haben, besten Hohlrollerstämmen." -dt 

Brockengarten ist eröffnet- Nationalparkverwaltung bietet täglich Führungen an 

Zu sehen sind 1500 Hochgebirgs-Pflanzenarien 
BROCKEN. Die Saison im Brocken­
garten ist eröffnet: Der Nationalpark 
Hochharz bietet jetzt täglich von mon­
tags bis freitags zwei Führungen durch 
den alpinen Schaugarten auf dem 
höchsten Harzgipfel an. Jeweils um 
11.30 Uhr und um 14 Uhr könnten die 
Besucher dabei einen Teil der rund. 
1500 im Garten wachsenden Pflanzen­
arten aus den Hochgebirgsregionen der 
ganzen Welt kennen lernen. 

Der schneereiche und recht milde 
Winter habe viele von den gerade aus 
wärmeren Gebirgsregionen stammen­
den Pflanzen überleben lassen, sagt 
Brockengärtner Wolfgang Strumpf. Seit 
Anfang Mai ist er wieder im höchstgele­
gen Schaugarten des Nordens zu Gange 
und richtet neue Beete her. Wie im 
Land, so sei auch auf dem Berggipfel 
die Vegetation um rund drei Wochen 
der eigentlichen Wachstumsperiode vo­
raus, betont der Gärtner. 

Die anhaltende Wärmeperiode hat 
die Pflanzen vorzeitig blühen lassen. So 
seien gerade jetzt im Brockengarten 
besonders viele gleichzeitig blühende 
Pflanzen zu sehen, sagte Strumpf. 
Erstmals könne das echte Alpenveil­
chen "Viola alpina" auf dem Berggipfel 
blühend betrachtet werden. Auch die 
"Mertensia alpina", eine sehr seltene 
Pflanze aus Nordamerika, zeige zum 
ersten Mal auf dem 1142 Meter hohen 
Brocken ihre Blüten. 

Recht kräftig blüht auch die bekannte 
Brockenanemone. Sie hat nach einem 

fl 

Dr. Gunter Karste von der Nationalpark-Verwaltung Hochharz deckte die 
Pflanzen des Brockengartens auf. Foto: Bein 

Aussiedlungsprojekt der vergangenen 
Jahre an vielen Stellen auf dem Berg 
wieder Fuß fassen können. Ihre hellen, 
weiß-gelben Blüten können aber nur 
noch einige Tage bewundert werden, 
dann ist die Blütezeit der Anemone 
schon wieder vorbei. 

Der Brockengarten war vor über 100 
Jahren zu Schau- und Forschungszwe­
cken eingerichtet worden. Er ist insge­
samt rund 4000 Quadratmeter groß. 

Der Schauteil mit Beeten, die entspre­
chend der Herkunft des Pflanzen nach 
Erdteilen eingerichtet sind, umfasst 
rund 1000 Quadratmeter. 

Gleich mehrere der Hochbeete sind 
für europäische Gebirgspflanzen einge­
richtet. Relativ groß ist auch der 
Nordamerika-Teil mit Anhängen aus 
Neuseeland, Südamerika und Australi­
en. Ferner gibt es umfangreichen einen 
Asien-Teil. eh 
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Sa. 15 Uhr; Musik und Tanz, Sa. 
und So. 16 Uhr. 
Schadstoffmobil: Sa. 11.45 Uhr 
Parkplatz Schulstraße. 
Nationalparkhaus St. Andreas­
berg: Sa. und So. 9-17 Uhr, 
Ausstellung "10 Jahre Bergwald­
projekt Harz", Tonbildschau, Tel. 
923074. 
Ausstellung im Kurhaus: "Sze­
nen und Gesichter aus der Ar­
beitswelt des Bergbaus", 10-18 
Uhr. 
Bücherei: Sa. 10-11 Uhr, Kur­
haus. 
Mini-Nationalpark mit "Urwald­
Vision": Sa. und So. Kurpark. 
Lesezimmer: Sa. und So. 8-19 
Uhr, Kurhaus. 
Hallenbad: Sa. und So. 9-18 Uhr. 
Bergwerksmuseum Grube Sam­
sou mit Heimatmuseum: So. 
Internationaler Museumstag; 
Führungen, Sa. und So. 11 und 
14.30 Uhr. 
Kurverwaltung: Sa. 10-12 Uhr 
Uhr, So. 11-12 Uhr. 
Tennishalle: Sa. und So. 9-23 
Uhr, Telefon 82 00. 
Kurmittelhaus: Sa. geschlossen. 
Minigolf: Sa. und So. 9-13 und 
14-21 Uhr (bei geeignetem Wet­
ter). 
Sommerrodelbahn: Sa. und So. 
9.30-17.30 Uhr (bei trockenem 
Wetter). 

l Gt~~"D~ERG I 
Amtliches Bekanntmachungsblatt 

Lokalredaktion 
Adolph-Roemer-Straße 25 
38678 Clausthai-Zellerfeld 

~ (05323) 93 73-11 
Telefax (05323) 9373-99 
Geschäftsstelle 

~ (05323) 9373-0 
Geschäftsstelle St. Andreasberg 
Fa. W. Stille 
Dr.-Willi-Bergmann-Straße 1 

~ (05582) 720 
Internet: www.goslar-zeitung.de 
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Einladung 
zum Weltelitetreffen der Harzer Roller- Züchter 

in St. Andreasberg, 
der Geburtsstätte des Vogels mit Weltruf, 

am Samstag, dem 20. Mai und Sonntag, dem 21. Mai 2000, 
j eweils von 10.00 Uhr bis 18.00 Uhr 

in der St. Andreasberger Rathaus-Scheune. 

Die Besucher haben die Möglichkeit, die Gesangskana·rien aus nächster Nähe zu 
betrachten und ihrem imposanten Lied zu lauschen. 

W eltmeister, Vizeweltmeister, Deutsch e Meister und namhafte d eutsc he 
Züchter bringen mit dieser Schau ein wenig Nostalgie zurück nach St. 
Andreasberg, der einstigen Hochburg der Harzer Roller und ihrem bekanntesten 
Züchter W ilhelm Trute, der als Vater dieser Gesangskanarien bezeichnet wird . 

Eine sehenswerte Nostalgieschau mit wertvollen Exponaten aus der B lütezeit 
des Harzer Rollers vermittelt einen geschichtlichen Rückblick auf dieses Harzer 
Kulturgut Sie wird unterstützt von der Ausstellung im Großraumvolieren zum 
Thema "Biotop und Vogel" und durch Gesangskanarienvorführungen. Fachlich 
geschulte Bewertungspreisrichter erklären ihnen den Gesang während der 
Vorführungen und beantworten gerne die von Ihnen gestellten Fragen be i der 
Begehung durch die rustikale Rathaus-Scheune, die diesem Ereignis das rechte 
räumliche Ambiente bietet. 

Angelehnt an den nostalgischen und melodischen Teil wird die 
Preisrichtervereinigung Gesang und Wasserschläger im Deutschen 
Kanarienzüchter Bund e.V. von 194 7 ihr rechtzeitig zur Jahrtausendwende 
erstelltes Buch "Gesangskanarien", ein Handbuch der edlen Sänger, vorstellen. 

Informationen: 
Kurverwaltung 

Am Glockenberg 12 
37444 St. Andreasberg 

Tel.. 05582/80336, Fax 80339, 
Internet: sankt-andreas b erg.dc 

e-mail: 
Tou rist.Jn fo_Snn kt_Andrcasbcrg@t-o nli nc.dc 
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1Mitglieder des Harzklub-Zweigvereins trafen sich zum .,Frühiahrsputz" 
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Lehrpfad und Lore auf HochglaJtz poliert 
. ~ 

HAHNENKLEE. Sie lieben den Wald 
'und die Berge und erkunden die Natur 
~m liebsten zu Fuß: Pro Jahr legen die 
Wauderfreunde des Harzklub-Zweig­
vereins Hahnenklee-Bockswiese 
mehrere tausend Kilometer zurück. 
Auch in den Erhalt der Wanderstre­
cken investieren die Klubmitglieder 
' · el Zeit und Arbeit. Jetzt steht die 

eparatur des Naturlehrpfades an. 

"Alle fünf bis sechs Jahre muss der 
Ffad generalüberholt werden", sagt 
Zweigvereins-Vorsitzender Werner Ot­
ten. "Dafür müssen wir schon so 70 bis 
·so Arbeitsstunden einplanen."Zeit, die 
'die Naturliebhaber nach eigenem Be­
kunden gern dafür aufbringen, dass der 
"Heimatkundliche Lehrpfad Hahnen­
klee-Bockswiese" für Gäste und Ein­
heimische attraktiv bleibt. 

Ffades, der am Kurhaus beginnt und bei 
der Stabkirche endet, werden auf 
Vordermann gebracht. 

Für ihren Arbeitseinsatz hatten sich 
die Männer vom Harzclub ausgerech­
net einen verregneten Nachmittag aus­
gesucht, was dem Enthusiasmus aller­
dings nicht schadete. Denn es gab viel 
zu tun: "Wir haben auch noch am 
Wanderweg für Behinderte zu tun", so 
Werner Otten. "Vor allem die Hütte 
muss gemacht werden." 'Seit 1981 
unterhält der Harzclub-Zweigverein 
den "Langeliether Grabenweg" mit 
großem Aufwand als Rollstuhl gerech­
ten Wanderweg und veranstaltet dort 
einmal jährlich einen "Tag für Roll­
stuhlfahrer". 

Mit Spaten, Werkzeugen und Putz­
mitteln ausgerüstet, machte sich eine 
erste Arbeitsgruppe auf den Weg: Es 
galt unter anderem, Schautafeln zu 
säubern, zu reparieren und falls nötig 
lkomplett zu erneuern. Alle 28 Statio­
nen des fünfeinhalb Kilometer langen 

Besonders stolz sind die Klubmitglie­
der auch auf eine schwergewichtige 
Neuanschaffung: ein alter Förderwa­
gen, den Förster Rolf Schulz aus dem 
einzigen Harzer Steinkohle-Besucher­
bergwerk in Ilfeld nach Hahnenklee 
holte. Die Lore wurde gründlich restau­
riert, gestrichen und erst kürzlich vor 
dem Kurhaus aufgestellt - natürlich in 
Eigenarbeit kui 

Die Harzklubmitglieder Rolf Schulz, Franz Fiedler, Werner Otten und Rolf 
Schramm (v.l.) räumen auf im Wald. Foto: Kuitkowski 

Senioren und Behinderte informierten sich in der Rettum:z:sleitstelle 
Vortrag über Erziehung 

• ..... 

Sonnabend, 20. Mai 2000 

Dr.Kempe gestorben 

Arztaus 
Berufung 
GOSLAR. Viele Menschen in 
Goslar werden um Dr. med. WH­
helm Kempe trauern, der gestern 
im Alter von 75 Jahren gestorben 
ist. 

Dr. 1\empe war Arzt aus Beru­
fung- einer, der sich selbstlos und 
ohne Rücksicht auf Privatleben 
und Gesundheit für die Patienten 
einsetzte und in der ehrenamtli­
chen Arbeit für das Deutsche Rote 
Kreuz an vorderster Front stand. 

Der Internist Dr. Wilhelm Kem­
pe erhielt 1969 die Anerkennung 
als Facharzt für Anästhesie. Als 
solcher schrieb er Geschichte am 
Krankenhaus Goslar, setzte doch 
der frühere Werksarzt von 
H.C.Starck in zähem Kampf die 
Einrichtung einer Abteilung für 
Anästhesie und Intensivmedizin 
durch, deren Chefarzt er bis zu 
seiner Pensionierung 1989 war. 
Wobei die Pensionierung alles 
andere als den Eintritt in den 
Ruhestand bedeutete, denn 
Dr. Kempe kümmerte sich von da 
an als DRK-Landesarzt intensiv 
um medizinische Hilfe für Kran- · 
kenhäuser in Minsk und rief 1996 
eine Stiftung für Diagnostik und 



was dem hnthusJasmus aller­
dings nicht schadete. Denn es gab viel 
zu tun: "Wir haben auch noch am 
Wanderweg für Behinderte zu tun", so 
Werner Otten. "Vor allem die Hütte 
muss gemacht werden." ·Seit 1981 
unterhält der Harzclub-Zweigverein 
den "Langeliether Grabenweg" mit 
großem Aufwand als Rollstuhl gerech­
ten Wanderweg und veranstaltet dort 
einmal jährlich einen "Tag für Roll­
stuhlfahrer". 

Besonders stolz sind die Klubmitglie­
der auch auf eine schwergewichtige 
Neuanschaffung: ein alter Förderwa­
gen, den Förster Rolf Schulz aus dem 
einzigen Harzer Steinkohle-Besucher­
bergwerk in Ilfeld nach Hahnenklee 
holte. Die Lore wurde gründlich restau­
riert, gestrichen und erst kürzlich vor 
dem Kurhaus aufgestellt - natürlich in 
Eigenarbeit kui 

Die Harzklubmitglieder Rolf Schulz, Franz Fiedler, Werner Otten und Rolf 
Schramm (v.l.) räumen auf im Wald. Foto: Kuitkowski 

Senioren und Behinderte informierten sich in der Rettungsleitstelle 

Bei Notrufen vor allem Ruhe bewahren 
GOSLAR. Einblick in Aufgaben und 
Strukturen des Rettungsdienstes des 
Landkreises erhielten die Teilnehmer 
einer Informationsveranstaltung des 
"Runden Tisches Senioren und Be­
hinderte" des Polizeikommissariats 
Goslar. 

Die gesetzlichen Vorgaben, so der 
Leiter des Rettungsdienstes, Manfred 
Friedrich, "können gehalten wer­
den." Das heißt: Bei 95 Prozent aller 
Einsätze muss das Ziel in spätestens 
15 Minuten erreicht sein. 

Nur dank der Tatsache, dass der 
Landkreis in fünf Städten - Goslar, 
Bad Harzburg, Seesen, Clausthal­
Zellerfeld und Braunlage - Rettungs­
wachen unterhält, sei das machbar, 
b~tonte Friedrich. In der Regel seien 
ein Rettungswagen und ein Notarzt-

wagen unterwegs, wobei heute, im 
Gegensatz zu früher, das Ziel laute, 
"lebensrettende Maßnahmen am Un­
fallort, um die Transportfähigkeit 
herzustellen." 

Reine Transporte machen etwa 75 
Prozent der rund 25 000 Fahrten im 
Jahr aus, 25 Prozent entfallen auf 
Einsätze, davon wiederum laut Fried­
rich rund 65 Prozent auf internisti­
sche Notfälle, 35 Prozent auf Unfälle. 

Der Leiter des Rettungsdienstes 
appellierte in diesem Zusammen­
hang, im Zweifelsfall nicht vor einer 
Alarmierung unter der Notrufnum­
mer 112 zurückzuschrecken: 

"Auch wenn sich herausstellen 
sollte, dass die Verletzung oder 
plötzliche Erkrankung nicht so le­
bensbedrohend war. Kosten entste-

hen in solchen Fällen nicht." Anrufer 
sollten dabei vor allem die Ruhe 
bewahren und die Fragen der Ret­
tungsleitstelle deutlich beantworten: 
"Legen Sie nicht, wie das oft passiert, 
nach der Meldung gleich wieder den 
Hörer auf." 

Richtiges Verhalten bei einem 
Wohnungsbrand war ein weiteres 
Thema der Veranstaltung. Friedrich, 
der auch Kreisbrandmeister ist: "Der 
Rauch ist das Problem. Halten Sie 
Türen und Fenster geschlossen, damit 
sich das Feuer nicht ausbreiten kan." 
Und auch hier gilt: Lieber einmal 
mehr die Feuerwehr über 112 rufen, 
als einmal zu wenig. 

Friedrichs Tipp: ,1Einen Rauchmel­
der auf den Nachtschrank legen. Das 
kann Leben retten." -tge 

Vortrag über Erziehung 

Verhaltensauträllig: 
Kindliche Botschaft 
GOSLAR. "V erhaltensauffällige Kinder 
- verstehen wir die Botschaft ?" In 
einem Vortrag, zu dem die Anthroposo­
phische Gesellschaft in Goslar einlädt, 
wird der Referent Johannes Denger 
Beispiele zum Thema aus (Heil-)Päda­
gogik, Schule und Elternhaus vorstel­
len. 

Die Veranstaltung findet am Mitt­
woch, 24. Mai, im Turmsaal des 
Klosters Frankenberg (Eingang über 
den Claustorwall) statt. Beginn ist um 
20 Uhr. 

Der (Heil-)Pädagoge Johannes Den­
ger ist als Klassenlehrer an einer 
Waldorfschule tätig. Er ist Autor und 
Herausgeber mehrerer Bücher. 

Heute ist Weltladentag 

Naturprodukt Reis 
aus fairem Handel 
GOSLAR. Mehr als 2500 Weltläden in 
ganz Europa nehmen am heutigen 
5. Weltladentag teil. Mit von der Partie 
ist auch der "Eine-Welt-Laden" in der 
Schilderstraße 13. 

Während der dreijährigen Kampagne 
"Land Macht Satt" steht in diesem Jahr 
das Naturorodukt Reis im Mi 

ist. 
Dr. Kempe war Arzt aus Beru­

fung- einer, der sich selbstlos und 
ohne Rücksicht auf Privatleben 
und Gesundheit für die Patienten 
einsetzte und in der ehrenamtli­
chen Arbeit für das Deutsche Rote 
Kreuz an vorderster Front stand. 

Der Internist Dr. Wilhelm Kem­
pe erhielt 1969 die Anerkennung 
als Facharzt für Anästhesie. Als 
solcher schrieb er Geschichte am 
Krankenhaus Goslar, setzte doch 
der frühere Werksarzt von 
H.C.Starck in zähem Kampf die 
Einrichtung einer Abteilung für 
Anästhesie und Intensivmedizin 
durch, deren Chefarzt er bis zu 
seiner Pensionierung 1989 war. 
Wobei die Pensionierung alles 
andere als den Eintritt in den 
Ruhestand bedeutete, denn 
Dr. Kempe kümmerte sich von da 
an als DRK-Landesarzt intensiv 
um medizinische Hilfe für Kran- · 
kenhäuser in Minsk und rief 1996 
eine Stiftung für Diagnostik und 

Dr. Wilhelm 
Kempe 

Behandlung von Leukämie und 
anderen bösartigen Erkrankun­
gen ins Leben. Noch bis 1992 war 
er Leiter der zentralen Weiterbil­
dungsstätte für Fachkrankenpfle­
gekräfte in der Anästhesie und 
Intensivmedizin am Kreiskran­
kenhaus. 

Der "Vater" des Krankentrans­
portes und Rettungsdienstes im 
Landkreis Goslar sicherte seinen 
"Schöpfungen" einen Spitzen­
platz in Niedersachsen. Die Fama 
weiß zu berichten, dass der Chef­
arzt für Chirurgie, Prof.Dr. Bütt­
ner, bei einer Besprechung zufäl­
lig aus dem Fenster blickte, 
Dr.Kempe in den Notarztwagen 
springen sah und kommentierte: 
"Kollege Kempe entschwebt so­
eben auf der Wolke der Glückse­
ligkeit". 

Man wunderte sich immer wie-



Hatte aufmerksame Zuhörer: Der Leiter des Rettungsdienstes, Manfred Friedrich, bei seinem Referat in der 
Feuerwehrtechnischen Zentrale. Foto: Metge 

GOSLAR. Mehr als 2500 Weltläden in 
ganz Europa nehmen am heutigen 
5. Weltladentag teil. Mit von der Partie 
ist auch der "Eine-Welt-Laden" in der 
Schilderstraße 13. 

Während der dreijährigen Kampagne 
"Land Macht Satt" steht in diesem Jahr 
das Naturprodukt Reis im Mittelpunkt. 
Reis, so die Organisatoren, ist Haupt­
nahrungsmittel für mehr als die Hälfte 
der Weltbevölkerung. Der größte Teil 
der Produktion werde in den Erzeuger­
ländern verbraucht, nur der Überschuss 
exportiert. 

In den letzten 30 Jahren habe sich die 
Reisproduktion jedoch weltweit ver­
doppelt, insbesondere in den USA. Der 
Reishandel werde demnach immer 
mehr durch multinationale Konzerne 
kontrolliert. Das beeinträchtige die 
Existenz der kleinbäuerlichen Reiser­
zeuger in Asien. 

Die Weltläden vertreiben fair gehan­
delten Reis aus Thailand, für den die 
kleinbäuerlichen Erzeuger einen ange­
messenen Preis erhalten, so dass die 
Produktion unter menschenwürdigen 
Arbeitsbedingungen erfolgen kann. Im 
"Eine-Welt-Laden" können dieser Reis 
und andere Produkte aus fairem Han­
del in der Zeit von von 10 bis 13 Uhr 
probiert werden. 

ner, 
lig aus dem Fenster blickte, 
Dr.Kempe in den Notarztwagen 
springen sah und kommentierte: 
"Kollege Kempe entschwebt so­
eben auf der Wolke der Glückse­
ligkeit". 

Man wunderte sich immer wie­
der, wie dieser so freundlich 
lächelnde Arzt Ziele erreichte, die 
andere für utopisch hielten. Doch 
Dr. Kempe war ein "Meister der 
sanften Gewalt", der zielstrebig 
seine Anliegen verfolgte und nicht 
locker ließ, etwa bei der Verle­
gung der DRK-Rettungsschule 
nach Goslar. Unter seiner Leitung 
wurden fast 5 000 "Ärzte im 
Rettungsdienst" und 524 "Leiten­
de Notärzte" ausgebildet. 

"Dr.J<empe ist ein Synonym für 
praktizierte Nächstenliebe, für 
Hilfe am kranken und verletzten 
Menschen", sagte Oberstadtdi­
rektor Georg Michael Primus, als 
er dem Arzt die höchste Auszeich­
nung des Landes Niedersachsen 
überreichte. Mehr als die vielen 
Orden, die Dr. Kempe erhalten 
hat, bedeuteten ihm das Vertrau­
en und die Dankbarkeit seiner 
Patienten. um 

llfAHNENKLEE_____ I Konzert mit Oliver Stechbart (Goll-Orgel) und Joachim Schäfer (Piccolotrompete) in der Stabkirche 

Kurverwaltung: Sa. 10-12 Uhr. 
Lese- und Fernsehräume: 8-22 Uhr. 
Hallenbad und Sauna: Sa. 8-12 u. 
14-18 Uhr, So. 8-12 Uhr. 
Stabkirche: Sa. 10-17 Uhr; So. 11-17 
Uhr; Sa., 19.30 UhrVortrag zum Thema 
"Afrikanische Impressionen - Begeg­
nungen mit den afrikanischen Chris­
ten". 
Gemeindebücherei: Sa. 10-12 Uhr, 
Haus der Begegnung. 
Heimatstube im Kurhaus: Sa., 16-18 
Uhr u. So., 10-12 u. 16-18 Uhr. 
Waldseebad mit Bootsverleih: 10-18 
Uhr, bei günstiger Witterung. 
Kl. Bergwerksmuseum am Glocken­
turm: 10-17 Uhr. 
Kurhaus: Sa., 10.30 Uhr Kurkonzert, 
15.30. Uhr "Notencocktail"; So., 10.30 
Uhr Frühschoppen-Konzert, 15 Uhr 
"Es darf getanzt werden". 

Junge Interpreten boten Romantik mit viel Avantgarde 
HAHNENI<LEE. Ein lebhaft-spannen­
des Zwiegespräch zwischen der regis­
terreichen Goll-Orgel und einer vielfar­
big-lebendigen Piccolotrompete erleb­
ten die oft froh überraschten Zuhörer in 
der voll besuchten Stabkirche am 
Donnerstag. 

Joachim Schäfer (Trompete) und 
Oliver Stechbart (Orgel) verstanden es 
bestens, ihre Zuhörer ständig neu zu 
verblüffen. Das fing schon im Konzert 
in D-Dur von Stölzel mit Renaissance 
üblichen Echo-Figuren an. 

Das kräftige Trompeten-Motiv kam 
als klangschönes Echo von der Orgel 
sehr zart zurück, und hier staunte so 
mancher über die faszinierend gewähl­
ten Registrierungen des Organisten. 
Stechbart nutzte nahezu alle Möglich-

keiten der doch großen Orgel, indem er 
sonst selten zu hörende Register, wie 
Salicional 8, mit ganz zarten Oberstim­
men koppelte und~ im Pedal kräftige 
Zungenstimmen einsetzte. So entwi­
ckelten sich nach leicht nervösem 
Beginn zwei flotte \md amüsante All­
egro-Sätze, die einen singend schönen 
Andante-Satz rahmten. 

Eine Fuge in etw~s anderer Art, von 
Stechbart mit großem Elan gespielt, 
zeigte nicht nur seine sichere Virtuosi­
tät, sondern wiederum auch seine 
Freude an klangschönen Farben, die er 
mal kräftig, dann wieder bezaubernd 
zart auftrug und sehr gekonnt die 
Solostimmen führte. Das folgende Ca­
priccio, eine Eigenkomposition von 
Joachim Schäfer, bestach durch einen 

mitreißend singenden Ton in allen 
Lagen und brillierenden Trompeten-
Klangfarben. · 

Angenehm wirkte hier wiederum die 
verzerrungsfreie Akustik in der Stabkir­
che. Auch die erklärende Moderation 
der Interpreten war oft herzerfrischend, 
Beispiel: "Noch nicht klatschen, es 
kommt noch was." Romantik mit viel 
Avantgarde - gewöhnungsbedürftig 
oder einfach nur schön? 

Im "Piece Heroique" von Cesar 
Franck ließ Stechbart Klangmuster 
leben, die anfangs verdutzten, jedoch 
schnell begeisterten, da die Kontrast­
Felder vom Pedal zum höchsten Manu­
albereich mit klangreichen Mittelstim­
men eine transzendent-schwebende 
Klangfülle schufen. Zwei Lieder von 

Faure ließen innige, romantische Ge­
fühle - ohne weichlichen Schmelz -
wach werden. Die Orgel bildete farbige 
Klangräume, in denen die Trompete 
sehr gefühlsstark lebte. Ein Genuss. 

Einfach gelungen - so müssen die 
zeitgenössischen Choralbearbeitungen 
von Bräutigam eingestuft werden. Ge­
konnt, wie beide Interpreten im jazzi­
gen Stil harmonierten, ohne den eigent­
lichen Charakter der Choräle zu ver­
fremden. 

Die abschließende Partita von Koel­
sier versöhnte dann doch ein wenig mit 
dem weithin bekannten und geliebten 
Choral-Thema: "Lobe den Herren ... ". 
Lang anhaltender und froher Beifall 
brachte letztlich eine Zugabe von Cesar 
Franck. Hans-joachim Dürich 



Modell saß Bürgermeister Werner Grübmeyer am Samstag in der 
Rathausscheune St. Andreasberg für die Bispinger Malerin Heide Winter. 
Z~m 25. Mal öffnete mit zahlreichen Besuchern und Künstlern die "Offene 
Werkstatt für Kunst und Kunsthandwerk" ihre Pforten, ein Jubiläum, zu dem 
GJ;iibmeyer viele alt vertraute Gesichter, aber mit Heide Winter auch eine 
neue Teilnehmerin begrüßte. Ein ausführlicher Bericht folgt in unserer 
morgigen Ausgabe. Foto: Siebeneicher 
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Harzer Roller: Menschen- und Medieninteresse - Besucher aus ganz Deutschland 

Wahre Meister lassen sich nicht beeindrucken 
ST. ANDREASBERG. Wer hllle du 
dlewal klfbwn seiledenen SIDc« 
zuactrauL Nleht nur, d&A dn pner 
l laneT Roller mll Hohlrolle, Knorre, 
HohlkllnceJ und Prelle nacnhafte 
Leistunsen vollbrln&en und damit bei 
Experten wie Llolftl Vn:Wc:lcuna aus· 
16sen kann. Er in auch Im Stande, auf 
en~ttem Raum, wie in der Rathaus· 
Scheune, llttntdwn IUS allen Teilen 
Deutschlands tusam~Hnnalilhren. 

So seschthen om ~rpfl$cnen Wo· 
chen~dc in der ße<eS~adt, der unbe· 
stnttenen 11~m111 des llarur Rollen 
vom Wilhdm Trul"schen Stamme. Ocr 
Run auf die seheno-rte Ncxtalgic­
scMu mit wcnvolhten I!Jtponaten aul 
den Anfingen und der 8lutcztit de5 
Harur Rollen war lwum zu ubenrcl­
fen. Das Menschen- und \ledieninte· 
msc war rioog_ 

Den Vögeln Re~ren:t erwiesen 
Die Mundancn. die in dem tcitweioc 

dichten Gcdringe aufscschnnppt wer· 
den konnten. n:lchtcn quer durch alle 
dcul>Chen Landen M~schcn. Kamc· 
nu und Mikrofone erwiesen dem 
Har7er Roller ihre Rcvere1u Kein 
Wunder eigentlich. denn galt rr doch 
schon o.eit Jahrhunderten aa Unte<Nl­
trr der edlen Oamenwdt, als Beschüt· 
ter der Bergleute, als bcrilhmtcr Reprll· 
~tant und Wcrbctr.iger des Harm 
und insbC$onden: St. And~bcrgs. ab 
Freudenspender fur Züchter und Hal­
ter. fur Menschen aller Altersklassen, 
vor allem ab wlllbenrofrcncr lnterprct 
einer unveq;leichlichcn Skala ,.dcher. 
eher zancr TOne. 

Viel Promlnenlllllegen 
Keine Frase. der Harzer Roller war 

für z-.-ci Taae mit pollern Gefolac und 

Die Prominenz~ 11c:t1 an......., Stileie- dem ganz....., St. ~......., KIIIO- dem HiluM von 
Wlhelrn Trute, den Helnz Bloch (llnklj - Norden mltgebnc:ht halte. ~ Zuh6ter weren unter anderem 
JochenKIIhn,H-.JoechimOrogorefllundW-OrObrneyer. Fotos:~htt 

•iel Prominenz an sanen Unprung 
zurüc:kiekehn, übte si~h wlbst aber in 
der Rathaus-Scheune meist in vomeh· 
mcr ZurOckhahung. 

Exponale von überall her 
ZuMchSI n&mlieh Mttcn die Men· 

sehen das Won. Hein>e Bloch aus 
Norden (Oslfrinland). der Vonitz.cnde 
der l'rtJ>richten·e~einisung G..ang und 
Wuwnchl4ger im Dcul>Chen Kanari­
cn%\ichtcr Bund e.V und einer der 
llauptinitiaton:n dieser SostalglcscMu 
gab ~ner Frclldc über das .vcrein!Jie 
Deutschland• Autdrudt. S<:hlicßllch 
uiate die AUMtellung I!Jtponate aut 
allen Teilen der Bundesrcpublilt. hatte 
Besuchtraus Ost und West. Landes ver· 
bandsvonitzeDdc, Funktionstftaer wsd 

Kanarientllchter·Promine~ aus gam 
Europa o.n~lodct. 

Klaus Weber, PrUident des Deut• 
sehen Kanarienzüchter Bundts stelhe 
den hohen Stellenwen der Gesanpka­
naricnzucht. bcsondef'l 8Mr das Kul­
tuq;ut .Harur Rollet'", den Urvoacl 
aller Kannricn, heraus und wies auf du 
P.npacment der Menschen in der 
Vogelzucht hin Die Kritik ..selbst 
ernannter Tiersc:hOucr" an der Zucht 
wies er entschieden :wril<:k. 

Unp111J11: Das Haus Tnate 
Stadtdirektor Hans-Joachim Groao· 

renz freute sich llber du weltwrite 
Interesse der Menschen an dem kleinen 
Vogel und Kinern Unpruns im Hause 
des Wllhelm Trute in SL AndreasbcrJ 

und dankte au~h StadtheimatpRcgcr 
Jochen Klähn rur du l!ngaaemcnt um 
dieses Ereignis. Ocr elgentliahe Star 
dieses Wochenendes kam naturlieh 
auch zu Won Hont-Hennann Will­
mann aus Höxt<r stellte wine Meistrr· 
sllnger vor. Und diese best~tigtcn ihre 
eins.amc KltiK trolz schwerster ßedin. 
ttunacn durch M~Khmaedringc, 
Fernsehkameras. -mikrofone und 
·SCheinwerfer und obwohl ihn: H'aupt­
gesangszcit. November, Dezem!Kr, Ja· 
nuar, meilenweit entfernt war_ 

St And~USbcr& war übrigens hi>to­
risch bcsondef'l ansprechend vcnrcten, 
nlmlieh mit einem Bauer aus dem 
Vermlchtnis dn Herben We•d"""'~ 
und KanaMnv6scln aus der Lienlth· 
Hecke. chn 
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Harzer Roller: Menschen- und Medieninteresse-Besucher aus ganz Deutschland 

Wahre Meister lassen sich nicht beeindrucken 
ST. ANDREASBERG. Wer hätte das 
diesem kleinen gefiederten Sänger 
zugetraut. Nicht nur, dass ein guter 
Harzer Roller mit Hohlrolle, Knorre, 
Hohlklingel und Pfeife sagenhafte 
Leistungen vollbringen und damit bei 
Experten wie Laien Verzückung aus­
lösen kann. Er ist auch im Stande, auf 
engstem Raum, wie in der Rathaus­
Scheune, Menschen aus allen Teilen 
Deutschlands zusammenzuführen. 

So geschehen am vergangenen Wo­
chenende in der Bergstadt, der unbe­
strittenen Heimat des Harzer Rollers 
vom Wilhelm Trut'schen Stamme: Der 
Run auf die sehenswerte Nostalgie­
schau mit wertvollsten Exponaten aus 
den Anfängen und der Blütezeit des 
Harzer Rollers war kaum zu übertref­
fen . Das Menschen- und Medieninte­
resse war riesig. 

Den Vögeln Reverenz erwiesen 
Die Mundarten, die in dem zeitweise 

dichten Gedränge aufgeschnappt wer­
den konnten, reichten quer durch alle 
deutschen Landen. Menschen, Kame­
ras und Mikrofone erwiesen dem 
Harzer Roller ihre Reverenz. Kein 
Wunder eigentlich, denn galt er doch 
schon seit Jahrhunderten als Unterhal­
ter der edlen Damenwelt, als Beschüt­
zer der Bergleute, als berühmter Reprä­
sentant und Werbeträger des Harzes 
und insbesondere St. Andreasbergs, als 
Freudenspender für Züchter und Hal­
ter, für Menschen aller Altersklassen, 
vor allem als unübertroffener Interpret 
einer unvergleichlichen Skala weicher, 
eher zarter Töne. 

Viel Prominenz zugegen 
Keine Frage, der Harzer Roller war 

für zwei Tage mit großem Gefolge und 

Die Prominenz begeisterte sich an einem Stück aus dem ganz alten St. Andreasberg, einem Käfig aus dem Hause von 
Wilhelm Trute, den Heinz Bloch (links) aus ·Norden mitgebracht hatte. Aufmerksame Zuhörer waren unter anderem 
Jochen Klähn, Hans-Joachim Grogorenz und Wemer Grübmeyer. Fotos: Siebeneicher 

viel Prominenz an seinen Ursprung 
zurückgekehrt, übte sich selbst aber in 
der Rathaus-Scheune meist in vorneh­
mer Zurückhaltung. 

Exponate von überall her 
Zunächst nämlich hatten die Men­

schen das Wort. Heinz Bloch aus 
Norden (Ostfriesland), der Vorsitzende 
der Preisrichtervereinigung Gesang und 
Wasserschläger im Deutschen Kanari­
enzüchter Bund e.V. und einer der 
Hauptinitiatoren dieser Nostalgieschau 
gab seiner Freude über das "vereinigte 
Deutschland" Ausdruck. Schließlich 
zeigte die Ausstellung Exponate aus 
allen Teilen der Bundesrepublik, hatte 
Besucher aus Ost und West, Landesver­
bandsvorsitzende, Funktionsträger und 

Kanarienzüchter-Prominenz aus ganz 
Europa angelockt. 

Klaus Weber, Präsident des Deut­
schen Kanarienzüchter Bundes stellte 
den hohen Stellenwert der Gesangska­
narienzucht, besonders aber das Kul­
turgut "Harzer Roller", den Urvogel 
aller Kanarien, heraus und wies auf das 
Engagement der Menschen in der 
Vogelzucht hin. Die Kritik "selbst 
ernannter Tierschützer" an der Zucht 
wies er entschieden zurück. 

Ursprung: Das Haus Trute 
Stadtdirektor Hans-Joachim Grogo­

renz freute sich über das weltweite 
Interesse der Menschen an dem kleinen 
Vogel und seinem Ursprung im Hause 
des Wilhelm Trute in St. Andreasberg 

und dankte auch Stadtheimatpfleger 
Jochen Klähn für das Engagement um 
dieses Ereignis. Der eigentliche Star 
dieses Wochenendes kam natürlich 
auch zu Wort. Horst-Hermann Witt­
mann aus Höxter stellte seine Meister­
sänger vor. Und diese bestätigten ihre 
einsame Klassetrotz schwerster Bedin­
gungen durch Menschengedränge, 
Fernsehkameras, -mikrofone und 
-Scheinwerfer und obwohl ihre Haupt­
gesangszeit, November, Dezember, Ja­
nuar, meilenweit entfernt war. 

St. Andreasberg war übrigens histo­
risch besonders ansprechend vertreten, 
nämlich mit einem Bauer aus dem 
Vermächtnis des Herbert Weidemeier 
und Kanarienvögeln aus der Lierath­
Hecke. eher 
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engstem Raum, wie in der Rathaus­
Scheune, Menschen aus allen Teilen 
Deutschlands zusammenzuführen. 

So geschehen arn vergangeneo VVo­
chenende in der Bergstadt, der unbe­
strittenen Heimat des Harzer RQllers 
vorn VVilhelrn Trut'schen Stamme. Der 
Run auf die sehenswerte Nostalgie­
schau mit wertvollsten Exponaten aus 
den Anfängen und der Blütezeit des 
Harzer Rollers war kaum zu übertref­
fen. Das Menschen- und Medieninte­
resse war riesig. 

Den Vögeln Reverenz erwiesen 
Die Mundarten, die in dem zeitweise 

dichten Gedränge aufgeschnappt wer­
den konnten, reichten quer durch alle 
deutschen Landen. Menschen, Kame­
ras und Mikrofone erwiesen dem 
Harzer Roller ihre Reverenz. Kein 
VVunder eigentlich, denn galt er doch 
schon seit Jahrhunderten als Unterhal­
ter der edlen Darnenwelt, als Beschüt­
zer der Bergleute, als berühmter Reprä­
sentant und VVerbeträger des Harzes 
und insbesondere St. Andreasbergs, als 
Freudenspender für Züchter und Hal­
ter, für Menschen aller Altersklassen, 
vor allem als unübertroffener Interpret 
einer unvergleichlichen Skala weicher, 
eher zarter Töne. 

Viel Prominenz zugegen 
Keine Frage, der Harzer Roller war 

für zwei Tage mit großem Gefolge und 

Die Prominenz begeisterte sich an einem Stück aus dem ganz alten St. Andreasberg, einem Käfig aus dem Hause von 
Wilhelm Trute; den Heinz Bloch (links) aus · Norden mitgebracht hatte. Aufmerksame Zuhörer waren unter anderem 
Jochen Klähn, Hans-Joachim Grogorenz und Wemer Grübmeyer. Fotos: Siebeneicher 

viel Prominenz an seinen Ursprung 
zurückgekehrt, übte sich selbst aber in 
der Rathaus-Scheune meist in vorneh­
mer Zurückhaltung. 

Exponate von überall her 
Zunächst nämlich hatten die Men­

schen das VVort. Heinz Bloch aus 
Norden (Ostfriesland), der Vorsitzende 
der Preisrichtervereinigung Gesang und 
VVasserschläger im Deutschen Kanari­
enzüchter Bund e.V. und einer der 
Hauptinitiatoren dieser Nostalgieschau 
gab seiner Freude über das "vereinigte 
Deutschland" Ausdruck. Schließlich 
zeigte die Ausstellung Exponate aus 
allen Teilen der Bundesrepublik, hatte 
Besucher aus Ost und VVest, Landesver­
bandsvorsitzende, Funktionsträger und 

Kanarienzüchter-Prominenz aus ganz 
Europa angelockt. 

Klaus VVeber, Präsident des Deut­
schen Kanarienzüchter Bundes stellte 
den hohen Stellenwert der Gesangska­
narienzucht, besonders aber das Kul­
turgut "Harzer Roller", den Urvogel 
aller Kanarien, heraus und wies auf das 
Engagement der Menschen in der 
Vogelzucht hin. Die Kritik "selbst 
ernannter Tierschützer'' an der Zucht 
wies er entschieden zurück. 

Ursprung: Das Haus Trute 
Stadtdirektor Hans-Joachim Grogo­

renz freute sich über das weltweite 
Interesse der Menschen an dem kleinen 
Vogel und seinem Ursprung im Hause 
des VVilhelm Trute in St. Andreasberg 

und dankte auch Stadtheimatpfleger 
Jochen Klähn für das Engagement um 
dieses Ereignis. Der eigentliche Star 
dieses VVochenendes kam natürlich 
auch zu VVort. Horst-Hermann VVitt­
mann aus Höxter stellte seine Meister­
sänger vor. Und diese bestätigten ihre 
einsame Klasse trotz schwerster Bedin­
gungen durch Menschengedränge, 
Fernsehkameras, -mikrofone und 
-Scheinwerfer und obwohl ihre Haupt­
gesangszeit, November, Dezember, Ja­
nuar, meilenweit entfernt war. 

St. Andreasberg war übrigens histo­
risch besonders ansprechend vertreten, 
nämlich mit einem Bauer aus dem 
Vermächtnis des Herbert VVeidemeier 
und Kanarienvögeln aus der Lierath­
Hecke. eher 

Die Rathaus-Scheune stand am Wochenende ganz Im Zeichen der An allen Ecken und Enden waren die Käfige platziert worden. Die Tiere 
Kanarienvögel. Aus allen Himmelrsrichtungen waren die Besucher angereist. bestätigten ihre Klasse durch überlegene Ruhe, auch wenn sie durch die 
Die gefiederten Sänger.zogen alle Blicke auf sich. Medien oft arn hadrJlnn+.wurd-------------------.....1 
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20., - 21.05.00 

in St. Andreasberg 

~e\te\itette{{ell 
det 

20. bis 21. 



Museum Sankt Andreasberg 
Geburtsstätte des Vogels mit Weltruf 



Kurt Pätzolt' s Kanarienküche: 
Aus Träumen geboren Traumküche besonderer Art 

Ein Mann ist jahrzehntelang eingesperrt. Ohne Hoffnung, seinem Gefängnis jemals zu 
entkommen. Er b~schäftigt sich intensiv mit Kanarienvögel, was ihm hilft sein Gefängnisdasein zu 
ertragen. Dabei leistet er Erstaunliches. 

Sie kennen die Geschichte? Ja, sie wurde sogar schon verfilmt. Mit Burt Lancaster in der 
Hauptrolle: "Der Gefangene von Alcatraz". Ein Lebenslänglicher verbringt über 50 Jahre auf einer 
amerikanischen GefängnisinseL In seiner Einzelzelle wird er zum weltweit anerkannten 
Spezialisten für die Heilung von Kanarienvogelkrankheiten. Sein Name: Robert F. Stroud. Er starb 
1963, noch immer in Haft. Man nannte ihn: The Birdman of Alcatraz. 

Etwa um dieselbe Zeit beginnt die Geschichte unseres deutschen "Birdman", Kurt Pätzold. 
Er war erst knapp zwei Jahre eingesperrt. Ohne Verbrechen, ohne Urteil. Er hatte einfach nur 
Pech. Sein Haus stand zu dicht an der Berliner Mauer- und dann auf der falschen Seite. Sie 
durchschnitt seinen Garten. Damit lebte er im verschärft bewachten Grenzgebiet der damaligen 
DDR. Ein Quasi-Gefängnis fast drei Jahrzehnte lang. Auch er hatte keine Hoffnung auf 
entkommen. 

Sei Hobby war die Zucht von Harzer Rollern, den gelben Sänger aus Sankt Andreasberg. Stadt 



seiner Träume, fiir ihn unerreichbar. Nie würde er sie selbst sehen, nie ein Bergmannshaus mit 
Züchterstube besichtigen können. So jedenfalls glaubte er damals, die reale Berliner Mauer täglich 
vor Augen. Die Not machte ihn erfinderisch und kreativ. Vor seinen inneren Auge entstand eine 
Züchterstube mit allem Inventar. Mit Phantasie begabt und handwerklichem Talent gesegnet, 
begann er zu basteln. Baute einen Käfig nach dem anderen. Hübsch aus Holz wie in Sankt 
Andreasberg früher üblich. Dazu das Mobiliar. Nach und nach entstand so eine komplette 
"Andreasberger Kanarienküche" aus seinen Träumen, eine wirkliche "Traumküche". 

Sie wurde alljährlich auf Vogelausstellungen im Berliner Umland und in Berlin selbst gezeigt und 
warb auf diese Weise flir die Bergstadt Sankt Andreasberg ebenso wie fiir den Harzer Edelroll er. 
Sympathiewerbung der besonderen Art - auch hinter der Mauer. 

Die Lebensgeschichte das Robert F. Stroud schloss nicht mit einem "Happy End". Er kam nie frei. 
Kurt Pätzold konnte dagegen schon bald nach dem Fall der Mauer seine Traumstadt Sankt 
Andreasberg und sogar eine der letzten Kanarienzüchterstuben besuchen, die von Herbert 
Weidemeyer. Für ihn ein weitere Anlass zum Basteln. Und schließlich fand seine Kanarienkuche 
den Weg dahin, wo jahrzehntelang nur seine Träume hinwandern durften- in die Stadt des Gelben 
Sängers. Hier im Kanarienvogelmuseum legt sie nun davon Zeugnis ab, dass Sankt Andreasberg 
und seine Harzer Roller auch Mythos sein können. Für Kurt Pätzold, den "Birdman von 
Kleinmachnow", wurde ein Traum zur Wirklichkeit. Seine Geschichte erhielt damit ein 
wohlverdientes "Happy End". 



bis dahin bekannten Kanarien war. Einige Züchter legten besonderen Wert 
darauf, das Vögel mit besonders schönem Gesang gezüchtet wurde. 

1800 (Urzeit - 1400-1600 - 1700 - 1900) 

ln Zusammenhang mit den Harzer Gesangskanarien sind einige Züchter des 19. 
Jahrhunderts im besonderen zu nennen: 

• Wilhelm Trute, St. Andreasberg 
• Heinrich Seifert, St. Andreasberg 
• Peter Erntges, Elberfeld 

ln der heutigen Zeit gibt es drei verschiedene Zuchtrichtungen von 
Gesangskanarien in Deutschland. 

1900 (Urzeit - 1400-1600 - 1700 - 1800 ) 

ln England widmete man sich weiterhin vornehmlich mit der Zucht von Kanarien 
mit "figürlichen" Merkmalen, während in Frankreich und Holland die "frisierten" 
Kanarienvögel in den Vordergrund traten. Diese Vögel ließen leider sehr im 
Gesang nach, was auch für die Farbenkanarien gilt. 
Das wohl wichtigste Ereignis in der Farbenkanarienzucht war die Einkreuzung 
des Kapuzenzeisigs in 1915. Es war mühsam, das Rot in die Kanarien zu bringen, 
denn nur ein ganz geringer Prozentsatz der Männchen (Mischlinge) war fruchtbar. 
Vorreiter waren die Züchter Baiser in Fulda und der Züchter Dahms in 
Königsberg. 

Geschichte des Kanarienvogels 
(Erstveröffentlichung Webseite Canary.de im Januar 2000) 

Artikel vom 22 51 2000 00: geschrieben von Nickv 

Jeder kennt Mozarts Arie "Der Vogelfänger bin ich ja" aus "Die Zauberflöte". Papageno, 
der Vogelfänger, ist meist so gekleidet, wie die Leute tatsächlich ihre Tiere transportiert 
haben, nämlich zu Fuß mit vielen Käfigen auf dem Rücken. Aber bis dahin war es ein 
langer Weg. Zunächst lade ich Euch ein, mit mir zurück in die Urzeit zu gehen. 

Urzeit 
Die Vögel stammen von den Archosauriern ab. Sie entwickelten sich vor über 100 
Millionen Jahren in der Jurazeit Archosaurier waren eine weitgefächerte Unterklasse 
der Stammreptilien, die im Mesozoikum ihre große Blütezeit hatten. Viele 
Reptiliengruppen sind dann im Tertiär ausgestorben. Die rezenten Reptilien haben 
etwas gemeinsames mit den rezenten Vögeln, nämlich einige Baueigentümlichkeiten. 
Insbesondere die Fortpflanzung über das Amnioei und die damit zusammenhängenden 
Entwicklungs- vorgänge sind so weitgehend identisch, daß beide Wirbeltierklassen als 
Sauropsiden zusammengefaßt werden können. Den Urvogel bezeichnet man als 
Archaeopteryx. Er weißt sowohl Reptillien- als auch Vogelmerkmale auf. Die bekannten 
Fossilfunde aus dem Altmühltal in Bayern gehören einer Schicht an, die ein 
geologisches Alter von etwa 150 Millionen Jahren haben. Der Urvogel beschreiben die 



Forscher so: etwa krähengroß, Kiefer mit Zähnen besetzt überwiegend schnell , biped 
(beidfüßig) laufend, Schädelhöhle für Cerebellum klein, er war ein "Fiatterer" (Er war 
also flugunfähig), Schwanzskelett lang und beidseitig mit Federn besetzt befiedert, 
einfache Rippen, ohne Harkenfortsätze, kein flaches Sternum. 
Nun sollten wir uns die Familie des Kanarienvogels näher betrachten. Der 
Kanarienvogel ist in der Familie der Finken zu Hause. Der wissenschaftliche Name 
lautet: Fringillidae. Innerhalb der Familie der Carduelinae, also der Wildvögel, gehört er 
der Gattung der Girlitze an. Der Girlitz heißt in der Wissenschaft Serinus. So kommt es, 
daß man den Kanarienvogel häufiger Kanariengirlitz statt Kanarienvogel bezeichnet. 
Wer ihn ganz korrekt bezeichnen möchte, bedient sich der wissenschaftlichen 
Bezeichnung, die da heißt: SERINUS CANARIA. 

1400 -1600 

So, nun gehen wir wieder mit großen Schritten in die Neuzeit, genauer ans Ende des 
15. Jahrhunderts. Warum ausgerechnet in diese Zeit ? Nun, da wurden die Kanarischen 
Inseln von den Spaniern erobert. Die Kanarischen Inseln, ferner Madeira und die 
Azoren, sind die Heimat der Kanariengirlitze, von denen unser "Hauskanarie" 
abstammt. Wahrscheinlich haben die Kanarien die Seeleute und Soldaten beeindruckt, 
so daß sie diese Vögel mit in ihre Heimat brachten. Später brachten auch Händler 
Kanarienvögel mit nach Spanien. Die Mönche Spaniens begannen als erste, Kanarien 
in den Klöstern zu züchten. Sie hatten auch damit Erfolg. Sie verkauften Tiere innerhalb 
Spaniens, aber auch in andere Länder wie Frankreich, Italien und England. Das 
besondere war, daß die Mönche, die auf gute Einnahmen für die Mutter Kirche bedacht 
waren, stets männliche Tiere verkauften, um die Monopolstellung zu halten. Dies 
gelang bis etwa 1550. 
Italien und England konnten ebenfalls vor 1600 Kanarien züchten, hatten jedoch nicht 
die Monopolstellung. Wie die weiblichen Tiere allerdings in diese Länder kamen, ist 
ungeklärt. Dazu erzählt uns eine Legende, daß plötzlich ein spanisches Schiff an der 
Küste Elbas gestrandet sei, das weibliche Kanarengirlitze geladen hatte. Die Realität 
dürfte wohl etwas anders aussehen. Es gibt viele Möglichkeiten: Handelsschiffe, 
Piratenschiffe , Schmuggel. Queen Elizabeth I. von England (Eiizabeth Tudor) machte 
nachweislich mit Piraten, insbesondere Walther Releigh und Francis Drake, Geschäfte. 
Selbstverständlich handelten die Piraten ohne das Wissen ihrer Majestät, Queen 
Elizabeth I, hieß es offiziell , was selbstverständlich nicht stimmte. Im Gegenteil, 
Elizabeth I. förderte die Piraten. Seide, Releigh und Drake, bekamen eine schriftliche 
Generalbegnadigung und aufgrund der besonderen Verdienste wurden sie geadelt. Die 
Verdienste bestanden darin, daß durch die Piraterie Geld in die königlichen Kassen 
floß, daß dringend gebraucht wurde, um das Land England und den Thron Elizabeths 
zu sichern. Im elizabethanischen England wurde es Mode unter den Adligen, einen 
Kanarienvogel zu halten. Es war "in" seiner Herzdame einen Kanarienvogel zu 
schenken, wobei man diesen mit einem Gedicht feierlich überreichte. 
Bei der Zucht legte man Wert auf das Erscheinungsbild, auf Haltung und äußere 
Merkmale. Also entstanden schon frühzeitig in England Vorfahren unserer heutigen 
Positurkanarien. ln Italien kamen die ersten Mutationen vor. Es waren Vögel mit gelben 
Scheckungen. Von Italien kamen Tiere nach Deutschland, wo um 1600 in Tirol die 
ersten Züchtungen begangen. ln Tirol wurde die Kanarienzucht und der Handel für viele 
Menschen der Broterwerb schlechthin. Es gab eine Gesellschaft in lmst /lnn, die den 
Aufkauf der Vögel bei den Züchtern und den Versand von Kanarien in alle Welt 
organisierte. ln Tirol wurden Schecken und gelbe Farbkanarien gezüchtet, aber auch 
schon weiße Farbkanarien und weiße Schecken. 



Auch in Frankreich wurden Kanarien gezüchtet. Dies war gegen Ende des 16. 
Jahrhunderts, zur Zeit der Hugenottenverfolgung, zur Zeit wo Katharina di Medici 
regierte und Nostradamus lebte. Zu dieser Zeit hatte Spanien das Monopol der 
Kanarienzucht verloren. Aus der Literatur weiß man, daß auch die Schwiegertochter 
Katharinas, MariaSteward (wurde in Frankreich zu "Stuart" umgewandelt), die spätere 
Königin von Schottland, von ihrem ersten Gemahl Franz zum Geburtstag einen 
Kanarienvogel bekam. Seide, Maria und Franz, waren zu diesem Zeitpunkt Kinder, aber 
verheiratet, wie es damals üblich war. Franzosen verkauften ihre Tiere, teilweise mit 
verschiedenen Färbungen, nach Holland, Deutschland, Schweiz und England. Hier, 
also in Frankreich, legte man mehr Wert auf die Farbe des Kanarienvogels. 

Die Blütezeit der Tiroler Kanarienzucht war das 18. Jahrhundert. Die Tiroler Bergleute 
brachten Kanarienvögel mit in den Harz. Anfang des 19. Jahrhunderts begann die 
Kanarienzucht im Harz. Die Züchter trafen eine Auslese der begabtesten Sänger (über 
mehrere Generationen), so daß die Grundbegabung und die Fähigkeit dazuzulernen 
weitaus größer als bei den bis dahin bekannten Kanarien war. Einige Züchter legten 
besonderen Wert darauf, das Vögel mit besonders schönem Gesang gezüchtet wurde. 

ln Zusammenhang mit den Harzer Gesangskanarien sind einige Züchter des 19. 
Jahrhunderts im besonderen zu nennen: Wilhelm Trute, St. Andreasberg Heinrich 
Seifert, St. Andreasberg Peter Erntges, Elberfeld ln der heutigen Zeit gibt es drei 
verschiedene Zuchtrichtungen von Gesangskanarien in Deutschland. Auch am 
kaiserlichen Hof, 1854, in Wien zur Regierungszeit Kaiser Franz Josef I. von Habsburg 
wurden auch Vögel gehalten. Im ersten Ehejahr, als Kaiserin Elizabeth noch in Wien 
bzw. Schloß Schönbrunn , unter der Fuchtel von Erzherzogin Sophie von Habsburg, 
lebte, hatte sie mehrere große Volieren mit Vögel in ihren Gemächern. Die 
Vogelliebhaberei war ein Dorn im Auge ihrer Hofdamen und ihrer "lieben" 
Schwiegermutter Erzherzogin Sophie, da neben den Waldvögel und Kanarien auch 
Papageien gehalten wurden. Als die 18jährige Kaiserin Elisabeth 1855 "guter 
Hoffnung", also schwanger war, verbot letztere ihr den Umgang mit ihren Vögel, weil sie 
daran glaubte, daß Einflüsse von außen das Aussehen des Kindes bestimmen. 
Erzherzogin Sophie bat darum, daß Elisabeth lieber sich im Spiegel und Kaiser Franz 
Josef ansehen solle. Elisabeth reagierte auf diesen Wunsch ablehnend, worauf auf 
Sophies Befehl hin, alle Vögel in die Wiener Menagerie gebracht wurden. Diese 
Bevormundung Sophies führte nicht zum ersten ernsthaften Streit zwischen den beiden 
Frauen, wobei sich Sophie leider noch durchsetzen konnte. Heute gibt es im 
Schönbrunner Tierpark keine Nachfahren mehr. 

1900 

ln England widmete man sich weiterhin vornehmlich mit der Zucht von Kanarien mit 
"figürlichen" Merkmalen, während in Frankreich und Holland die "frisierten" 
Kanarienvögel in den Vordergrund traten. Diese Vögel ließen leider sehr im Gesang 
nach, was auch für die Farbenkanarien gilt. 
Das wohl wichtigste Ereignis in der Farbenkanarienzucht war die Einkreuzung des 
Kapuzenzeisigs in 1915. Es war mühsam, das Rot in die Kanarien zu bringen, denn nur 



ein ganz geringer Prozentsatz der Männchen (Mischlinge) war fruchtbar. Vorreiter 
waren die Züchter Baiser in Fulda und der Züchter Dahms in Königsberg. 

2000 
... lassen wir uns überraschen, wie es nun weiter geht. 

Karmapas Kanarienvögel 

Khenpo Tschödrag und Martin Laschkolnig 

Der 16. Karmapa war bekannt für seine Beziehung zu Vögeln, insbesondere zu 
Kanarienvögeln. Wie man zum Beispiel in den Büchern von Lama Oie Nydahl lesen 
kann, ließ Karmapasich oft zu Tierhandlungen bringen, um dort Vögel mit besonderen 
Qualitäten auszuwählen. Diesen Tieren lehrte er Meditation, und zum Zeitpunkt ihres 
Todes waren diese Vögel fähig, einen tiefen Meditationszustand zu verwirklichen. 

Laut den Erklärungen von Khenpo Tschödrag Tenphel Rinpoche wird dieser Zustand 
auf Tibetisch Thugdam genannt. ln dem Moment des Sterbeprozesses, in dem der 
»äußere Atem« aufhört, und die Energien sich im zentralen Energiekanal des Körpers 
zusammenziehen, zeigt sich für einen Moment die wahre Natur unseres Geistes. 
Gewöhnliche Wesen können diesen Prozeß normalerweise nicht bewußt miterleben, da 
die Eindrücke, die dabei im Geist entstehen, so stark sind, daß eine Ohnmacht eintritt, 
aus der man erst drei Tage später im Barde- dem Geisteszustand zwischen Tod und 
Wiedergeburt - wieder erwacht. 



Wahre Meister lassen sich aucfl von schwersten Bedingungen nicht beeindrucken 

Großes Menschen- und Medieninteresse am Ha.rzer Roller 

St. Andreasberg (khs). Wer engstem Raum, wie heir in der der unbestrittenen Heimat des 
hätte das diesem kleinen gefie- St. Andreasberger Rathaus- Harzer Rollers vom Wilhelm 
derten Sänger zugetraut. Nich Scheune, Menschen aus allen Trut'schen Stamme. 
tnur, dass ein guter Harzer Rol- Teilen Deutschlands und Euro-
ler mit Hohlrolle, Knorre, Hoh- pas in gemeinsamer Begeiste- Die Prominenz begeistert sich 
lklingel und Pfeife sagenhafte rung und Freude über udn an an einem Stück ganz altem St. 
Leistungen vollbringen und diesem reizenden Vogel zusam- Andreasberg, einem Käfig aus 
damit bei Experten wie Laien menzuführen. So gesehen und dem hause Wilhelm Tru,te, den 
Verzückung auslösen kann. erlebt am vergangenen Heinz Block aus Norden mitge­
Nein, er ist auch im Stande, auf Wochenende in der Bergstadt bracht hatte. Foto: khs 



Landesinnungsverband des Dachdeckerhandwerks Niedersachsen-Bremen 
Postfach 60 · 37442 St. Andreasberg 

Persönlich 

Herrn Bürgermeister 
Werner Grübmeyer 
Stadtverwaltung St. Andreasberg 
Dr.-Willi-Bergmann-Str. 23 

37 444 St. Andreasberg 

Landesinnungsverband 
des Dachdeckerhandr'erks 

Niedersachsen-Bremen 

Fachverband 
für Dach-, Wand- und 
Abdichtungstechnik 

St. Andreasberg, 24. Mai 2000 
ki/gl 

Sanierung unseres Schulgeländes in der Mühlenstraße 

Sehr geehrter Herr Grübmeyer, 

in obiger Sache bittet mich das Bundesinstitut für Berufsbildung um eine Darstellung der 
mittlerweile historischen Gründe für die Wahl des Schulstandortes St. Andreasberg. 

Den mir vorliegenden recht spärlichen Unterlagen kann ich lediglich entnehmen, dass das 
Kultusministerium dem Landesinnungsverband Niedersachsen-Bremen seinerzeit zwei 
Standorte, nämlich Schulenberg und St. Andreasberg angeboten hat. 

Ich bin Ihnen sehr verbunden, wenn Sie mir bei der Beantwortung der mir gestellten Frage 
behilflich sein könnten. 

MZ't fraur.dli~loem Gruß 

. /2 -­
" ..:5I" 

Ihr Rudolf Kirschner 

Herrenstraße 17 
37 444 St. Andreasberg 
Telefon 0 55 82 I 9 1 62-0 
Telefax 0 55 82 I 91 62 62 

Volksbank Hannover 
Konto 0171 735 000 
(BLZ251 90001) 

Volksbank im Harz eG. 
Clausthai-Zellerfeld 
Zweigstelle St. Andreasberg 
Konto 200 3 10 400 
(BLZ 268 914 84) 

Postgiro Hannover 
Konto 18 18 11 -300 
(BLZ 250 100 30) 

Ins titutionen der Landesinnungsverbandes 
in SI. Andreasberg: 
Ausbildungszentrum des Dachdeckerhandwerks, 
Berufsförderungswerk und Unterstützungskasse 



Unoern Borchemester, d'n 

Werner Grübmeyer, 

sahn mr aus unnerer klähn Barriebstadt 
ä harrzliches Glickauf zum Geburtstohk. 

Mr winschen ne Gesundhät un ä habbei Glick forn neie Lahmsjahr 
unn doss'r bei dr Obrichkäht in Hannover noch so manniches Mohl 

ä paar Neigresch besorricht. Bis baUe in unnerer Barrichstadt. 

Es gieh dr wull 

De Schreiwerlinge aus d'n Rohthaus. 

1. Juni 2000 
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Karin + Dieter G 

Karin +Dieter Grübmeyer 30938 Burgwedel Hornteichwiesen 7 

Herrn 
Werner Grübmeyer 
Wiehbergstr. 18 

30519 Hannover 

... 
--u > 
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gern hätte ich Dir meine guten Wünsche persönlich überbracht. 
Aber wer weiß schon, wo Du diesen Donnerstag verbringen wirst ?! 
Jedenfalls denke ich seit Tagen daran, was ich anstellen kann, um einen ganz 
persönlichen Gruß zu erstellen. 

Es kam mir der Gedanke, Dich mit der Vergangenheit zu konfrontieren ! 
Im " Vorspann " erscheint die Gegenwart und Zukunft ? - Mit den Bildern aus 
längst vergangenen Zeiten, kommt die Jugend nostalgisch zurück. 

Vielleicht ergeht es Dir beim Betrachten der alten Bilder wie mir; nämlich mit 
ein bisschen Wehmut habe ich an unsere Eltern und an die alte Heimat 
Bremerhaven gedacht ! 

Trotz sicherlich nicht immer rosiger Zeiten, haben wir doch eine recht schöne 
Kindheit gehabt. Natürlich verklärt sich rückblickend die Erinnerung, aber ich 
denke gern zurück ......... . 



Die 5 Aufrechten im Jahr 1932 

Großburgwedel, zum 01.06.2000 

~ Vfli.A .. ~~ 



Die 5 Aufrechten im Jahre 1 9 3 2 

Diese Bildergeschichte 
entstand in mühevoller Nachtarbeit ! 

Als kleine Anmerkung .... ,dem Computer-Club sei Dank ! 

Großburgwedel, zum 01. Juni 2000 



Aus der H i s t o r i e 

Zitat der Süddeutschen Zeitung 
vom 01 .0601930 : 

Im Jahr 1926 stellte sich das heutige 
Geburtstagskind - bei einem 
konspirativen Treffen der damals 
Im Untergrund tätigen CSU in einem 
Wald bei München- den Bildreportern. 

Später musste er nach Ostfriesland 
bzw. Bremerhaven ins Asyl gehen. 

Ich wurde immer gefragt, warum ich eine " heimliche " Sehnsucht nach Bayern hatte 
und habe ?I-
Dazu habe ich stets die Antwort gegeben, dass unsere Wurzeln eben in Bayern liegen! 

Bei der "Gauck-Behörde" fand ich den letzten, ultimativen Beweis , siehe oben I 

ln Bremerhaven formierte sich dann die "Legion GRÜBMEYER ",siehe Seite 3. 
Der Zahn der Zeit hinterließ seine Spuren, leider gibt es nur noch 2 "Aufrechte" ! 

Ich wünsche Dir abschließend alles Gute, viel Glück und Freude bei allen künftigen 
Unternehmungen, vor allem aber Gesundheit ! 



Bundeshaus 
Rosmarinkarree - Zi. 5.4.8. 
lJ 0 II Berlin 

Dr. Hans Georg Faust 
Mitglied des Deutschen Bundestages 

Tel.: (030) 227 - 94 554 
Fax: (030) 227 - 96 940 

Dr. Hans Georg Faust, MdB * Reußstraße 16 * 38640 Goslar 

Wahlkreisbüro 47 
Reußstraße 16 
38640 Goslar 

J-ferrn 
Tel.: (05321) 29021 
Fax.: (05321) 43 567 

Wenzer qrü6meyer 
Que[fenweg 9 qosfar, aen 1. Juni 2000 

3 7 444 St. }lrufreas6erg 

Se/ir geelirter J-ferr qrü6meye0 

gern ü6ermittfe icli meitze lierz[ic/ien q fücftwünsclie aucli im Jfamen aes 

(}DV-1(reisver6arufes qosfar zu Ilirem lieutigen qe6urtstag. 

Pür aas kgmmerufe Le6ensjalir wünsclie icli Ili1zen qesuruflieit, 

Scliaffensl(raft, qfücft uruf CEifo{g 6ei aer CErjü[[ung Ifirer persön[ic/ien 

Wünsclie. 

9vl.it a[fen guten Wünscfien griifJt Sie fierz ficfi ~ ~ d ~ '-t '-
f ~L '}--k 21/./J ~c;u-Wl-

~lr Jj ~ er~~ 'l'<k-, -t 

E-Mail Berlin: hans-georg.faust@bundestag.de 
E-Mail Wahlkreis: hans-georg.faust@wk.bundestag.de 
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Harald Kunze 

Herrn Bürgermeister 
Werner Grübmeyer 
Wiehbergstraße 18 

30519 Hannover 

Sehr geehrter Herr Grübmeyer! 

Hannover, den 30. Mai 2000 

Computer sind gar nicht so doof, wie man ihnen gewöhnlich nachsagt. Unserer bei­
spielsweise hat mir verraten, dass Sie am 1. Juni Geburtstag haben werden. 

Ich möchte mir daher erlauben, Ihnen zu diesem Jubeltage meine herzlichsten 
Glückwünsche zu übermitteln, verbunden mit ebenso herzlichem Dank dafür, dass 
Sie mich als Greenhorn in Sachen Schulangelegenheiten in den vergangenen Mona­
ten so nett unterstützt haben! 

Ich wünsche Ihnen eine schöne Geburtstagsfeier im Kreise Ihrer Lieben und insbe­
sondere Gesundheit, Glück und Zufriedenheit sowie Schaffenskraft für "die nächsten 
40"! 

Mit freundlichen Grüßen 



LANDKREIS GOSLAR 

Landrat 
Peter Kopischke 

Herrn 
Werner Grübmeyer 
Queiienweg 9 

37 444 St. Andreasberg 

Lieber Werner, 

• 
38640 Goslar, 1. Juni 2000 
Klubgartenstr. 6 

zu Deinem heutigen Geburtstag gratuliere ich Dir auf das herzlichste und ich verbinde diese 
Gratulation mit den besten Wünschen für Gesundheit, Glück, Zufriedenheit und Erfolg im 
neuen Lebensjahr, we iterhin Spaß bei Deiner beruflichen und politischen Tätigkeit und natür­
lich auch im privaten Bereich. Es ist wirklich schön, bei solchen Anlässen auf Zeiten der 
freundschaftlichen, harmonischen und erfolgreichen Zusammenarbeit zurückblicken zu kön­
nen, ein Umstand, der bei dienstlich-politischen Konstellationen, die vorgegeben sind, nicht 
immer so eintreten muß. Mit dieser Feststellung habe ich dann auch die Gelegenheit, mich 
für die Zusammenarbeit in der zurückliegenden Zeit herzlich zu bedanken 

Ich hoffe, daß man Dir an Deinem Geburtstag, der ja in diesem Jahr auf einen Feiertag fällt, 
die Chance läßt, in kleinem Kreise ein bisschen zu feiern . 

Mit nochmals besten Wünschen und Grüßen 



 

 

 

Sehr geehrter Her r Grübmeyer , 

zu Ihrem Geburtstag übermitteln wir Ihnen herzliche Grüße und 

Glüch1ünsche. Für die Zukunft \-/Ünschen wir Ihnen Gesundheit, 

Glück und persönliches Wohlergehen . Wir hoffen, daß Sie Ihren 

Ehrentag harmonisch und froh im Kreise Ihrer Freunde und 

Gratulanten verbringen können . 

Mit freundlichen Grüßen 

Kreissparkasse 
Clausthal-Zellerfeld 



Abwasserverband Großraum Bad Lauterberg im Harz 

L 

Körperschaft des öffentlichen Rechts 

Abwasserverband, Postfach 1105, 37421 Bad Lauterberg im Harz 

Herrn 
Werner Grübmeyer 
Quellenweg 9 

37444 St. Andreasberg 
_j 

37431 BAD LAUTERBERG IM HARZ 
Ritscherstraße 6 - 8 
Telefon: (0 55 24) 20 22 

Ihr Zeichen Ihr Schreiben vom Unser Zeichen Datum 

MalSt. 30. Mai 2000 

Sehr geehrter Herr Grübmeyer, 

zu fhrem diesjährigen Geburtstag am 01. Juni 2000 gratuliere ich Ihnen im Namen des 
Abwasserverbandes Großraum Bad Lauterberg im Harz und persönlich herzlich. 

Ich wünsche Ihnen für das neue Lebensjahr alles Gute, viel Glück, Zufriedenheit und vor 
allem Gesundheit. 

Mit freundlichem Gruß 

Bankkonto der Verbandskasse 6 047807 - BLZ 263510 15 · bei der Sparkasse im Kreis Osterode am Harz· Geschäftsstelle Bad Lauterberg im Harz. 



Uwe Schwenke de Wall 

Herrn 
W erner Grllbmeyer 
Quellenweg 9 

38444 St. Andreasberg 

Lieber Werner, 

38644 Goslar 31.05.2000 
HarzwegS 
(05321 I 8 17 56) 

mit diesem Brief übersende ich Dir die herzlichsten Glückwünsche zu Deinem 
74. Geburtstag. 

Für das kommende Lebensjahr sei Dir Gesundheit, Zufriedenheit und Glück beschieden. 

Ich wünsche Dir ein schönes Geburtstagsfest mit viel Freude und alles Gute 



TECHNISCHE UNIVERSITÄT CLAUSTHAL 
- DER RE KTO R -

Technische Universität Clausthal - Postfach 12 53 - 38670 Clausthai-Zellerfeld 

Herrn 
Ltd. Reg. Schuldirektor a.D. 
Werner Grübmeyer 
Quellenweg 9 

37444 St. Andreasberg 

Sehr geehrter Herr Grübmeyer, 

Clausthal-Zellerfeld, den 1. Juni 2000 

im Namen der Technischen Universität Clausthal und auch persönlich spreche ich flmen zu Ihrem 74. 

Geburtstag die herzlichsten Glückwünsche aus. 

Ich verbinde dies mit den besten Wünschen für Ihr persönliches Wohlergehen und insbesondere gute 

Gesundheitfür das neue Lebensjahr. 

Mit freundlichen Grüßen 

und Glückauf 

Technische Universität Ctausthal 



Herrn 
Werner Grübmeyer 
Quellenweg 9 

37<144 St. Andreasberg 

Or. jur. Axel Saipa, ll.M Regierungspräsident 

Bezi rksregi eru ng 
ßraunschweig 

31 . Mai 2000 

Sehr geehrter, lieber Herr Grübmeyer, 

zu Ihrem Geburtstag g ratuliere ich ihnen. auch im Namen meiner Frau , auf das herz­
lichste . Wir verbinden diese Gratulation mit allen guten Wünschen ganz besonders für 
Gesundheit, aber auch für weiteren Einfallsreichtum und Ih r bekann tes zielstreb iges 
Engagement. Ich darf bei dieser Gelegenheit wirklich sagen , daß ich Ihr langdauerndes 
und erfolgreiches ehrenamtliches Tätigwerden sehr bewundere und daß ich mich im­
mer darüber f reue, wenn ich Ihnen dabei ein bißchen beh ilflich se in kann . Da Sie esJja 
auch immer gern so halten, aus der Literatur zu zitieren. gebe ich den nachfolgenden 
Aphorismus an Sie weiter : 

Der Ruhrn, wie e~lle Schwindelware, 
h~lt selten über Tausend Jahre . 

Zu meist vergeht schon etwas eh' r 
die Haltba rkeit und die Ku lör. 

Diese scharfen Gedanken von Wilhelm Busch sol len uns alle gelegent lich zum Einha ten 
mahnen . 

Mit nochmals vielen, lieben Wünschen und 

herzlichen Grüßen 

Ihr 

Bohlw l!liJ 38 
38100 Sraumd1wcig 

Teleton (0531) 464·32 41 
T~:lefax (0531) 4 84·384 



Herrn 
W erner Grübmeyer 
Quellenweg 9 

37444 St. Andreasberg 

Christian Wulff Mdl 
Vorsitzender der CDU-Fraktion im Niedersächsischen Landtag 

Landesvorsitzender der CDU in N ieders<Jchsen 

Hannover, d. 01.06.2000 

Sehr geehrter Herr Grübmeyer, 

ich grüße Sie ganz herzlich aus der Landeshauptstadt und Expo-Stadt Hannover und sage 

Ihnen im Namen der Niedersachsen-CDU und im Namen meiner Kolleginnen und Kolle­

gen der CDU-Landtagsfraktion meinen herzlichen Glückwunsch zu Ihrem Geburtstag. 

Für Ihre in der Vergangenheit großartige Arbeit und Ihren unermüdlichen Einsatz zum 

Wohle der Menschen in Niedersachsen, insbesondere auf kommunaler Ebene und im 

Schul- und Hochschulbereich, gilt Ihnen mein Respekt und aufrichtiger Dank. 

Ich versichere Ihnen, daß ich unser seit längerer Zeit verabredetes Gespräch nicht verges­

sen habe und hoffe, daß Ihre Verbundenheit zu der CDU-Landtagsfraktion bestehen 

bleibt. 

Ich wünsche Ihnen von ganzem Herzen alles erdenklich Gute, Gesundheit und weiterhin 

die Kraft, unsere Christlich-Demokratische-Union mit Ihren Ideen zu unterstützen. 

Mit freundlichem Gruß 

~ 
~ ~ C 

Christian Wulff 

Hinrich-Wilhelm-Kopf-Piatz 1, 30159 H;111nover, Telefon 0~ 11 /30 J0--1 1 11, Fax 05 11 /30 30--1851 
Privat: Herderweg 5a, -19086 Osnabrück, Telefon 05 41 /J 71 37, Fax OS 41 /J 7 2 20 



I ubiläum: Zum 25. Mal Werkstatt für I<unsthandwerk 

105 Teilnehmer in sechs Jahren 
ST. ANDREASBERG. Wer hätte vor 
sechs Jahren gedacht, dass eine Idee 
solche Ausmaße annehmen würde? 
Das, was vor sechs Jahren als zaghaf­
ter Versuch gestartet, und von Anna 
Barth unermüdlich angetrieben wur­
de, ist heute nicht nur eine feste Größe 
im St. Andreasberger Veranstaltungs­
kalender, sondern feiert in den kom­
menden Tagen bereits ein großes 
Jubiläum. Die 25. Werkstatt für Kunst­
handwerk in der Rathaus-Scheune 
öffnet am kommenden Freitag ihre 
Tore. 

Sie ist in den Jahren von 1994 bis 
heute zu einer schönen Tradition der 
Bergstadt gewachsen und zu einer 
Einrichtung gediehen, die weit über die 
Grenzen des Harzes bekannt ist. Die 
Werkstatt wurde in dieser Zeit auch 
immer wieder den sich selbst auferleg­
ten Anforderungen gerecht, Menschen 
zum gemeinsamen Wirken zusammen­
zuführen und "ihren Besuchern Einbli­
cke in die große Vielfalt solchen 
Wirkens zu gewähren. 

Die nun schon 25. Auflage der 
Werkstatt für Kunsthandwerk beginnt 
am Freitag, 9. Juni, um 14 Uhr, wird am 
Samstag, 10. Juni um 10 Uhr von 
Bürgermeister Werner Grübmeyer offi­
ziell eröffnet und kann bis Sonntag, 

Anna Barth ist die maßgebliche lnitiatorin der Werkstatt für Kunsthandwerk in 
der Rathaus-Scheune. Fotos: Siebeneicher 

25. Juni besucht werden, jeweils werk­
tags von 14 bis 18 Uhr sowie samstags 
und sonntags von 11 bis 18 Uhr. 

105 Teilnehmer haben die Werkstatt 
für Kunsthandwerk bisher gestaltet. 
Von Anfang an dabei war Anna Barth 
als Künstlerin, als Ideenspenderin, als 
Initiatorin, Organisatorin, kurz als die 
Seele und der Motor dieser Veranstal­
tungsreihe. Ihr zur Seite stand von 
Beginn Ilse Wunderlich mit ihren 
Tonarbeiten, aber auch mit dem Kin­
derunterricht in diesem Metier. Zu den 
treuesten Teilnehmern zählen auch 
Gudrun und Herrmann Gries aus 
Clausthal-Zellerfeld sowie Mec Liese­
ner aus Windhausen. Und auch Lilli 
Kasteinecke hat mit ihrer wechselnden 
Marketendergruppe viele Veranstaltun­
gen mit begleitet. 

Die Jubiläums-Werkstatt mit gestal­
ten werden auch alt.e Bekannte wie 
Hannelore Mahlow aus Hannover, 
Renate Koch aus Vienenburg, Elisabeth 
Seeliger aus Osterode, Jossip Karoli aus 
Braunlage, ChristaSchmets aus Göttin­
gen sowie Erik Hahne aus OsterwieCk:­
Erstmals dabei ist Heide Winter aus 
Bispingen als Porträtmalerin. 

llse Wunderlich war schon seit Anfang zuständig für den beliebten 
Kinderunterricht. 

Die Werkstatt hat einen neuen Na­
men. Als 1994 begonnen wurde, fir­
mierte die Gemeinschaft während der 
23 folgenden Veranstaltungen unter 
dem Namen "Offene Werkstatt für 
Kunst und Kunsthandwerk". Daraus ist 
jetzt zum Jubiläum "Werkstatt für 
Kunsthandwerk" geworden. Wobei das 
Wort "Hand" nicht ausgeschrieben, 
sondern durch eine gezeichnete Hand 
ersetzt wird. Dieser neue Name bildet 
zugleich auch das Logo der Veranstal­
tungsreihe. Das Jubiläum, der neue 
Name und das Logo sollen nun mit 
dazu beitragen, der Werkstatt für 
Kunsthandwerk noch viele erfolgreiche 
Veranstaltungen zu bescheren. eher 



Werner Grübmeyer 10.06.2000 

Eröffnung der 25. Werkstatt für Kunst (Hand) Werk 

Als wir vor gut 7 Jahren die jetzige sogen. Rathaus­
Scheune renovierten und das, was heute so selbstver­
ständlich zu sein scheint, sich als eine schwere Geburt 
herausstellte, kam Anna Barth zu uns und wies darauf 
hin, dass dieses leerstehende Gebäude ein idealer 
Platz sei, um die Aktivitäten und kunsthandwerkliehen 1 

Hobbys unserer Mitbürgerinnen zu bündeln und auf­
zunehmen. 

Und so nahmen im Jahre 1994 drei Offene Werkstätten 
für Kunst und Kunsthandwerk hier ihren Anfang. Offen 
war die allererste aber ... aussGhließlich für St. Andreas­
berger Bürger. 

Um dann auch den Frauen aus dem Bereich Kunst und 
Kunsthandwerk ein Forum zu bieten, wurde der 2. 
Workshop für Kunstschaffende der Harzregion ausge­
schrieben. Die Resonanz war großartig. 

Die Frauen und Männer aus unserer Bergstadt baten 
dennoch um die Fortsetzung der ursprünglichen Idee. 
1995 wurde die Teilnahme auf den gesamten Harz 
ausgedehnt. Nur ein Jahr später durften über die I 
Harzregion hinaus alle Freunde unserer Heimat bei den 
Offenen Werkstätten mitmachen. 



Bis heute haben sich 105 verschiedenen Künstlerinnen 
bzw. Kunsthandwerkerinnen aus ganz Deutschland an 
dieser Einrichtung beteiligt. 

Für einige von ihnen wurde dieses Podium auch 
genutzt, um sich erstmals der Öffentlichkeit zu stellen, 
sich quasi "freizuschwimmen". Voller Freude kann ich 
feststellen, dass viele Künstler immer wieder zu uns 
kommen. 

Unter den 105 Teilnehmerinnen der Werkstätten hat 
sich eine Arbeitsgruppe gebildet, die neben anderen 
Gestaltungsvorschlägen auch beschlossen hat, dass 
diese Werkstätten in Zukunft unter einem neuen Namen 
firmieren sollen: Aus den "Offenen Werkstätten" ist das 
Markenzeichen "Werkstatt für Kunst(Hand)Werk weiter-
entwickelt worden. -gezeichnete Hand 

Lassen Sie mich die Gelegenheit nutzen, und schon an 
dieser Stelle Danke zu sagen. Dank an Anna Barth, sie 
ist die ldeen-Geberin. Dank an Lilly Kasteinecke, der 
Chefin der immer wechselnden sogen. "Waffelgruppe", 
die nicht nur für das leibliche Wohl sorgt, sondern den 
Erlös aus dem Verkauf für gemeinnützige Zwecke 
spendet! Dank an llse Wunderlich für den Kinder­
Unterricht, den sie ohne Unterbrechung seit der 1. 
Werkstatt erteilt. 
Dank an das Ehepaar Gudrun und Herrmann Gries, 
die immer bereit waren und hoffentlich bleiben, die 
Verantwortung für die Werkstatt zu übernehmen und 
damit Anna Barth vorbildlich zu entlasten. 
Dank aber auch an Mec Liesener. Sie hat die herrli­
chen farbenfrohen Fahnen genäht und sie der Stadt 
auch für andere Veranstaltungen zur Verfügung gestellt. I 

2 



Modell saß Bürgermeister Werner Grübmeyer am Samstag in der 
Rathausscheune St. Andreasberg für die Bispinger Malerin Heide Winter. 
Z~m 25. Mal öffnete mit zahlreichen Besuchern und Künstlern die "Offene 
Werkstatt für Kunst und Kunsthandwerk" ihre Pforten, ein Jubiläum, zu dem 
GJ;iibmeyer viele alt vertraute Gesichter, aber mit Heide Winter auch eine 
neue Teilnehmerin begrüßte. Ein ausführlicher Bericht folgt in unserer 
morgigen Ausgabe. Foto: Siebeneicher 



Goslarsche Zeitung 
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Bürgermeister eröffnete 25. Werkstatt für Kunst(Hand)Werk in der Rathausscheune 

Grübmeyer: ,,Um mitzureden, muss ich's kennen'' 
ST. ANDREASBERG. Vor zahlrei­
chen Besuchern urid unter den Klän­
gen der Musikanten des Barkamtes 
Annerschbarrich im Heimatbund 
Ewerharz eröffnete Bürgermeister 
Wemer Grübmeyer am Samstag die 
25. Werkstatt für Kunst(Hand)Werk 
in der Rathaus-Scheune. In seiner 
Laudatio auf diese Jubiläumsveran­
staltung zollte er Anna Barth viel Lob 
und Anerkennung für ihre Idee zur 
ersten Werkstatt dieser Art vor sechs 
Jahren und ihr unermüdliches Wirken 
für die beliebte Veranstaltungsreihe. 

Dass die erste "Offene Werkstatt für 
Kunst und Kunsthandwerk" in der 
Rathaus-Scheune und alle weiteren 
stattfinden konnten, schrieb der Bür­
germeister allein Anna Barth zu, die es 
geschafft habe, die Veranstaltung über 
zwei Jahrtausende zu führen. Im Na­
men aller 105 bisher beteiligten Künst­
ler sowie der Bürger von St. Andreas­
berg und allen anderen Freunden der 
Veranstaltungsreihe dankte das Stadto­
berhaupt dafür von Herzen. 

"Heute kennt man vor allem ·den 
Preis, von nichts den Wert.~·. dieses 
provozierende Wort von Oscar Wilde 
sah Grübmeyer als Quasi-Klammer 
über allen Projekten der Werkstatt. 
Dabei unterstrich er, dass Visionen und 
handwerkliche Perfektion im künstleri-

Viele der Kunstschaffenden gaben den Besucherinnen und Besuchern 
Kostproben ihres Könnens. Fotos: Siebeneicher 

sehen Schaffen eine fruchtbare Symbio­
se eingehen und technische Vollkom­
menheit und individuelle Ästhetik den 
Produkten des Kunsthandwerks ihren 

besonderen Wert verleihen. "Kunst­
handwerker sind sowohl an der Basis 
der Kunst als auch in der Avantgarde 
des Handwerks tätig", sagte der Bürger-

meister und betonte, dass das Kunst­
handwerk die Frage nach dem Wert der 
Dinge täglich neu entwickele. Der 
Repräsentant der Bergstadt sah im 
Kunsthandwerk aber auch einen zu­
sätzlichen pädagogischen Auftrag da­
rin, dass es den hohen Ansprüchen des 
technologisch vorbelasteten Menschen 
für sein Schaffen begegne und seine 
Sehnsucht nach langfristig wertvollen 
Werken stille. 

"Um mitzureden, muss ich's ken­
nen", zitierte Grübmeyer den griechi­
schen Philosophen Sophokles und 
fügte hinzu: "Wir haben die Chance, all 
das hier kennen zu lernen und damit 
die Möglichkeit, mitreden zu können." 

Herzlich begrüßte der Bürgermeister 
die Beteiligten an der 25. Werkstatt für 
Kunst(Hand)- Werk, darunter viele 
vertraute Gesichter, aber mit der Por­
trätmalerin Heide Winter aus Bispingen 
auch eine Neue. An alle Teilnehmerin­
nen und Teilnehmer überreichten 
Grübmeyer und Stadtamtmann Rüdiger 
Metzger eine Millennium-Glücks-Me­
daille an die Herren beziehungsweise je 
eine Rose an die Damen. 

Die Gäste lud der Bürgermeister ein, 
den Kunstschaffenden über die Schul­
tern oder auf die Hände zu schauen und 
wünschte viel Freude in der Rathaus­
Scheune und die notwendigen Ver­
kaufserfolge. eher 

~ 
~ 

~ _f' 

~ 

~ 



Bürgermeister Wemer Grübmeyer 
gratulierte Anna Barth. 

Freude und Begeisterung der Gäste begleitete die offizielle Eröffnung der 25. Werkstatt für Kunst(Hand)Werk in der 
Rathausscheune. 



Bürgermeister Wemer Grübmeyer 
gratulierte Anna Barth. 

Freude und Begeisterung der Gäste begleitete die offizielle Eröffnung der 25. Werkstatt für Kunst(Hand)Werk in der 
Rathausscheune. 
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ute Laune und Informationen- Hoffest der Freiwilliti!:en Feuerwehr St. Andreasbe 

Eine Limousine wurde in ein Cabrio verwandelt 
ST ANORBASBERG. Unter idealen 
Bedingungen fand das diesjährige Hof­
fest der F~iwilligen Feuerwehr 
St. Andreosberg s tatt. Rund um das 
Feuerwehrgerätehaus nn der Schützen­
straße herrschten während des ganzen 
Pfingstsamst.ages Freude und Begeiste­
rung bei viel Musik, einem grolkn 
Angebot an Speisen und Getrl{nken 
und einigen spektakulären Aktionen 
durch die Mlinner der Wehr. Kein 
Wunder, dass trot~ moneher Schweiß 
treibender Betätigung Sllldtbrandmeis· 
ter Andre Neu~ und seine M5nner 
allen Grund zur Freude hatten. 

Als 8Qrgermcistcr Wem er Grübmey. 
er das Hoffest der Freiwilligen Feuer· 
wehr offiziell erülfnete, war Erleichte· 
rung hinsichtlich der sonst ~ gestren· 

gcn Kleiderordnung m der Wehr ange­
sagt. Nicht nur. weil die Sonne es 
überau~ gut meinte. sondern auch weil 
die gesamte Mann:>ehaft der Wehr 
gehörig in Atem gehalten wurde. Aber 
Stadtbrandmeister Andre Neuse und 
~eitle ~lannen bewiesen. dass ~ie sich 
auch am GCilänkezaplhahn, am Grill. 
der Gulaschkanone, hinter dem Ku­
chenbüffet oder in der Festorganisation 
7U behaupten wiucn, wenn es darum 
geht. ihren Gästen etwas zu bieten. 

Know-how vorgestellt 

Ihr eigenlliehes :'\Ieder kum ~lbst­
verstiindlich auch nicht ~u kun. Vielen 
inttressiencn Bülller wurde der gute 
Ausrüstungsstand priiscntien und tech· 
nisches Know·how vorgestellt. Im Rah-

rnen einer eindrucksvollen SchnuD­
bung wurden ~ Verltute" ous einem 
Unfallauto geborgen und dabei das 
Vehikel durch Abtrennen des Daches 
gleich um ein gute• Stück verkleinert 
und in ein Cabrio verwandelt. Dabei 
\\.'Urden liydraulikschc:~. Spreiz,c:r und 
anderes Spc:1.ialwerkzeug fachRertcht 
eingesetzt. 

Oas Unfallfahraug war \'On der 
Firma Pohl aus Bad Grund unentgelt­
lich zur Verfügung ge.tellt worden, 
einschließlich der •Pllteren Entso'llung 
der von der Vorführung übrig gebliebe­
nen Einzelteile. 

Sehenswert und besonde~ interes· 
S8nt fUr den, der nicht auf ~ine Linie zu 
ILChten hatte, war uuch das reichhaltige 
Kuchenbüffet im lnncm des Feuer-

wch'llerlitehauses. Das war unter ande­
rem von den Ehefrauen der Feuerwehr· 
männer unentgeltlich zur Verfügung 
gestellt worden. 

Ausgezeichnet guter Besuch 
Für die musikalische Unterhaltung 

sorgten die Musikanten des Barkamtes 
Anncrschbarrich Im Heimatbund 
Ewerharz. die St. Andreasberger Blas· 
kopelle des Waldarbeiter-lnstrumcntal­
Musikvereins und dle Bergmusikanten. 
Sie alle: erwiesen damit der Freiwilligen 
Jlcuerwehr St. Andreasberg ihre beson­
dere Rdcrcn.t. Der ausgezeichnet gute 
Bnuch des Festes war ein weiteres 
deutliches Zeichen dafür, welchen 
großen Stellenwert die Wehr in der 
Bergstadt einnimmt. eher 

Wlo Verlot%1e aus einem Unfallauto befreit werden, demonstrierten die .Es Ist noch Supi)G da", stellte Stadtbrandmeister Andre Neuse fHt und sorgte 
Fouorwohrleuto eindrucksvoll. Fotos: Siebeneicher selbst für Nachschub in dor Gulaschkanono. 
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Neues Liniensystem wurde vorgestellt- Busverkehr erheblich verb 

Drehscheibe für öffentliche VerkehrsJ 
ST. ANDREASBERG. "Mit der Neu­
ordnung. der Buslinien im Oberharz 
hat die Bergstadt: eine wichtige Aufga­
be als Drehscheibe im südlichen 
Oberharz bekommen." Das betonte 
Dr. Martin Kleemeyer, Verbandsdi­
rektor des Zweckverbandes Groß­
raum Braunschweig anlässtich eines 
Ortstermins. Dabei verwies er auf die 
Verknüpfung einer Ost-West-Verbin­
dung durch den Harz von Lautenthai 
bis Braunlage sowie auf verbesserte 
Verbindungen vom Oberharz in das 
südliche Harzvorland mit Anschlüs­
sen an die Eisenbahnlinie Northeim-
Nordhausen. · 

Seltene Fahrgäste .der Linie 65 (v.l.): 
Werner Grübmeyer, Wilhelin Kloß, 
Jörg Meier und Dr. Martin Kleemeyer 

Ein hilfsbereiter Busfahrer half über 
Unsicherheiten beim Fahrplanstudium 
hinweg, ohne seinen Fahrgast zu ken­
nen. Und während der knapp zwanzig­
minütigen Reise sorgte .eine freundliche 
Stimme dafür, dass die Orientierung 
nicht verloren ging. Sc,hützenstraße,. 
Rehberg-Kiinik, Oderhaus, Lausebu- · 
ehe und weitere Bereiche - auch ein 
ortsunkundiger Fahrgast hätte keine 
Mühe gehabt, an der richtigen_ Station 
auszusteigen. Diesmal konnte der Bus 
manche Haltestelle einfach ignorieten. 

haben. Der lag in der Bereisung des 
Oberharzes durch Verbandsdirektor 
Dr. Martin Kleemeyer vom Zweckver­
band Großraum Braunschweig, seinen 
Mitarbeiter Wilhelm Kloß und Ge­
schäftsstellenleiter Jörg Meier von der 
RBB Regionalbus GmbH Goslar. 

Treffpunkt war die Haltestelle "Von­
Langen-Straße" in Braunlage. Gemein­
sam ging es wieder zurück nach 
St. Andreasberg, nur 10 Minuten nach 
der Ankunft in Braunlage. "Für ein 
Ticket der zweiten Zone wäre -dieser 
kurze Trip des· Bürgermeisters für jeden 
möglich gewesen", unterstrich Dr. 
Kleemeyer mit sichtlicher Zufrieden­
heit und machte damit deutlich, dass, 
wer sich auskennt, auf den neuen 
Linien auch Geld sparen kann. 

Vom Stadtbahnhof hätte diese Reise­
gruppe einen Anschlussbus nach Bad 
Lauterberg, auch nach Altenau oder 
Clausthal-Zellerfeld erreicht. Nicht 
umsonst sprachen deshalb der Ver­
bandsdirektor des Zweckverbandes 
Großraum Braunschweig und Jörg 
Meier von der Aufgabe als "Drehschei­
be im südlichen Oberharz", die dem 
Stadtbahnhof nunmehr zufalle. 

Ursache dafür sind zwei Entwicklun­
gen: Zum einen gibt es jetzt eine 
verknüpfte Ost-West-Verbindung 
durch den Harz von Lautenthai über 
Clausthai-Zellerfeld, Altenau, St. And­
reasberg nach Braunlage und von dort 

mit weiteren Anschlüssen nach Schier­
ke, .Drei-Annen-Hohne (Brocken) und 
Wemigerode. Zum anderen gibt es 
verbesserte Verbindungen vom Ober­
harz in das südliche Harzvorland, also 
insbesondere nach Bad Lauterberg und 
nach Scharzfeld mit Anschlüssen an die 
Eisenbahnlinie Northeim-Nordhausen. 

Die Verknüpfung und zeitlich abges­
timmte Umsteigemöglichkeit. dieser Li­
nien findet in St. Andreasberg statt. Das 
bedeutet für die Fahrgäste, dass sie zu 
festen Zeiten gesicherte Umsteigemög­
lichkeiten haben. Montags bis freitags 
werden diese Linien im Zwei-Stunden­
takt konsequent befahren und bieten 
damit leicht merkbare Zeiten zur 
weiträumigen Benutzung der Busse. 

In einem Gespräch mit Bürgermeis­
ter, Stadtdirektor und Kurgeschäftsfüh­
rerin wiesen die Gäste noch einmal aul 
die verbesserten Verbindungen öffentli­
cher Verkehrsmittel hin, mochten aber 
unterschiedliche Bewertungen des Li­
nienangebotes, auch Umstellungs­
schwierigkeiten nicht verhehlen. Einig 
war man sich allerdings in der Beurtei­
lung, dass diese Fahrplangestaltung 
und -verknüpfung auf Dauer Vorteile 
bringen und die Bereitschaft zur Nut­
zung öffentlicher Verkehrsmittel er­
höht werde. Auch die von Kurge­
schäftsführerin Heike Geils kritisierten, 
durch . notwendiges Umsteigen in 
Clausthal-Zellerfeld oder Altenau be-

Wenn St. Andreasbergs Bürgermeis­
ter Wemer Grübmeyer mit dem Bus der 
KVG nach Braunlage fährt; dann muss . Der Stadtbahnhof von St. Andreasberg ist nun zur Drehscheibe des öffentlicher 
das schon ~inen besonderen Grund · Oberharz geworden. 
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haben. Der lag in der Bereisung des 
Oberharzes durch Verbandsdirektor 
Dr. Martin Kleemeyer vom Zweckver­
band Großraum Braunschweig, seinen 
Mitarbeiter Wilhelm Kloß und Ge­
schäftsstellenleiter Jörg Meier von der 
RBB Regionalbus GmbH Goslar. 

Treffpunkt war die Haltestelle "Von­
Langen-Straße" in Braunlage. Gemein­
sam ging es wieder zurück nach 
St. Andreasberg, nur 10 Minuten nach 
der Ankunft in Braunlage. "Für ein 
Ticket der zweiten Zone wäre dieser 
kurze Trip des· Bürgermeisters für jeden 
möglich gewesen", unterstrich Dr. 
Kleemeyer mit sichtlicher Zufrieden­
heit und machte damit deutlich, dass, 
wer sich auskennt, auf den neuen 
Linien auch Geld sparen kann. 

Vom Stadtbahnhof hätte diese Reise­
gruppe einen Anschlussbus nach Bad 
Lauterberg, auch nach Altenau oder 
Clausthal-Zellerfeld erreicht. Nicht 
umsonst sprachen deshalb der Ver­
bandsdirekter des Zweckverbandes 
Großraum Braunschweig und Jörg 
Meier von der Aufgabe als "Drehschei­
be im südlichen Oberharz", die dem 
Stadtbahnhof nunmehr zufalle. 

Ursache dafür sind zwei Entwicklun­
gen: Zum einen gibt es jetzt eine 
verknüpfte Ost-West-Verbindung 
durch den Harz von Lautenthai über 

. ClausthalcZellerfeld, Altenau, St. And­
reasberg nach Braunlage und von dort 

mit weiteren Anschlüssen nach Schier­
ke, .Drei-Annen-Hohne (Brocken) und 
Wemigerode. Zum anderen gibt es 
verbesserte Verbindungen vom Ober­
harz in das südliche Harzvorland, also 
insbesondere nach Bad Lauterberg und 
nach Scharzfeld mit Anschlüssen an die 
Eisenbahnlinie Northeim-Nordhausen. 

Die Verknüpfung und zeitlich abges­
timmte Umsteigemöglichkeit.dieser Li­
nien findet in St. Andreasberg statt. Das 
bedeutet für die Fahrgäste, dass sie zu 
festen Zeiten gesicherte Umsteigemög­
lichkeiten haben. Montags bis freitags 
werden diese Linien im Zwei-Stunden­
takt konsequent befahren und bieten 
damit leicht merkbare Zeiten zur 
weiträumigen Benutzung der Busse. 

In einem Gespräch mit Bürgermeis­
ter, Stadtdirektor und Kurgeschäftsfüh­
rerin wiesen die Gäste noch einmal auf 
die verbesserten Verbindungen öffentli­
cher Verkehrsmittel hin, mochten aber 
unterschiedliche Bewertungen des Li­
nienangebotes, auch Umstellungs­
schwierigkeiten nicht verhehlen. Einig 
war man sich allerdings in der Beurtei­
lung, dass diese Fahrplangestaltung 
und -verknüpfung auf Dauer Vorteile 
bringen und die Bereitschaft zur Nut­
zung öffentlicher Verkehrsmittel er­
höht werde. Auch die von Kurge­
schäftsführerin Heike Geils kritisierten, 
durch . notwendiges Umsteigen in 
Clausthal-Zellerfeld oder Altenau be-

dingten längeren Fahrzeiten zwischen 
St. Andreasberg und Goslar, dürften 
nach Meinung der Fachleute durch 
mehr Flexibilität kompensiert werden. 

Die Fahrpläne erscheinen durch das 
bessere Linienangebot nicht gerade 
übersichtlicher. Auch von traditionel­
len Strecken muss sich künftig verab­
schiedet werden. Kein Wunder, dass 
Stadtdirektor Hans-Joachim Grogo­
renz nach einem Blick auf den Fahr­
plan ein wenig verunsichert fragte: 
"Wie und wann komme ich denn nun 
nach Goslar?" Erst der RBB-Geschäfts­
stellenleiter konnte durch Hinweis auf 
Linien über Altenau/Clausthal-Zeller­
feld, Oker oder BraunJage/Bad Harz­
burg für Aufklärung sorgen. 

Für Wemer Grübmeyer stellte sich 
ein Problem darin, das verbesserte 
Angebot im öffentlichen Nahverkehr 
den Bürgern und Gästen näher zu 
bringen. "Es ist uns bis jetzt nicht 
gelungen, die Vermieter für die öffentli­
chen Verkehrsmittel so zu interessie­
ren, dass sie ihre Gäste mit Informatio­
nen versorgen können", so das Stadto­
berhaupt Er war sich andererseits 
sicher, dass es der Kurverwaltung 
gelingen werde, übersichtliche Pläne zu 
erstellen. Eine frohe Botschaft hatte der 
Bürgermeister noch: Spätestens im 
Herbst werde es an wichtigen Einsteig­
und Umsteigepunkten Wartehäuschen 
in Form von Köhlerhütten geben. eher 

Der Stadtbahnhof von St Andreasberg ist nun zur Drehscheibe des öffentlichen Personennahverkehrs fiir den südlichen 
Obeltaz geworden. Fotos: Siebeneicher 
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Gäste aus Partnerstadt Touques weilen in St. Andreasberg 

In Sieher unerwartetes Hindernis 
ST. ANDREASBERG. Die Nervosität 
im Empfangskomitee war unverkenn­
bar. Kein Wunder, denn für 18.30 Uhr 
war die Ankunft der Freunde aus der 
Partnerstadt Touques avisiert wor­
den. Aber der Uhrzeiger schritt 
unerbittlich weiter, ohne dass sich 
etwas tat. Aus der Nervosität wurde 
Sorge. War etwa noch etwas passiert, 
nachdem man aus Kassel die letzte 
Standortmeldung erhalten hatte? 

Nun Insider ahnten es und wurden 
nach einer Stunde Wartezeit bestä­
tigt. Die Ortsdurchfahrt in Sieher 
hatte sich für den Bus als unüber­
windbares Hindernis erwiesen. Die 

Reisegruppe aus der französischen 
Partnerstadt musste dort umkehren 
und den Weg über Bad Lauterberg 
wählen. 

Die Sorgenfalten in den Gesichtern 
der Andreasberger wurden von der 
Freude über das Wiedersehen schnell 
ausgebügelt, als die 18 Personen aus 
Touques schließlich das Kurhaus 
erreichten. Im 26. Jahr nach der 
Begründung der Partnerschaft zwi­
schen dem Normandiestädtchen Tou­
ques und St. Andreasberg trifft man 
sich heuer hier in der Bergstadt 

Mit einem kühlen Schluck und 
herzlichen Worten von Bürgermeister 

Werner Grübmeyer wurden die Gäste 
begrüßt. Und dann ging es sehr 
schnell ab in die Quartiere. Denn 
natürlich waren die ankommenden 
Besucherinnen und Besucher aus der 
Normandie von der langen Busreise 
gehörig geschafft, und der Aufenthalt 
wird kaum weniger anstrengend wer­
den. 

Die bergstädtischen Gastgeber um 
Michael Baumgarten haben ein at­
traktives aber recht umfangreiches 
Programm zusammengestellt. In des­
sen Mittelpunkt steht zweifellos der 
gemeinsame Besuch des Frankreich­
tages auf der Expo 2000. eher 

Seit Montag halten sich Gäste aus der französischen Partnerstadt Touques in der Bergstadt auf. Für die 
Besuchergruppe wurde ein umfangreiches Programm gestaltet. Foto: Siebeneicher 

Donnerstag, 22. Juni 2000 
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Die "Liebesallee" ist wieder ein schöner Wanderweg. Schneller 
als vielleicht mancher erwartet hatte, wurde der beliebte Wanderweg über 
die "Liebesallee" zur Schwefelquelle und den Engelsburger Teichen wieder 
in einen guten Zustand versetzt. Das Forstamt Lauterberg hat schnell 
reagiert und den Weg wieder bestens hergestellt, so dass er wieder gut 
begehbar ist. Nichts ist mehr zu sehen von Schlammlöchern oder 
Panzertrasse. eher/ Foto: Siebeneicher 

Künstlerin Heide Winter in der Rathaus-Scheune 

Porträtmalerin kehrt zurück 
ST. ANDREASBERG. Die 25. Werk­
statt für Kunst(Hand)werk befindet 
sich derzeit in ihrer letzten Woche. Mit 
dem bisherigen Besuch waren alle 
Beteiligten zufrieden. Und deshalb 
hoffen die Organisatoren auch auf 
einen guten Abschluss. 

Am Samstag, 24. Juni, und Sonntag, 
25. Juni, also an den letzten beiden 
Veranstaltungstagen wird auch noch 
einmal die Porträtmalerin Heide Winter 
aus Bispingen in der Rathaus-Scheune 
sein. Die im Center-Park in Bispingen 
fest angestellte Künstlerin wird dann 
noch einmal Porträtwünsche erfüllen. 

f 
Wer sich also so wie während der I 
Eröffnung Bürgermeister Werner Grüb­
meyer zeichnen Jassen möchte, sollte 
den Weg in die Rathaus-Scheune nicht 
scheuen. 

Im Übrigen wirken in der Rathaus­
Scheune in den verbleibenden Tagen 
auch weitere neue Künstler mit, so dass 
auch Überraschungen vorprogram­
miert sind. eher 

Porträt einer jungen Andreasbergerin 
von Heide Winter. Foto: Siebeneicher 
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Einladung 

D1e CDU 1n Niedersachsen g1bt SICh d1e Ehre, 

Hfun a,",, 6 &.6m(St er 
zu e1nem Empfang aus Anlaß des 

70. Geburtstages von Herrn Dr. Ernst Alb recht, 
Ministerpräsident a.D. des Landes Niedersachsen 

fOr den 30. Juni 2000, 11 .00 Uhr, 

in das Celler Schloß einzuladen. 

01e Verbundenhell mit unserem fruheren M•msterprllsidenten hat sich bis heute 
bewahrt. Das wird auch 111 Zukunft so bleiben. Deswegen wiirde ich mich sehr 
freuen, wenn Sie diesen besonderen Tag ITlll Herrn Dr. Albrecht f8i8m könnlen. 

M1t freundlichen Grüßen 

.-:=e·I ·Jt. ~ 
Christian Wulfl Mdl 
Landesvorsilzender 

(UAwg boa15 _,...2000-~1 
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Goslarsche Zeitung 

ST. ANDREASBERG 

SPD-Stammtisch diskutierte ÖPNV im Harz 

Neue Pläne heftig kritisiert 
ST. ANDREASBERG. Der Öffentliche 
Personennahverkehr (ÖPNV) im Harz 
stand im Mittelpunkt des monatlichen 
Stammtisches der SPD St. Andreas­
berg. Die Gesprächs-Inhalte teilte die 
Partei jetzt in einer Presseerklärung mit. 

Als Gesprächspartner begrüßte Orts­
vereinsvorsitzender Ulrich Wemheuer. 
"Bürgermeister Werner Grübmeyer unc:l 
J örg Meier von der RBB-Geschäftsstelle 
Goslar. Beide erläuterten aus ihrer 
Sicht die politischen, organisatorischen 
und finanziellen Bedingungen. Im 
Großraumverband Braunschweig sei es 
schwierig, die Interessen unter einen 
Hut zu bringen. Wünsche nach zusätz­
lichen Verbindungen müssten von den · 
Mitgliedern finanziert werden. 
. Eine Verbesserung der Situation 
allerdings,. wie sie von der RBB mehr­
fach öffentlich behauptet worden sei, 
sei nicht zu erkennen. Der Wegfall der 

I 
direkten Verbindung nach Goslar sei 
eine Verschlechterung, auch wenn es iR 
Clausthal einen Anschlussbus gebe. 
Vor allem ältere Reisende empfänden 

dies als Belastung. Die Verlängerung 
der Fahrtzeit nach Clausthal auf 50 
Minuten verschlechtere das Image des 
ÖPNV. 

Das am Wochenende f~st völlig 
fehlende Angebot von Bussen in den 
Harz und zwischen den Orten sei aus 
touristischer Sicht katastrophal. Das 
zudem die Fahrpläne optisch schlecht 
aufbereitet seien, war ein weiterer I 
Kritikpunkt Wer, so die Frage der 
Ratsmitglieder, empfiehlt seinen Gäs­
ten unter diesen Umständen noch die ( 
Anreise mit öffentlichen Verkehrsmit­
teln? 

Kernpunkt der Debatte sei schließ­
lich das Auseinanderfallen von politi­
schen Forderungen, wie Verminderung 
des Individualverkehrs im National­
park gewesen. Die Reduzierung von 
Parkraum werde zügig angegangen, der 
ÖPNV bleibe Stiefkind der Politik. Der 
Hinweis auf leere Busse mag aus 
wirtschaftlicher Sicht verständlich sein. 
Solange aber das Angebot so dürftig 
bleibe, werde sich daran nichts ändern. 



   

 

0
4

.0
7

.2
0

0
0

 

rl ~J :i .-J ' 'J r , ~ .-J-) '-J.::.; ~ .r J I .,._ .r J ~ Dienstag, 4. Juli 2000 

ßergfest 2000 an der Grube ~~Roter Bär" mit heimischen Unterhaltungsgruppen 

Ouvertüre für kommende Großveranstaltungen 
ST. ANDREASBERG . .,Neeh t~dahre· 
ner Schicht keinem Vc:rpiletn aus 
dem Wege phenw, du ditrfte auc:h d~ 
Mollo des Bergfestes 2000 1n der 
Grube .,Roter Blr" gewesen teln. Die 
Arbeluaruppe Berabau Im St. Andre· 
asberger Verein für Gesehlc:htc und 
Altertumskunde bot den Ga.cen ne· 
ben lebendigem Bergbaugeschehen 
und Einblicken in Ihre Aktlvltiten \ 'Or 
allem Geaelligkell und Unterhaltung. 

Dazu Ieistteen einll\31 mehr dac: 
Interpreten aus der Bcrptodt ih~n 
Beitnlß. Es war c:in Betif~t wie ötnderc: 
vor ihm. Und doc:h. für Bürgermeister 
Wc:mer Grilbmq'tr war es rrn:hr. b ~· 
$0ZUS:~gen die Ou,-enilre für die Groß· 
en:ignisse im n;iehsten Jahr, für das 

SO·j!hrigc: Jubil~um des Beq,""'-erksmu· 
5e~~ms Grube S3mson und des 7G-jlhri 
gen Bestehen~ dn Vemns fllr Ge­
~hic:hte und Altertum\kunde. 

Alk heimischen Unterhaltu11g$grup­
pen w:uc:n ~"tnn:ten .• Wir :.ind glildc· 
lieh und stol,, da» wir unsere Unter· 
h31tung ~~~~ produuen:n•, uriter· 
:.,rieh Grübmc)tr in ~intr Begrüßung 
wtd bqtiOckwQn~hte die i\rbeiugrup· 
pe Bergbau ru ihrer erneuten Entschc:i· 
duntt. alle heima~chen Interpreten in ihr 
Programm cin.eubau.:n. 03nk zollte 
Grübmeyer der Arbc:it~VUPP: auch 
dölfür, d3~s sie mit ihren beispielhaften 
.\ktivitlitc:n das An~ebot der lkrgst.3dt 
für Giste bereichere und die Bergbau· 
gesc:hichte lebend•g h;llte. Der Vomt· 
undc: des Vereins für Go:schiehtc und 

Altertumskunde ~1 atthiöls ßock stellte: 
in seiner BqtlilRung einige der nc:uen 
Errungenschaften der Arbeitspuppe im 
Roten B:irc:n, wie dc:n neuen Fahnen· 
m.utcn, du Soxialgeb:iudc: und den 
Stc:m&artc:n hlr die: jiingsten Besucher 
\Or. Bock betonte. d.1n alle Lei~tungen 
hier ehrenamtlich erbracht wurden und 
rief die Gii~c: :1uf, von Grubenfahrten 
Gcbmueh LU nu~c:hen. 
0~ Programm wurde von Kurrende: 

der Sinlt8emcinschaft unter Leitung 
von Waltc:r May eingeleitet. Die: Sing­
und Spiel~:ruppe dc::. 83rkamtes An· 
nenc:hbarrich im Heimatbund Ewer· 
han unter Leitun~t von Willi ~eu:.c: 
folgte:. Zunftigc Kl1ns:e ~~iene auch 
die St. Andn:uberger 81ukapelle des 
Walcbrbcitcr·lnstzumcntai·Musik· 

Vl!reins unter Stabßhrung von Kart· 
Heinz Ple»teiner Auch die Bc:rgmusi· 
kiUlten bcrc:ichercc:n db Fest 

Vor den Gruben Roter 83r und 
Un,-erhofft~ GIDc:k sammelten sieh 
Gruppen 7u geführten Fahnen. Dabei 
informierten sieh die Teilnehmer Ober 
den furtgang der Arbeiten unter Tage:. 
Matthi~ Boc:k und Or Wllfried Lte&· 
mann stellten einen Steingarten nicht 
nur für Kinder \•Or. Hier ka.nn nac:h Er1 
~c:schOrft werden und die: lt.ussic:hten 
auf einen Fund sind suc. Denn die 
Mitglieder der Arbc:itsvuppe BcrgMu 
~fl:cn immer wieder rar Noehschub. 
Im Stc:inpnen )IOd Rotdscnen Wie 
Kupfc:rki~. Kleigb.n.t., Zink· oder Zinn· 
er.e .w finden. Auch lkrg)cristnll kann 
cntdedlt werden c:lrer 

Auch kleine .Befg~euto• lutmon bei den vielen Aku-n der FHtMtlt voll 8Uf 
~a.n. --- -- -



Werner Grübmeyer oC.o1 -Z001 

Lieber Herr Sonntag, 
sehr verehrte Gäste, liebe Mitbürgerinnen und Mitbürger! 

Wir feiern heute zwei Jubiläen, die in einer besonderen Weise das Eingebundensein von uns 
Bergstädtern zwischen Tradition und Moderne, zwischen erkennbarer und spürbarer Vergan­
genheit und lebendiger Gegenwart verdeutlichen. 

Selbstverständlich, dass die gewählten Repräsentanten und der Stadtdirektor unserer Heimat­
stadt in einer solchen Stunde nicht nur anwesend sind, um den Jubilaren zu gratulieren. Herr 
Stadtdirektor Grogorenz und ich danken bei dieser Gelegenheitall denen, die den heutigen 
Tag vorbereitet haben und all denen, die diesen Tag erst ermöglicht haben. 

August-Heinrich Umland und Ernst Bock waren geradezu in ihrer Persönlichkeit Glücksfälle für 
St. Andreasberg vor 60 Jahren. 
Fritz Klähn hat vor 40 Jahren gezeigt, dass auch Einzelkämpfer mit der notwendigen inneren 
Beteiligung und Hartnäckigkeit Vieles bewirken können. Sein Sohn hat den Fundus nicht nur 
bewahrt, sein Ideenreichtum und seine Initiative haben unsere Heimatstadt vielschichtig 
bereichert. 
Herr Stadtdirektor Grogorenz, lassen sie mich das heute einmal sagen: das ist nicht nur das 
Schreiben von Anträgen, das sind nicht nur ermüdende Verhandlungen außerhalb der Dienst­
zeit: Der St. Andreasberger Verein für Geschichte und Altertumskunde von heute mit seinen 
drei Abteilungen ist ein großartiges Beispiel für die Lebendigkeit und den Facettenreichtum 
unseres Vereinslebens und der Kraft des ehrenamtlichen Elementes in unserem Sankt. 
Wenn ich immer wieder von meiner Vision des St. Andreas revividenz, des wiedererstandenen 
Andreas spreche, dann wage ich das im Bewußtsein der Erfahrung um die Heimatl iebe und 
des Einsatzwillens und-vermögensvieler Bergstädter. 

Dank und Anerkennung dafür offiziell und öffentlich auszusprechen, sind wahrlich ein mehr 
als bescheidenes Entgelt. Zumal, das will ich gerne gestehen, es mehr als ein Geschenk ist, ein 
solches Gemeinwesen repräsentieren zu dürfen. 
Danken möchte ich bei dieser Gelegenheit aber auch Ihnen, lieber Dr. Roseneck, der sie uns 
oft, geradezu freundschaftlich, unterstützt haben und uns immer tätig und beratend hilfreich 
zur Seite standen. 

Danken möchte ich aber auch den Sponsoren, der Licht & Kraft, dem Landkreis, der Bezirks­
und Landesregierung, der Sparkassen- und der Niedersachsenstiftung. Ohne sie würde die 
Erfüllung unseres Traumes von einem noch schöneren Herzstück unserer bergbau liehen 
Museumslandschaft in unerreichbare Ferne gerückt worden sein. 

Anrede 
Erlauben Sie mir zum Schluss noch einige sehr persönliche Worte: Selten hat mich eine 
Einladung zu einer Feier so direkt berührt, um nicht zu sagen, betroffen gemacht und erst Ihr 
Mitteilungsblatt hat mich so recht erkennen lassen, wie direkt ich durch das Geschehen hier 
angesprochen bin und diesem Jubiläum zwei persönliche hinzufügen könnte. 



50 Jahre ist es her, dass ich in der Skihütte auf dem Neufang untergebracht, nach dem Namen 
und der Bedeutung des Gaipels gefragt habe. 

50 Jahre ist es her, dass ich im "Roten Bären" eine für mich aufregende Lehrstunde über 
Leben und Arbeitsweise der Bergleute und die Geschichte St. Andreasbergs erlebte (Herr 
Mattias Bock!). 
Dass ich, vor 50 Jahren, auf einem "Felsacker", der sich Sportplatz nannte, das erste Mal auf 
Skier gestellt wurde, sei am Rande erwähnt. 

15 Jahre hat es dann noch gedauert, bis ich in St. Andreasberg meine Heimat fand. Denn vor 
35 Jahren überredete mich August-H. Umland, auf eine ehrenvolle Berufung an die Uni nach 
Bremen zu verzichten und dafür nach St. Andreasberg zu gehen. 
Von ihm bekam ich auch den Text seines Krippenspiels, lieber Herr Bleßmann, das die Schule 
mehrere Jahre wieder aufleben ließ. 

Sehen Sie in diesem doppelten Ansatz meine Hartnäckigkeit in allen Fragen des Museums. Der 
vergebliche Versuch, die gesamte Zeile in den Besitz der Bergstadt zu bringen, der 
erfolgreiche, wenn auch langwährende Kampf, um den Gaipel und die ständige Bettelei um 
Geld für den Gesamtkomplex, haben wohl darin die Wurzel! (1978- Übernahme, damals 
notwendigerSchritt!) 

Anrede! 

Herr Vorsitzender, Sie haben Ieitartikeihaft Aussagen über Vergangenheit und Bedeutung 
Ihres, unseres Vereines getroffen. 

Lassen Sie mich den Schlusssatz aufnehmen : 
All das, was die bergbauliche Vergangenheit unserer Heimatstadt ausmacht und damit auch 
Auf- und Ausbau unserer bergbauliehen Museumslandschaft entzieht sich jeder Einflußnahme 
politischer Gruppierungen, sie verbietet sich von selbst! 

Jede ideelle und materielle Hilfe ist uns willkommen. Aber das Motto ist und bleibt: Wir sind 
unserer Heimat, unserem Sankt verpflichtet 



DKB Nostalgie-Schau Harzer Roller 

Beliebte Sänger: Kanarienmischlinge 

Vogelportraits: Baumfalke, Zebrafinken 

Zuchtberichte: Loris und Mutationen von Augenringsperlingspapageien 

Serie Wellensittiche 



Zfrd. Lierath mit einer der früher typischen Feierabend-Kappen -, wie 
sie in St. Andreasberg und Umgebung getragen wurden. 

Zfrd. Pätzold aus Berlin, umgeben von einem Teil seiner 
stücke. 

mir dem Flugzeug angereist war. Die Berichte 
von Marius Sellabona werden bestimmt auch 
in Spanien auf Interesse bei den dortigen 
Züchtern treffen. 

Von Medieninteresse spricht man, wenn 
schreibende Presse, Fotografen, Funk und 
Fernsehen von einem Ereignis berichten. Die­
ses Medieninteresse hat die DKB-Veransral­
rung in Sr.Andreasberg geweckt. Funk und 
Fernsehen berichteten hierüber und Zfrd.Te­
gelmann wird in Kürze hierüber im Vogel­
freund einen Video-Film anbieten. 

Der Darstellung der Herstellung der- für 
den Transport durch die Vogelhändler oder 
auch per Schiff- gefertigten Käfige war eine 
besondere Abteilung gewidmet, in der alle 
Käfig-Einzelteile - chronologisch nach Ein­
bau - gezeigt wurden, wobei einfache alte 
Fertigungsmaschinen aus dem Fundus von 
Zfrd. Pärzold stammten. 

Eine Übersicht über homöopathische Arz-

Mit seiner Vogel-Kippe- wie sie zum Transport 
der Vögel benutzt wurde - posierte Zfrd. Pät­
zold vor der Rathausscheune. 
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neimittel, die vor allen Dingen in der Früh­
zeit der Kanarienzucht eingesetzt wurden -
komplettiert mir Futterergänzungsmitteln aus 
neuerer Zeit - stellte ein weiteres Thema dar. 

Auch diese Ausstellungsstücke hme Zfrd. 
Pärzold ebenso beigesteuert wie die Übersicht 
der möglichen Kauariennester usw. 

Eine Frau - eine Gesangskanarien-Züchte­
rin, und zwar Frau Janßen aus Sande möchte 
ich hier noch besonders erwähnen. Sie versah 
den Kassendienst bei dieser Ausstellung. Im 
Eingangsbereich hielt sie tapfer durch- auch 
bei recht niedrigen Temperaturen. 

Außerdem hauen sie t:int:n Scamm domi­
naur-weißer Gesangsfarbenkanarien mitge­
bracht, die während dieser Schau inreressier­
ren Zuhörern vorgeführt wurden. 

Natürlich waren sie zu hören, die Harzer­
Roller, die Edelroller, um die sich hier bei die­
ser Schau alles drehte und deren Gesang be­
reits seit vielen Jahren Menschen in aller Welt 

Auch diesen alten - besonders aufwendig ge­
arbeiteten Vogelkäfig konnte man auf der 
Nostalgie-Schau betrachten. 

erfreut. Live konnre man diese Vögel erleben 
mit ihrem Gesang. Zfrd. Wirrmann,jder deut­
sche Meister bei Gesang von Ansbach, hatte 
weitere Hähne mitgebracht. Die no~endigen 
Erläuterungen zu den vorgetragenen Gesän­
gen machte Preisrichterkollege Joachim Barrels 
vom LV05. 

Aus dem LV 05 war auch Ehrenmirglied 
Ernst Denecke mit Gattin angere~sr. Diese 
Gesangskanarien-Veranstaltung wollte er auf 
keinen Fall versäumen. J 

Alte Schellack-Schallplatten wurden in Sr. 
Andreasberg ebenfalls gezeigt. Hier wäre es 
m. E. sehr interessant, einmal einen rergleich 
anzustellen zwischen dem seinerzeitigen Ge­
sang und den Gesängen der heutig<;" Sieger­
vögel. Die heutigen technischen Möglichkei­
ten lassen dies zu. 

Die Organisatoren dieser Veranstaltung 
hatten ferner einen gemütlichen A~end im­
Rahmen eines Folklore-Programm 1 organi­
siert. Am Samstagabend trafen sich zahlreiche 
Besucher der Nostalgie-Schau im Kurhaus. 
Dort bot der Heimarverein ein Programm, das 
von der Liebe zur Heimat kündere. Selbst die 
Eintrittskarte zu dieser Veranstal tuhg ist es 
werr, für weitere Ausstellungen aufgehoben 
zu werden. 

Sie sehen, dass viel Arbeit, Mühe, Ideen 
hinter dieser Nostalgie-Schau mir Unrerhal­
rungs-Programm steckten, erbracht on Sei­
ren der Stadt St. Andreasberg wie von den 
ausrichtenden Züchtern. 

Nostalgie - dieses Wort wurde in diesem 
Bericht mehrfach genannt - bedeutet lt. 
Fremdwörrer-Duden folgendes: Schwärme­
risch, romanrisierend, mit SehnsucHt, Weh­
mur verbundene Rückwendung zu früheren 
in der Erinnerung sich verklärenden Zeiten, 
Erlebnissen, Erscheinungen. 

Meiner Meinung nach ist die Wirk1tngdie­
ser Nostalgie-Schau jedoch in die Zukunft 
gerichtet. Das wird sicherlich positive Auswir­
kungen auf die Gesangskanarienzucht haben, 
womit sich Einsatz, Engagement und Idee ge­
lohnr haben. 

Der Vogelfreund 7hooo 



ln vielen Jahren hat Zfrd. Lierath aus St. Andreasberg seine Sammlung 
alter Käfige und Zubehör zusammengetragen. Hier ein Blick auf einen 
Teil dieser Schaustücke. 

Einen sehr alten Käfig in exzellenter Handwerksarbeit zeigt 
Rolf Nagels, der ebenfalls mit seinen Schaustücken die 

rungsschränke nicht reine Gebrauchsgegen­
stände waren , sondern auf Grund ihrer Be­
malung oder Schnitzereien auch Schmuck für 
Haus und Heim darstellten. 

Innerhalb der von Zfrd.Bioch zur Verfü­
gung gestellten Schaustücke fand sich auch 
ein Stammbaum, der verdeutlichte, welche 
Kanarienrassen alle ihren Urahn im Kanari­
envogel von den spanischen Inseln haben. 
Auch das war ein sehr interessantes Informa­
tionsangebot, vor dem sich zahl reiche Züch­
tergespräche anbahnten. 

Zur Gesangskanarienzuchr und Sr. An­
dreasberg gehört jedoch auch der Name des 
Züchters Trute, der bereits im vergangeneo 
Jahrhundert eine Globalisierung der Kanari­
enzucht und vor allen Dingen des Exportes die­
ser Sänger vom Harz aus in alle Welt ermög­
lichte. Bei der Eröffnung konnte Zfrd. Bloch 
einen großen hölzernen Flugkäfig zeigen, der 

Diese sehr gut erhaltene und noch funktionie­
rende Serinette konnte man betrachten und­
wenn man Glück hatte- auch spielen hören. 

Der Vogelfreund 7hooo 

reicherte. 

noch aus der Zucht von Trute stammt. 
Nach ihm haben weitere Züchter diesen 

Käfig benutzt. Nach entsprechender Renovie­
rung soll auch er fortan bei ähnlichen Anläs­
sen gezeigt werden. 

Vor einiger Zei t ist in Sr. Andreasberg ein 
Denkmal für diesen berühmten Sohn der 
Stadt eingeweiht worden. Hierüber wurde be­
reits im Vogelfreund berichtet. Eine ganze 
Gruppe von PP-Züchtern, die ebenfalls zu 
dieser Veranstaltung gekommen waren, hat 
auch dieses Denkmal- einen stilisierten Har­
zer-Bauer - besichrigr. 

Alle Besucher, die ich angesprochen habe, 
waren begeistert und sprachen von einer 
wirklich gelttngenen Veranstaltung. 

Für Sr. Andreasberg - so klang es bei den 
Eröffnungsreden an - ist der Harzer Roller 
die Entdeckung des Jahres. Die Souvenir-In­
dustrie wird sich dieses Themas sicherlich an-

Aus dem Jahre 1890 stammt diese Lehrorgel 
für Gesangskanarien, die als Vorsänger für die 
jungen Kanarienhähne gedacht waren. 

nehmen und außer Brockenhexen und Berg­
werksinsignien fortan auch den Kanarienvo-
gel aufPostkarren etc. verewigen. I 

Der Kanarienvogel und der Bergbau waren 
noch in anderer Weise untrennbar verbun­
den, und zwar war der Kanarienvogel als 
Warner vor Gefahren- insbesonder~iftigen 
Gasen - unter Tage eingesetzt, ehe oderne 
Geräte als Frühwarnsystem eingesetzt urden. 

Serin - das ist die französische Bezeich­
nung für Zeisig, aber auch für Kanarienvogel. 
Daher kann man nachvollziehen, dass Kana­
rien-Lehro~gcln dorr als Se~incucn bezrichn~l 
wurden. Em solches noch tntaktes, sP,ielfähl­
ges mechanisches Musikinstrumen~ hatte 
Zfrd. Nagels mitgebracht und hütete es ver­
ständlicherweise wie seinen Augapfel. 

Die weiteste Anreise zu dieser 
sicherlich ein junger spanischer vn.a,.l·tr,., 

der eigens aus diesem Anlass von 

Eine kostbare Handarbeit stellt dieser Trai­
ningsschrank für Gesangskanarien dar. 

5 



Ha.rzer Roller- Nostalgie-Schau 
Text und Fotos von Paul Pütz, Neuss 

DKB-Präs. Klaus Weber bei 
seiner Ansprache anlässlich der 

offiziellen Eröffnung der 
Nostalgie-Schau. Neben ihm 

Zfrd. Heinz Bloch, Vors. der Prr.­
Gruppe Gesang im DKB. Natür­
lich auch anwesend die beiden 

Schirmherren, und zwar Herr 
Stadtdirektor Grogorenz und 

Herr Stadtheimatpfleger 
Jochen Klähn. Ebenso zu 

sehen der Flugkäfig - noch aus 
der Zucht von Trute stammend 

-jetzt als Geschenk für diese 
und weitere Ausstellungen 

vom derzeitigen Besitzer 
übereignet. 

Sr. Andreasberg - früher ebenso Bergwerk­
stadt wie Zentrum der Gesangskanarien-Zuchr 
und auch Hochburg für die Herstellung von 
Gesangsbauern - in vielen Familien in Heim­
arbeit gefertigt-, die zum Transport und Ver­
sand d ieser Vögel bis nach Übersee dienten, 
war der Ort für die Präsenration dieser Nos­
talgie-Schau. 

Bei dieser Schau handeire es sich um eine 
D KB-Veranstaltung. 

Die Arbeit vor Ort beim Aufbau der Schau 
und vor allen Dingen beim Zusammentragen 
der zahlreichen Ausstellungsstücke harren sehr 
engagierte Züchterfreunde übernommen, und 
zwar waren dies unter der Leitung von Heinz 
Bloch, dem Vorsitzenden der Preisrichter­
Gruppe Gesang, vor allen Dingen Zfrd. Rolf 
Nagels aus Essen, Zfrd.Lierarh aus Sankt 
Andreasberg und natürlich Zfrd. Pärzold, 
ehemaliger Vorsitzender des LV 17, der sogar 
zweimal zwischen Berlin und Sr. Andreasberg 
hin und her fuhr, um die zahlreichen Aus­
stellungsstücke zu transportieren, um hier 
nur einige Zuchtfreunde zu nennen. Im 
Grunde genommen war diese Ausstellung 
das Ergebnis der Zusammenarbeit vieler 
Züchter. 

Einen geradezu idealen Raum für diese 
Darstellung bot die Rarhausscheune - direkt 
neben dem Rathaus. 
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Eines sei gleich vorweg gesagt: Diese Veran­
staltung war ein voller Erfolg. Die Mühe und 
das Engagement aller Beteiligten haben sich 
gelohnt. 

Sehr sehr viele Besucher haben sich diese 
Ausstellung an den beiden Öffnungsragen an­
gesehen und vor allen Dingen dabei auch 
Freunde und Gleichgesinnte in unserem Hob­
by getroffen. Für die zahlreichen - sehr inter­
essanten - und auch in sehr gutem Zustand 
ausgestellten Stücke reichte der große Raum 
dieser Scheune gerade aus. 

Zur offiziellen Eröffnung waren erschienen 
die beiden Schirmherren der Schau, Stadtdi­
rektor Grogorenz und Stadtheimatpfleger Jo­
chen Klähn, und natürlich war auch unser 
DKB-Präsident Klaus Weber nach Sr. And­
reasberg gekommen. 

In seinen Eröffnungsworten schwang Stolz 
mir über diese gelungene Veranstaltung und 
das Bewusstsein, dass wir uns mir unserem 
Hobby nicht zu versrecken brauchen. Für die­
se gelungene PR-Aktion -eine Bezeichnung, 
die überhaupt nicht nostalgisch klingt - be­
dankte er sich sowohl bei den beiden Schirm­
herren wie auch bei Heinz Bloch und seinen 
eifrigen Helfern. Eines wurde deutlich: Kana­
rienzuchr und Kanariengesang ist Kultur-Er­
be, wobei auch die günstigen Einflüsse dieser 
Sänger auf viele alleiri lebende Menschen, vor 

allen Dingen ältere Menschen nicht 
hen werden darf. 

Viele Landesverbandsvertreter -
der ehemaligen DDR -, unseren 
desverbänden im DKB- waren 
Und natürlich auch viele Züchter und sonst 
wie an unserem Hobby Interessierte !begei­
sterten sich für diese nostalgische Darsr llung 
des Gesangskanarien-Hobbys. 

Der offizielle Eröffnungsrundgan des 
DKB-Präsidenren mir den beiden Schiimher­
ren unter der fachkundigen Führudg von 
Heinz Bloch bot wirklich eine Obersicht über 
die Grundlagen der Gesangskanarienzuchr. 

Dargestellt wurden diese Anfänge und die 
weiteren En~ic~ungen anhand zahl{eich~r 
Bücher - retlwetse regelrechten Kosröarket­
ren, die man in Schauvitrinen den Bes~chern 
u~re. I 

Alte Urkunden - Kunstwerke im damali­
gen Zeitgeschmack - konnte man ebenso be­
wundern wie Medaillen früherer Epochen, 
die zum Teil von Herrn Klähn, dem Sradrhei­
marpfleger, zur Verfügung gestellt wurden. 

Die Entwicklung der Vogelkäfige- sowohl 
verwendete Materialien wie auch Abmfssun­
gen derselben - umfasste einen großen Teil 
dieser nostalgischen Darstellung. Dabei zeig­
ten diese Exponate ganz deutlich, dass Käfige 
und vor allen Dingen auch die Aufbewah-

Der Vogelfreund 7 hooo 



Kleemeyer: Angebot muss von den Vermietern bekannter gemacht werden 
•• 

Verbandsdirektor machte Werbung für OPNV 
BRAUNLAGE. Er kam pünktlich um ...,..,,.,,w:: '" •··'·' ' ... , · • • • " ::a.• w .su .. <»!• 

11.57 Uhr und stieg gleich als erster aus 
dem Linienbus: Dr. Martin Kleemeyer, 
Direktor des Zweckverbandes Groß­
raum Braunschweig, machte jetzt Wer­
bung für den Öffentlichen Personen­
nahverkehr (ÖPNV). Dieser habe sich 
in den vergangenen Jahren auch im 
Harz erheblich verbessert, betonte er. 

Er bedauere allerdings, so IGeemeyer 
an der Bushaltestelle Von-Langen-Stra­
ße, dass die Vermieter die verbesserten 
Fahrzeiten und Angebote im ÖPNV bei 
ihren Gästen nicht in dem Maße 
bekannt machen, wie sich der Verband 
dies wünsche. 

Dort traf er sich mit dem stellvertre­
tenden Verwaltungschef der Stadt 
Braunlage, Günter Kämpfert, Ord­
nungsamtsleiter Hans Langkabel, dem 
städtischen Verkehrsexperten Hans­
Georg Kallwaß sowie den Mitgliedern 
der Verbandsversammlung des Groß­
raums Braunschweig, Hans Metje 
(SPD) und Werner Grübmeyer (CDU). 

Gerade auch für Wanderer oder 
Urlauber, die beim Besuch in Bad 
Harzburg oder Wernigerode nach dem 
Essen auch einmal ein Glas mehr 
trinken wollen, sei der ÖPNV eine gute 
Alternative, stellte IGeemeyer heraus. 
Auch alle Anwesenden lobten die 
bisher geleistete Arbeit des Verbands. 
"Noch vor wenigen Jahren waren die 
Direktbuslinien in den Harz undenk­
bar", sagte Kallwaß. Und heute würden 

Dr. Martin Kleemeyer, Direktor des Zweckverbandes Großraum Braunschweig, (rechts) fuhr per Linienbus durch den 
Harz, um Werbung für den ÖPNV zu machen. Foto: Eggers 

die Linienbusse tagsüber stündlich 
zwischen Bad Harzburg und Braunlage 
hin- und herpendeln. Allerdings wurde 
bei dem Treffen auch die noch nicht so 

l: 

gute Anhindung an den Ost- und 
Südharz kritisiert. Auch die kurzen 
Umsteigephasen vom Bahnhof Bad 
Harzburg zum Linienbus nach Braun-

Iage wurden als verbesserungsbedürftig 
eingestuft. Der Direktor des Zweckver­
bandes Großraum Braunschweig will 
sich jetzt darum kümmern. me 
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NDR. FAX 

An~ Bürae,.,...ter OrObmeyer 
Abteilunt: 

Tellfon~ ~682/803-26 
Paxt 06582/80~1 

lallen eln•chlielllsh dieser Tlt.aa.h: S 

Vom Holb L.eyding 
Ab .. Jiuns& Aufnahmeleltu"9 

l'•lafont 040415~03 
P41Ja 04()...4156-6437 

lmaM1 h.l•ycllngOndr.de 

Die AktuellfJ Schaubude cm 11.07.00 OV.$ St. Andreaaberg 

lieber Herr Grilbm.yer, 

so, nu" iJt •s endlidt bt.~ld so weit. Wlr frev•n uns all• schon sohr Qllt Slo und die Stc:rdt 
St. Andr•osberg. 
Hier n"'n für Sie nn Information unsere Oi~t~sttlo~. 
l~:h w.rae Sle morsen no-chmal antvfen, ul'tl letz;k Oetolls (wl• :;.&. Steiger/Hilfskräfte/ 
Sonltöt.r eh:.) mit Ihnen zu be~prechcn. 

falll; S'- noch Fragort habc.h, ruf-en Sto mk:h bilte an. Sie errelch•n mith !tdtHzell 
unttir 0171/100 39 20. 

8is dahin ltl)b• GrUße CIU$ Hc:rmburg 

H'*lke Leydlng 

Dcatvm: 05.07.~ 
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St. Andreas-Kunstoreis: Turv stellte 6. Ausstellung .. Natur~ Mensch" zusammen 

Qual der Wahl unter 952 eingereichten Werken 
ST. ANDREASBERG. Die Bergstadt 
und der Nationalpark Harz richten 
erneut einen gemeinsamen Kunst­
Preis aus. Am Mittwoch tagte im 
Oderhaus die Jury und wählte die 
Kunstwerke aus, die vom 14. Oktober 
bis zum 5. November in St. Andress­
berg zu besichtigen sein werden. 

Jedes Jahr werden es· mehr. 276 
Künstler haben sich mit insgesamt 952 
Werken zum Thema "Natur- Mensch" 
um den St. Andreas-Kunstpreis bewor­
ben, insgesamt gingen über .1000 Anfra­
gen ein. "Erneut eine gewaltige Steige­
rung", freut sich Dr. Wolf-Eberhard 
Barth, Leiter des Nationalparks Harz, 
über die mittlerweile internation.ale 
Resonanz auf den Preis, um den · sich 
jedes Jahr mehr professionelle, namhaf-
te Künstler bewerben. · 

Das Konzept einer Ausstellung von 
hohem künstlerischem Niveau mit dem 
Ziel, durch die Kunst die Menschen für 
die Natur zu sensibilisieren, zeige 
kontinuierlichen Erfolg. "Wir seh~n, 
dass wir mit dem Thema eine regelrech­
te Lawine losgetreten haben, die immer 
mehr Anhänger fin~et", freut sich Dr. 
Barth. · 

"Wir haben eine · 
regelrechte Lawine 
losgetreten" 

Erstmals ausschli~ßlich an Hand von Diaaufnahmen traf die Jury die Auswahl für den St. Andreas-Kunstpreis. Die 
Ausstellung wird vom 14. Oktober bis zum 5. November in der Bergstadt zu sehen sein. Foto: Ebeling 

Schweden, Dänen, Franzosen, Schwei- des Verbandes Bildender Künstler teil der Logistik und Vorbereitung 
zerund Österreicher, Rumänen, Slawe- Harz) sowie die Kunstl)istorikerin Dr. geleiste~ hat. 
nen, Tschechen und Slowaken, die Elfi Krajewski (Mönchehaus-Museum Die Kunstausstellung wird am 14. 
Exponate aus den . Bereichen Malerei, für moderne Kunst Goslar) sowie Dr. Oktober um 11 Uhr in der Rathaus­
Grafik, Fotografie und Bildhauerei Barth und Jens Hundertmark vom scheune eröffnet. Im Rahmen der 

Den ersten St. Andreas-Kunstpreis eingereicht haben. Nationalpark an, als Repräsentanten Vernissage wird die Schirmherrin, Nie-
1994 hatten die Veranstalter noch rein Allein schon vom quantitativen An- der Bergstadt waren Bürgermeister dersachsens Kultusministerin Renate 
regional für die drei "Harz-Länder" gebot, aber auch vom qualitativen Werner Grübmeyer1 und Rüdiger Metz- Jürgens-Pieper, den St.-Andreas-Kunst­
Niedersachsen, Sachsen-Anhalt und Anspruch her ein Mammut-Arbeitstag, ger (stellvertretender Stadtdirektor) da- preis an den Sieger des Wettbewerbs 
Thüringen ausgeschrieben, aber jedes den die mehrheitlich aus Kunstsach- bei. I verleihen. Tradition ist es geworden, 
folgende Jahr habe eine deutliche verständigen zusammengesetzte Jury Und nicht zul9tzt wirkten Anna dass das preisgekrönte Kunstwerk an­
Steigenmg der Beteiligung gebracht~ieder-zu.-bewättigen--Ratt~r gekör--.-ßaFtb-sewie-die- l)eiden Bioleginnen-gekauft-wird und als-Bauerleittgabe i 
"Jetzt müssen wir den Preis bald ten d.ie Künstler Heinz Kathöfer, Jana Katrin Katzur und Katja Hagen unter- der Bergstadt bleibt: Im vergangeneo 
weltweit ausschreiben." . Travnickova (Tschechien), Roland stützend mit, Letztere in Vertretung Jahr war es die Plastik "Die Welten-

Ohnehin sind es bereits jetzt neben Bauer (2. Preisträger des Vorjahres) von Friedrich Requardt, der in der schöpferin" des Nj.imberger Bildhauers 
deutschen Kunstschaffenden auch und Klaus-Ulrich Ehlers (Vorsitzender Nationalparkverwaltung einen Groß- Gerhard Wokurka. bf 
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Werner Grübmeyer - Bürgermeister­
Rathaus- 37444 St. Andreasberg 

An die 
Präsidentin der Klosterkammer Hannover 
Frau Prof. Martha Jar.sen 

Eichstr. 04 
30161 Hannover 

Sehr geehrte Frau Präsidentin, liebe Frau Prof. Jansen, 

03.08.2000 

für das freundliche, aber auch hochinteressante Gespräch, das ich mit Ihnen führen 
durfte, möchte ich mich sehr herzlich bedanken. Es \•var einfach schön, mit Ihnen ein 
wenig zu plaudern. 

Nach unserem Telefonat habe ich den Vorstand unserer "Blas-Kapelle" insofern 
informiert, dass eine gewisse Hoffnung hinsichtlich des Wiedererwerbes einer 
Großen Tuba bestünde. 

Mehr als erschrocken war ich, als mir gebeichtet wurde, dass man von einer alten 
Preisliste ausgegangen sei. Das erwünschte Instrument koste 12.850,- DM. \Nie 
peinlich mir das Ihnen gegenüber ist, habe ich verschwiegen, doch meine 
Verärgerung war ganz sicher deutlich erkennbar. 

Ans Recherchieren gewöhnt, habe ich mich selbst an die Hannoversche Firma 
Werner (Meisterwerkstatt für Metallblasinstrumente) gewandt. Im Verlauf der 
Unterhaltung wurde mir vom Chef ein akzeptables Angebot unterbreitet. Ein 
bestelltes, aber nicht abgenommenes Instrument (Listenpreis: 15.000,- DM) könnte 
ich zum Preis von 10.500,- DM erwerben. Da es sich bei dieser Melton-Tuba um ein 
Qualitäts-Instrument mit einer erwarteten "Lebensdauer" von ca. 20 Jahren handelt, 
das auch "mal einen Stoß vertrage", habe ich das Instrument vorerst für 2 bis 3 
Wochen zurückstellen lassen. 

Da ich nicht weiß, ob Sie den erbetenen Zuschuß ggf. auf 8000,- DM aufstocken 
können, habe ich den nicht gerade begeisterten Firmenchef gebeten, einen Betrag 
von DM 2000,- bis zum 1.10.00 zu prolongieren. Diese Zeit 'Nürde ich mindestens 
benötigen, um mir eine Lösung einfallen zu lassen (noch weiß ich nicht, welche ... ). 

Entschuldigen Sie bitte, dass ich Ihnen diese "Dorf-Geschichte" in epischer Breite 
vortrage. Nach dem wunderbaren Gespräch mit Ihnen mußte ich Ihnen den neuen 
Sachstand jedoch ganz einfach schildern. 

Mit der Bitte um Verständnis grüße ich Sie mit einem herzlichen "Glück auf'! 



Werner Grübmeyer- Bürgermeister­
Rathaus- 37444 St. Andreasberg 

An die 
Präsidentin der Klosterkammer Hannover 
Frau Prof. Martha Jansen 

Eichstr. 04 
30161 Hannover 

Bitte um Zuschuß zur Finanzierung einer 4/4 Tuba (Baßtuba) 

Sehr geehrte Frau Präsidentin, 

03.08.2000 

hiermit bitte ich Sie um Unterstützung für den \Na!darbeiter-Musik- und Instrumental­
verein (St. Andreasberger Blaskape!!e). 

Der o.a. Traditionsverein bemüht sich bereits seit vielen Jahren mit Erfolg immer 
wieder, Mädchen und Jungen an den Instrumental-Musik-Unterricht heranzuführen. 

Für meine Heimatstadt ist dieser Verein gesellschaftspolitisch unverzichtbar. Nun ist 
die große Tuba nach vielen Reparaturen ausgefallen, d.h. nicht mehr reparabel. 

Leider können Rat und Verwaltung (Bedarfszuweisungsgemeinde) die zahlreichen 
Vereine, die ehrenamtlich tätig sind und geführt werden, nicht so unterstützen, wie 
das eigentlich notwendig wäre. 

Dankbar wäre ich Ihnen aus diesem Grunde, wenn Sie meiner Bitte um Hilfe nach­
kommen könnten. Das Melton-lnstrument (Große Tuba) kostet 10.500,- .DM. 

Finanzierungsplan: 
• Eigenanteil 
• erbetener Zuschuß 

2.500, - DM 
8.000, - DM 

Ich vvürde mich freuen, wenn Sie dem Musikverein helfen könnten. 

Mit freundlichen Grüßen 

Werner Grübmeyer 



Goslarsche Zeitung 

Ehrung der langjährigen Mitglieder: Gabriele Koblitz, Hans-Joachim Grogorenz, Anni Papendleck, s.-,Jhiit·7AI,vt1oatl 

G. Ahrend, Gustel Dauser, Günter Jentzsch und Hannelore Bartschat (von links). 

Sch erfrühstück der Schütz 

Ehrung für langjährige Mitglieder 
ST. ANDREASBERG. Die Schüt­
zengesellschaft St. Andreasberg ist 
mit der Sportplakette des Bundes­
präsidenten ausgezeichnet worden. 
Im Rahmen des Scherperfrühstücks 
überreichte Erster Kreisrat Claus 
Jähner die Plakette sowie die Ur­
kunde mit der Unterschrift von 
Bundespräsident Johannes Rau an 
Schützenvogt Gerhard Ah.rend. 

Diese Auszeichnung wird an Verei­
ne verliehen, die mindestens 100 
Jahre alt sind und sich la9gjährig um 
die Pflege und Entwicklung des 
Sports verdient gemacht haben. 

t
l Die BtW,eutung des Ehrenamtes 

würdigte Bürgermeister un~ Q.l>er­
schützenvogt Wemer Grübmeyerin 

~semem Grußwort. Es präge das 
Leben in der Bergstadt, und das solle 
auch künftig so bleiben. Stellvertre-8 tender Bürgermeister Hans-Jürgen 
Schärf, der um ein Gedicht zum 
Scherperfrühstück gebeten worden 
war, ließ in Versform auch den Fleiß 

und das Engagement der Schützen-
frauen hoch leben. . 

Begonnen hatte das sehr ,gut be­
suchte Scherperfrühstück mit Gästen 
aus Politik, Wirtschaft und befreun­
deten Vereinen mit einer ökumeni­
schen Andacht. Pastor Michael Hen­
heik hielt sie gemeinsam mit dem 
neuen Kurseelsorger Superintendent 
a. D. Joachim Schwielering und dem 
·bolivianischen Geistlichen Bruder 
Gonzales. 

Gustel Dauser, Anni Papendieck 
und Hans-}oachim Grogorenz erhie~ 
ten aus den Händen der stellvertre­
tenden Präsidentin des Oberharzer 
Schützenbundes Gabriele Koblitz die 
Verdienstnadel des Kreisverbandes 
Stufe III in Bronze, Günter Jentzsch 
wurde für seine 15-jährige Mitglied­
schaft mit der Silbernen Verdienstna­
del ausgezeichnet. Kreisdamenleite­
rin Hannelore Bartschat überreichte 
Gabriele Koblitz ebenfalls die Ver­
dienstnadel des Oberharzer Schüt­
zenbundes in Bronze. bf 

Erster Kreisrat Claus Jähner (1.) 
überreichte Schützenvogt Gerhard 
Ahrend die Sportplakette des 
Bundespräsidenten. 

. ..... 



Werner Grübmeyer 
Bürgermeister 

Dr. Willi-Bergmann-Str 23 -37444 St Andreasberg 

An den Landesinnungsverband des 
Dachdeckerhandwerks Nds.-Bremen 
z.Hd. Herrn Hauptgeschäftsführer 
Rudolf Kirschner 
Herrenstraße 17 
37 444 St. Andreasberg 

Sehr geehrter Herr Kirschner, 

Telefon: 05582 - 803-11 
29.08.2000 

ich beziehe mich auf unser Gespräch in der vergangenen Woche. 

Im Jahre 1963 erfuhr ich, dass das Niedersächsische Kultusministerium den 
Landesinnungsverband für das Dachdeckerhandwerk darauf hingewiesen hatte, 
hinsichtlich der Wahl des zukünftigen Schulstandortes tunliehst Gemeinden im 
Zonengrenzraum zu berücksichtigen. 

Vorgeschlagen vvurde die Gemeinde Schulenberg (vorhandenes Grundstück) und 
die Bergstadt St. Andreasberg ( freiwerdendes Schulgebäude). Als mir zur Kenntnis 
kam, dass einige Obermeister (aus dem Raum Hannover I Braunschweig) ein neu 
erschlossenes Gelände in Langenhagen in die Diskussion eingebracht hatten, lud 
ich den damaligen Landesinnungsmeister Wedekind zu einem ersten Gespräch 
nach St. Andreasberg ein. 

Es folgten Verhandlungen mit dem Landesvorstand, bei denen die Bergstadt dem 
Landesverband als Übergangslösung für Schulungsmaßnahmen geeignete Immo­
bilien anbieten konnte. Die Stützung des strukturschwachen Zonengrenzraumes 
einerseits und der relativ günstige Erwerb des ehemaligen Schulgebäudes (Pesta­
lozzi-Schule) führten schließlich zur Festlegung des Schulstandortes St. 
Andreasberg. Die Bezirksregierung in Hildesheim und das Niedersächs. Kultus­
ministerium waren über die einzelnen Schritte stets informiert. 

Mit freYJndlichem Gruß und Glück auf 

I 
Grübmeyer 



Wemer Grübmeyer 
Büro: Wiehbergstr. 18 
30519 Hannover 
w 8413 38 
~ 84 37 459 

Niedersächs. Kulturministerium 
Frau Ministerin R. Jürgens-Pieper 
Schiffgraben 12 
30159 Hannover 

Sehr verehrte Frau Ministerin, liebe Frau Jürgens-Pieper, 

10.09.2000 

ich erinnere mich noch gern an unser Gespräch im Mai d.J. am Rande der Land­
tagssitzung. Ich hoffe, Sie hatten einen guten Urlaub. Die "neue" schulpolitische 
Diskussion möchte ich auf diesem Wege keinesfalls bewerten, obwohl sie bei mir 
erneut Gedanken über Stilfragen ausgelöst hat. 

Zur Sache: 

1. Ihrer Anregung folgend habe ich mit dem Kanzler und der Hochschulleitung der 
TU CLZ Vorgespräche geführt. Aufgrund der positiven Resonanz habe ich diese 
Frage mit dem Hochschulreferenten MR Werner, den zuständigen Fachreferen- 1 
ten MR Gevers und schließlich mit dem Staatssekretär, Herrn Dr. Reinhardt, er­
örtert. 
Ich erfuhr Zustimmung bis Begeisterung über ein derartiges Pilotvorhaben. Um 
den Kreis zu schließen, habe ich - bisher leider vergeblich - den Kontakt mit 
Ihnen gesucht. Ich schlage vor, dass Ihr Haus, das MWK und die TU in Claus­
thai-Zellerfeld oder in Hannover zusammen geführt werden. 
M.E. sind die formalen Bedenken Ihres Hauses zu überwinden; über die Inhalte 
muß naturgemäß im Detail gesprochen werden. 

Lassen Sie mich, obwohl Herr Metzger (stellvertr. Stadtdirektor) Herrn Sidort­
schuk bereits angeschrieben hat, einiges zur Kunstausstellung "Mensch -
Natur" in St. Andreasberg sagen: 

• In diesem Jahr haben sich insgesamt 276 Künstlerinnen mit 952 Werken um 
den St.Andreas-Kunstpreis beworben. 
Es gingen über 1 000 Anfragen ein. Viele Bewerbungen erreichten uns nach 
Einsende-Schluß. Diese Künstlerinnen mußten auf das kommende Jahr 
vertröstet werden. 

• Aus einer regionalen Ausschreibung für die Länder Niedersachsen, Sachen­
Anhalt und Thüringen ist der Andreas-Kunstpreis inzwischen zu einem 
international beachteten Wettbewerb geworden. Auch Schweden, Dänen, 
Franzosen, Schweizer, Österreicher, Rumänen, Slowenen, Tschechen und 



Slowaken haben für dieses Jahr Exponate aus den Bereichen Malerei, Graphik, 
Fotographie und Bildhauerei eingereicht. Mehr und mehr bewerben sich damit 
auch professionelle, namhafte Künstler. 

• Wie Sie wissen, soll die Vernissage am 14. Oktober um 19.30 Uhr eröffnet 
werden. Im Mittelpunkt werden dann Ihre Worte und die Verleihung des St. 
Andreas-Kunstpreises an den Sieger I die Siegerin stehen. 

Da neben der "Rathausscheune" auch eine Kirche als Ausstellungsraum benötigt 
wird, wäre es schön, wenn Sie bereits um 18.00 /18.30 Uhr in unserer Bergstadt 
eintreffen könnten, um sich einen Überblick über alle ausgestellten Exponate zu ver­
schaffen. 

Lassen Sie mich Ihnen abschließend noch einmal für die Übernahme der Schirm­
herrschaft danken. Wir freuen uns sehr auf Ihr Kommen! 

Mit freundlichen Grüßen und "Glück auf!" 

Ihr 

Werner Grübmeyer 



 

  

 

22.09.2000 
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Kunstausstellung_-',Natur- Mensch" 2000 sprengt bisherigen Rahmen 

Von 900 Arbeiten wurden 230 zugelassen 
ST. ANDREASBERG. Das hätten 
Bergstadt und Nationalpark vor ei­
nem halben Dutzend Jahren wohl 
nicht im Traum erwartet, dass die 
6. Kunstausstellung "Natur 
Mensch" solche Dimensionen ein­
nehmen würde. Das, was 1995 in den 
noch frischen Boden der Rathaus­
Scheune "eingepflanzt" worden war, 
ist im Jahr 2000 zu einem mächtigen 
Gewächs heran gewachsen. 

Fast 300 Künstler mit insgesamt 900 
Arbeiten haben sich um den Andreas­
kunstpreis 2000 beworben. 230 Wer­
ke von 170 Künstlern wurden von der 
Jury letztlich zugelassen und werden 
vom 14. Oktober bis zum 5. Novem­
ber in der Rathaus-Scheune und in der 
katholischen St. Andreas-Kirche präc 
sentiert. 

Eine gewaltige Arbeit, die sich die 
Veranstalter aus Bergstadt und Natio­
nalpark aufgeladen haben. Die Mit­
glieder der Jury waren um ihre 
Aufgabe nicht zu beneiden. Freilich, 
die Rathaus-Scheune hätte die große 
Zahl der Werke allein nicht verkraftet. 
Darum ist man in den Reihen der 
Veranstalter überaus dankbar dafür, 
dass die katholische St. Andreas-Ge­
meinde ihr Gotteshaus als Ausstel­
lungsraum zur Verfügung gestellt hat. 

Auch die Qualität der eingesandten 
und in die Kunstausstellung aufge­
nommenen Werke ist noch einmal 
gewachsen. Darüber zeigten sich 

Stadtdirektor Hans-Joachim Grogo­
renz und Anna Barth, die Ausstel­
lungsorganisatorin sehr erfreut. Natio­
nalpark und Nationalparkgemeinde 
sei es erneut und mit wachsendem 
Erfolg gelungen, Künstlerinnen und 
Künstler aus allen Teilen des Landes 
für das Thema zu interessieren und 
damit die Kunst als Mittel der Sensibi-

lisierung für die Natur in der Ausstel­
lung einzusetzen. Die Eröffnung der 
6. Kunstausstellung "Natur- Mensch" 
findet Samstag, 14.0ktober, 14 Uhr in 
der Rathaus-Scheune statt. Gleichzei­
tig wird auch der Andreaskunstpreis 
2000 verliehen werden. Die Ausstel­
lung ist täglich von 11 bis 17 Uhr 
geöffnet. 
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Für die Beaufsichtigung der Ausstel­
lungsräume wird noch Personal benö­
tigt. Darum richtet sich der Appell der 
Veranstalter an die St. Andreasberger, 
sich wenigstens für eine Aufsichts­
schicht - ein Tag von 11 bis 17 Uhr -
zur Verfügung zu stellen. Koordinator 
für diese Aufgaben ist Stadtamtmann 
Rüdiger Metzger. eher 

Schon im vergangeneo Jahr glaubten Organisatoren und Künstler, dass die Grenzen der Ausstellung erreicht sind. 
Der Umfang der geplanten Kunstausstellung "Natur- Mensch" setzt neue Maßstäbe. Archivfoto: Siebeneicher 

Freitag, 22. September 2000 
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ST.ANDREASBERG 
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KU N STAU SSTE LLU N G 
NATUR- MENSCH 2000 

vom 14.1 0. bis 05.11.2000 

in der 

Rathaus-Scheune 
und der 

St.-And reas-Ki rche 

Die Kunstausstellung des Nationalparks Harz 
und der Nationalparkgemeinde Sankt Andreasberg 

ist inzwischen zu einer erfreulichen 
Tradition geworden, die in diesem Jahr 

unter der Schirmherrschaft der 
niedersächsischen Ku ltusm in isteri n, 
Frau Renate Jürgens-Pieper, steht. 

geöffnet täglich 11.00- 17.00 Uhr 

Programm: 

Samstag, 74.70. Vernissage 
19.30 Uhr Grußwort und Verleihung des 

Rathaus-Scheune Andreas-K u nstpreises 
durch Frau Ministerin 

Renate Jürgens-Pieper 

Musik: Swing Quartet Prague 

Tanz: Blumenballett 

Samstag, 04.77. Ca/mus Ensemble 
17.00 Uhr Konzert des Vokalquintetts, 

St.-Andreas-Kirche bestehend aus 5 ehern. Sängern 

des Thomaner-Chores Leipzig 

Sonntag, 05.77. Abschlussgottesdienst 
10.00 Uhr i. Rahmend. Kunstausstellung 

St. -Andreas-Kirche ausgestaltet d. Gesangssolisten, 

das Bläserensemble des 

Waldarbeiter-lnstrumentai­

Musikvereins u. Brigitta Weiß, 

Preisträgerin zahlr. Auszeich­

nungen im Bereich Lyrik, die 

eine Dichterlesung halten wird. 

anschließend Finissage 
St.-Andreas-Kirche 



TECHNISCHE UNIVERSITÄT CLAUSTHAL 
- DER REKTOR-

Technische Universität Clausthal - Postfach 12 53 - 38670 Clausthai-Zellerfeld 

Herrn 
Ltd. Reg. Schuldirektor a.D. 
Werner Grübmeyer 
Quellenweg 9 

37444 St. Andreasberg 

Sehr geehrter, lieber Herr Grübmeyer, 

Überweisung on das Land Niedersochsen Telefon (0 53 23) 72-3017 
(Technische Uni versit~t Clousthol) Telefox (0 53 23) 72-35 00 
Kreissporkosse Clousthoi-Zellerfeld Telex 953828 tuclz d 

Konto-Nr. 22 I II (BLZ 268 514 10) USt-ldNr 0 1!811282802 

Clausthal-Zellerfeld, den 10.10.00 

haben Sie vielen Dank für Ihre Glückwünsche zur Übernahme des Rektoramtes durch mich. Ich habe 

mich über Ihre ermutigenden Worte sehr gefreut. Auf llrr Angebot der "Begleitung" komme ichl bei 

Gelegenheit gerne zurück. 

Mit freundlichen Grüßen 

und Glückauf! 

(Prof. Dr. E. Schaumann) 

Technische Universität C ld u·tha I 



Von der Bergwiese zum Forschungsinstitut 

10 Jahre 1990 bis 2000 

Clausthaler Umwelttechnik-Institut GmbH 

Die berg- und hüttenmä nnische Tradition der Techni­

schen Universität Clausthal in der Auffindung, Gewi n­

nung und Aufbereitung mineralischer Rohstoffe sowie 

für beliebige andere Rohstoffe durch die Verfahrens­

technik führte zu einem um fangreichen Sto ff- und 

prozeßspezifischen Wissen in der Erforschung umwelt­

relevanter stoffbezogener Fragestellungen. Auf dieser 

Grundlage wurde 1986 durch den Senat der Tech nischen 

Universität Claus thal der Clausthaler Forschungsverbund 

Umwelttechnik gegründet. 

Mit dieser Ausgangsbasis wurde am 28. März 1990 die 

Clausthaler Umwelttechnik GmbH (CUTEC-Institut) als 

100%ige Tochter des Landes Niedersachsen unter Feder­

führung des Ministeriums für Wirtschaft, Technologie 

und Verkehr durch den Vertreter des Gesellschafters, 

das Niedersächsische Fina nzmi nisterium, gegrü ndet. 

Zum Geschäftsführer wurde Prof. Leschonski berufen . 

Am 11. Juni 1990 wurde die GmbH in das Handels­

register eingetragen. Seit 1990 ist das Ministerium für 

Wissenschaft und Kultur für das Institut zuständig. 

Die meisten Mitarbeiter des CUT EC- Instituts waren 

vo n der Grü ndung bis zum Begi nn des Jahres 1995 auf 

die Lehrs tühle der beteiligten Hochschullehrer verteilt. 

Darüber hinaus wurden fü r die Geschäftsfüh rung und 

verschi edene Abteil ungen Räume in Clausthal ange­

mietel. 

Um die Mi tarbeiter an einer Stelle und unter einem 

Dach zusammenzuführen , wu rde mi t der Gründu ng des 

Institu ts auch ei n Neubau beantragt. Da die r ersonelle 

und räumliche Nähe des CUTEC- Instituts zur TU 

Clausthal eine der unve rzich tbaren Voraussetzungen für 

eine positive Entwicklung des Instituts war, wurde der 

Neubau auf einem den verfahrenstechnischen Instituten 

direkt benachbarten Gelände errichtet. Ein im Besitz der 

TU Clausthal befindliches 20.000 m2 großes Grundstück 

an der Leibnizstraße wurde vom Land Niedersachsen 

durch das CUTEC-Institut käuflich erworben. 

Zeitl iche Abfolge: 

Das Raumprogram m wurde vom Niedersächsischen 

Min isterium für Wissenschaft und Kultur am 

12. März 1991 genehmigt. Die Prüfung der bau­

fach lichen Unterlagen und die Zustimmung 

dazu erfolgten durch das Staatshochbauamt I 

in Braunschweig. Am 3. Juli 1991 wurden die 

Unterlagen vom Ausschuß für Haushalt und 

Finanzen des Niedersächsischen Landtags gemäß 

§24 (3) Landeshaushaltsordnung bestätigt. 

Am 2. Mai 1991 wu rde der Bauantrag beim 

Landkreis Goslar eingereicht; die Baugenehmigung 

wurde am 19. August 1991 erteilt. 

Nach Abschluß der Planung und EU-weiten 

Ausschreibung konnte am 14. September 1992 mit 

dem ersten Spatenstich die Bauphase des Instituts 

begonnen werden. 

Am 18. Mai 1993 wurde im Beisein von Frau 

Wissenschaftsmi nisterin Schuchardt der Grunds tein 

gelegt. 

Am 3. Dezember 1993 wurde mit Herrn 

Finanzminister Swieter das Richtfest gefeiert. 

Am I . Januar 1995 wurde der Neubau bezogen und 

am II. Ju li 1995 wu rde von Ministerrräsident 

Sehröder und Prau Ministe rin Schuchardt der 

Neubau eingeweiht und offiziell seiner Bestimmung 

übe rgeben . 



Umwelttechnik aus einer Hand 

Der Neubau besitzt eine Hauptnutzfläche von 4.316 m2 

und eine Bruttogeschoßfläche von 9.646 m2. Der um­

baute Raum beträgt 48.330 m3. 

Die Baukosten betrugen 35,48 Mio. DM. Die Differenz 

zur insgesamt bewilligten Bausumme von 45 Mio. DM 

wurde für die Einrichtung und Ausstattung der Labora­

torien und Technika sowie der Zentralbereiche ver­

wendet. 

Die Konzeption des CUTEC-lnstituts war seit der 

Gründung darauf ausgerichtet, die komplexe Materie 

der Umwelttechnik ganzheitlich und interdisziplinär zu 

behandeln. Dabei werden nicht nur die unterschiedlichen 

Prozeßstufen einer Verfahrenskette auf ihre Eignung 

für den kompiexcn Einsatz in der Abfallverwertung 

optimiert, sondern auch einzelne Prozeßstufen oder 

auch der Gesamtprozeß im Hinblick auf einen prozeß­

oder produktionsintegrierten Umweltschutz bearbeitet. 

outachte I] 

Die Arbeitsschwerpunkte des CUTEC-Instituts befinden 

sich damit in bester Übereinstimmung mit dem im 

September 1996 geänderten Kreislaufwirtschaftsgesetz, 

das folgende Grundsätze der Kreislaufwirtschaft zwin­

gend vorschreibt: Abfälle sind in erster Linie zu ver­

meiden, insbesondere durch Verminderung ihrer Menge 

und Schädlichkeit, in zweiter Linie stofflich oder zur 

Gewinnung von Energie zu nutzen, d. h. energetisch 

zu verwerten. 

Während der Aspekt der Vermeidung, sofern nicht 

rechtlich vorgegeben, insbesondere im prozeß- und 

produktionsintegrierten Umweltschutz ei ne besondere 

Bedeutung erlangt hat, gehören die stoffliche und 

energetische Verwertung, entweder als Teil einer ganz­

l:eitlichcn Betrachtung oder bei der Entwicklung neuer 

oder der Verbesserung bestehender Verfahren, Apparate 

und Maschinen, zu den wesentl ichsten Aufgaben der 

Forschung des CUTEC-Instituts. 
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Werner Grübmeyer 
Bürgermeister 

St. Andreasberg 

Oberharzer Wörterbuch 

Eröffnungsansprache am 10.10.2000 

Liebe Heimat- und Mundartfreunde, 
meine sehr geehrten Damen und Herren, liebe Gäste! 

Der Respekt vor der Sprache, genauer: vor der Heimat­
sprache verbietet es mir, vor diesem Kreis auch nur den 
Versuch zu unternehmen, mein erweitertes Grußwort in 
der Mundart vorzutragen, um die es Ihnen und uns 
heute geht. 

Um im neudeutschen Sprachbild zu bleiben, lautet 
meine Entschuldigung ganz schlicht: "nobody 1s 
perfect!" 

Anrede! (~ ~JL ') 

Lassen Sie mich Ihnen gleich zu Beginn schon einmal 
auf das herzlichste gratulieren. Gratulieren dazu, dass 
Sie nunmehr einen weiteren Band der Oberharzer 
Mundart in mühsamer Kleinarbeit zusammengestellt und 
herausgegeben haben und damit heute den 5. Band des 
Oberharzer Wörterbuches offiziell präsentieren können! 



Weshalb mir Ihre Arbeit so wichtig ist, möchte ich in der 
gebotenen Kürze erläutern: 
ln unserer immer kleiner werdenden Welt können 
Entfernungen aufgrund modernster Transport-Möglich-
keiten immer schneller überbrückt werden. 1 

Weil das so ist, kommt, bewußt oder unbewußt, in 
diesen Zeiten der Heimat, der Stätte, wo man zu Hause, 
also daheim ist, eine fast therapeutische Bedeutung zu. I 

So gehören auch die Mundarten in dem sich gerade 
zusammenschließenden globalen Europa zu den über­
sehaubaren Inseln der regionalen Einheiten, wie auch 
wir Oberharzer sie abbilden. 

Diese Sprachinseln, das ist meine Überzeugung, sind 
wichtig für die Menschen, die zwar einerseits am großen 
Prozeß des Zusammenwachsens Europas beteiligt sind, 

) " f-~ die aber auch die vertrauten Bereiche und Traditionen 
-beu&U-~~halten un~ pflegen sollten, ja, müssen. j r Trotzdem: Einem jeden ist dank seines Sprachgefühls 

bewußt, wann er sich in Dial~t, Umgangssprache oder 
Standardsprache ausdrückt. 1 Und gan~ sicher hat die 
Mundart eine entscheidende Funktion! Sie löst, mit 
Ausnahme des Elternhauses, wie kein anderer Faktor, 
emotionale Bezüge zum engeren Lebensraum aus. 
Darum sollte sie auch bei uns lebendig erhalten werden. 

2 



Doch, meine Damen und Herren, 
wir wollen url$ nichts vormachen bzw. die Augen vor 
den Realitäten verschließen: 

Leider ist im gesamten deutschen Sprachraum in den 
letzten Jahren ein deutlicher Rückgang des Mundart­
Gebrauchs zu beobachten. 

Das mag mit der gestiegenen Mobilität, auch aus 
beruflichen Gründen, zusammenhängen, ganz sicher 
aber mit den Massenmedien und insbesondere mit dem 
scheinbar unabdingbar gewordenen Gebrauch der 
Anglizismnen. Die Durchmischung allein beim Gebrauch 
eines Computers ist inzwischen so durchschlagend, 
dass sogar Sprachwissenschaftler, die das "Fähnlein 
Mundart" hochhalten, es zunehmend schwerer haben. 1 

Sie aber haben sich dadurch nicht abschrecken lassen, 
im Gegenteil. Aus der Vision einzelner ist eine prak­
tische Nachschlage-Hilfe geworden, die es auch dem 
Unkundigen ermöglicht, sich unsere Oberharzer Mund­
art zu erschließen. 

Diese Vergehensweise war vorausschauend und 
äußerst zukunftsorientiert, denn: 

3 



Was gesprochen wird, ist rasch verklungen, nu~. dasl 
Geschriebene hat Dauer. Da die mündliche Uber­
lieferung unserer mundartlichen Heimatsprache kaum 
noch partiell, eher punktuell gegeben ist, haben Sie mit 
Ihrem Werk, der Schaffung der Oberharzer Wörter­
bücher, einen großartigen und unverzichtbaren Beitrag 
geliefert, der in seinem Wert gar nicht hoch genug 
einzuschätzen ist. 1 

Denn die Muttersprache und damit,q.ie Mundart gehören 
zu den kulturellen Werten unserercFleimat. 

Anrede! 

Lassen Sie mich aber aufgrund des heutigen Anlasses 
auch dies sagen: Es ist ein anerkanntes Faktum, dass 
Sprechen keine Nebensache ist, weil der Gebrauch der 
Sprache den Menschen kennzeichnet, denn in der 
jeweiliegen Sprache drückt sich etwas von der 
Wesensart derer aus, die sie sprechen . 

Schon darum sollte die Mundart am Leben erhalten, d.h. 
gefördert werden, am besten bereits im Kindergarten. 
Reiner Sprachunterricht leistet das nicht. Denn die 
Mundart lebt mehr als die Hochsprache von und in den 
Inhalten. 

4 



Im hochsprachlichen Papierdeutsch läßt sich mühelos 
seiten- , wenn nicht sogar bücherweise leeres Stroh 
dreschen. Das gelingt in der Mundart nicht, die ein viel 
unmittelbareres Verhältnis zur Sache hat, über die sie 
etwas sagt und darin echter ist, wie sie es sagt. 

Also mQss~~ ln~~er. Angemessene, d.h. harze­
rische ch(Qibt es Frauen und Männer, die das, was 
an Inhalten ve · erden sollte, durch ihre Person I 
glaubwürdig vertreten können (ich muß mich nur in 
diesem Kreis umschauen!). Etwa durch Erzählungen 
oder über Ereignisse aus ihrem Leben, aus unserer 
Harzheimat 

Dies als Mittel im Schulunterricht genutzt, damit Kinder , 
wieder mit der heimatlichen Sprache und Kultur zu 
leben lernen und damit ihnen nahegebracht wird, dass 
Herkunft und Tradition ein besonderer Wert sind. 

Förderung des Brauchtums, Wiederbelebung der 
wunderschönen Mundart, schenken Kindern nach 1 

meiner festen Überzeugung u.a. wieder Vertrauen in 
das, was einmal Heimat hieß. 

5 



Über Ihre Wörterbücher hinaus könnten dabei auch 
Tondokumente hilfreich sein./Nicht nur zur zusätzlichen 
Absicherung des gefährdeten Sprachgutes. I 

Aus meiner Sicht ist jede mundartliche Äußerung eine 
Schöpfung sui genesis, Ausdruck regionaler Mentalität, 
individueller Meinungs- und Willensbildung, möglicher­
weise sprachliches Kunstwerk. 

·=-=: ::f 
! Dabei sollten über Ihre großartige Leistung hinaus 

I Strategien entwickelt werden, die gewährleisten, dass 
die Sprache unserer Mütter und Väter nicht nur nicht in 
Vergessenheit gerät, sondern einen Erneuerungsprozeß 
erfährt. Und das wäre mehr als nur die Bewahrung des 
Kulturgutes "mundartliche Sprache". 

Darum möchte ich nicht nur der Arbeitsgruppe Mundart, 
sondern auch den ideellen Helfern und nicht zuletzt den 
Sponsoren ein herzliches Dankeschön und "vergelt's 

j 

Gott" sagen. 1 

Anrede! (fichlt:pJ&Jl,);.'-(J.rw-rk PJ~{ ~~ .. p-"'-ch_) 

1994 hat die europäische Union eine Charta zum 
Schutz der Regional- und Minderheitssprachen 
geschaffen. Deutschland hat im Rahmen dieser 
Richtlinien u.a.plattdeutsch unter Schutz gestellt. 
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Es hat mich darum auch nicht überrascht, dass die 
Referentin im zuständigen Ministerium die unterschied­
lichsten Spielarten des Plattdeutschen kannte und aus 
ihrem Studium andere Spracharten des Mitteldeutschen 
beherrschte, von unserer Heimatsprache aber bis dato 
keine Kenntnis hatte. 

Nach einem weiteren Besuch im Ministerium durch den / 
Stadtdirektor und mich kann heute festgestellt werden, 
dass die Adresse der Mundart-Gruppe in Hannover 
bekannt ist, und dass der 6. Band der Oberharzer 
Wörterbücher durch Landesmittel finanziert werden 
wird. 

Das beabsichtigte Vorwort des Ministers für Wissen­
schaft und Kultur läßt dann endlich öffentlich erkennen, 
dass Ihrem Bemühen auch offiziell Aufmerksamkeit 
geschenkt wird. 

Ich freue mich darüber und hoffe, dass Sie nicht müde 
werden, Ihre Sisyphusarbeit, die getragen wird von 
vielen Gesprächen, heftigen Diskussionen, aber auch 
dem Willen zur Werk-Vollendung, zügig zu beenden. 

Der Oberharz hat Ihnen viel zu verdanken! 
ln diesem Sinne: Glück auf! 



Über den Einsatzvon Füh­
rern,. die in Buropa Einheimischen 
und Touristen die jeweils regionale 
Natur und Kultur vermitteln, haben 
sich gestern über 40 Gäste im Haus 
Sonnenberg ihre Gedanken gemacht. 

Neben Deutschen waren auch Gäste 
aus Frankreich, Schweden Österreich 
und Ungarn angereist, um an der Ta­
gung teilzunehmen, die im Rahmen 
des EU-Projekts Verena li (Vermitt­
lung regionaler Kultur und Natur) 

stattfand. Die Führer sowie die Ver­
treter von Institutionen wie etwa der 
Oberharzer Bergbau- und Heimatmu­
seen wurden von St. Andreasbergs 
Bürgermeister Werner Grübmeyer 
(S.v.r) begrüßt. tl/ . Beil 
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Der neue RBB-Fahrplan steht fest: Mehr Verbindungen für die ße_rj];stadt 

Busse fahren im Stundentakt nach Goslar 
ST. ANDREASBERG. Der neue RBB­
Fahrplan für die Bus-Verbindungen 
von der Bergstadt nach Clausthai-Zel­
lerfeld und Goslar liegt vor. Er bringt 
eine bessere Anhindung mit sich. Vom 
5. November an können Fahrgäste 
fünf zusätzliche Busse nutzen, teilwei­
se ohne umzusteigen. Die Busse 
fahren dann an den Wochentagen im 
Stundentakt 

Die zusätzlichen Angebote: Von 
Montag bis Freitag kann man von St. 
Andreasberg aus ohne in Clausthal­
Zellerfeld umsteigen zu müssen um 
9.56 Uhr nach Goslar fahren. Weitere 
umsteigefrei Busse fahren um 15.55 
Uhr und 18.56 Uhr. Ankunft jeweils 
rund eine Stunde später. Abfahrtzeiten 
hat die RBB ferner für 10.56 Uhr und 
12.56 Uhr eingerichtet. 

"Fehlende Kundennähe" 
An Sonn- und Feiertagen fahren 

zusätzliche Linientaxen · nach Claus­
thal-Zellerfeld und Goslar: um 9.23 
Uhr, 11.23 Uhr, 13.23 Uhr und 17.23 
Uhr. Für Fahrgäste, die von Goslar aus 
nach St. Andreasberg fahren, gibt es 
drei Verbindungen statt eine: 13 Uhr, 
15.10 Uhr und 16.37 Uhr. Ebenso im 
Falle von Clausthal-Zellerfeld: 10 Uhr, 
11.20 Uhr, 12 Uhr. 

St. Andreasbergs Bürgermeister Wer­
ner Grübmeyer hat sich als Sprecher 
der CDU beim Großraumverband 
Braunschweig für die neuen Anbindun­
gen eingesetzt. "Es waren unglaublich 
zähe und zahlreiche Verhandlungen 
notwendig, um den Fahrplan festzu­
schreiben", sagt Grübmeyer. Fahrplan-

gestaltung sei ein komplexer Bereich 
mit vielen Verflechtungen und regiona­
len und überregionalen Aspekten. 

Die Veränderungen gehen Grübmey­
er allerdings nicht weit genug. "Wenn 
ein Gastvon Goslar naeh St. Andreas­
berg fahren will und der Bus zu spät 
kommt, dann erwischt der Gast seinen 
Anschlussbus in Clausthal-Zellerfeld 
nicht mehr", kritisiert der Bürgermeis­
ter. 

Grübmeyer sieht ferner eine "fehlen­
de Kundennähe" einiger im Auftrag der 
RBB fahrenden Firmen: "Den Fahrgäs­
ten wird etwa, wenn sie nach Goslar 
reisen wollen, nicht gesagt, dass sie den 
B~s nach Clausthal nutzen können, der 
weiter nach Goslar fährt." 

Neue Wartehäuschen 
Die RBB weist die Vorwürfe von 

sich. Der Geschäftsstellenleiter in 
Goslar, Jörg Meier, betont, dass die 
Fahrgäste, denen der Anschlussbus in 
Clausthal-Zellerfeld vor der Nase weg 
fährt, ein Taxi auf Kosten der RBB 
bestellen können. Von Beschwerden 
über fehlende Kundennähe sei ihm 
nichts bekannt. Die Busfahrer seien 
ge~chult darin, die F~hrgäste zu betreu­
en. 

Werner Grübmeyer hofft jetzt, dass 
das neu geschaffene Verkehrs-Angebot 
von den Einheimischen und den Tou­
risten der Bergstadt genutzt wird. Um 
den Ski-Urlaubern das Warten zu 
verschönen, will die Stadt laut Grüb­
meyer zusammen mit der Nationai­
parkverwaltung noch bis zum Winter 

Die Fahrgäste müssen sich umstellen: Vom 5. November an gelten für die fünf neue Wartehäuschen im Umkreis 
Bergstadt die neuen RBB-Fahrpläne. Foto: Beil von St. Andreasberg aufstellen. tl 

Mittwoch, 11. Oktober 2000 
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Werner Grübmeyer 
Bürgermeister 

St. Andreasberg 

Ökologie und Schutz europäischer Waldeulen 
Internationales Symposium 2000 (12.-16.1 0.2000) 

Anrede! 

Ich möchte Sie im Internationalen Haus Sonnenberg in 
St. Andreasberg herzlich willkommen heißen! 
Als Bürgermeister der alten Bergstadt und Nationalpark­
gemeinde freue ich mich, die Teilnehmer der 16. 
bundesweiten Tagung der AG Eulen und dem zugleich 
3. Treffen der europäischen Eulen-Fachleute in meiner 
Heimatstadt begrüßen zu dürfen. 

Lassen Sie mich gleich zu Beginn bekennen, dass ich 
kein Experte Ihrer Thematik bin. Darum ist mein Gruß­
wort auch weniger fachlich begründet als herzlich 
gemeint. 

Ich widerstehe einer solchen Versuchung auch schon 
darum, weil es ja ein bzw. mehrere der sattsam 
bekannten Vögel in die Stadt der nächsten 
Olympischen Spiele zu tragen hieße, wollte ich mich 
Ihnen mit Fach-Formulierungen annähern. 



Andererseits haben die für manche bedrohlich, auf mich 
eher liebenswürdig wirkenden, geheimnisvollen Vögel 
der Nacht mich von Jugend an fasziniert: 

Super-Augen und Super-Ohren zum Aufspüren, samt­
weiche Schwingen zum unbemerkten Angleiten, Greif­
füße plus Hakenschnabel, das Federkleid gleichsam als 
Tarn-Anzug; welches andere Lebewesen besitzt schon 
eine derartige Jagd-Ausrüstung? 

Und ... eines gebe ich gerne zu: während meiner päda­
gogischen Tätigkeit hätte ich mir hin und wieder das 
Vermögen der Eulen, meinen Kopf bis zu 270 Grad 
schwenken zu können, gewünscht. Wahrlich e1n 
abenteuerlicher Gedanke (die armen Schüler!). 

Doch da ist noch ein anderer Aspekt, denn auch 
hinsichtlich der Legenden-Bildung spielt die Eule von 
je her eine beachtenswerte Rolle: 

Eulen sind weise. Das ist altbekannt! So wie die Biene 
als fleißig, die Katze als falsch, der Pfau als eitel, der 
Fuchs als schlau und die Sau als dumm gilt. 

2 



Natürlich muß man da als Naturwissenschaftler 
abwinken. 
Aber: Trägt das Gesicht der Eule nicht tatsächlich 
irgendwie menschen-ähnliche Züge? Damit ist klar: 
Eulen können von vornherein nicht dumm sein! 

Zudem wirkt das Eulen-Gesicht eigenartig alt auf uns, 
und ältere Leute gelten bei uns im allgemeinen als 
erfahren und besonnen (zumindest war das 'mal so). 

Dann besitzen die Eulen auffallend große Augen, aus 
denen sie uns aufmerksam und ruhig anschauen. Das 
macht einen gescheiten Eindruck! 

Hinzu kommt, dass sie, wie wir Menschen, betont das 
obere Augenlid nach unten schlagen können. Dieser 
Lidschlag - das müssen Sie zugeben - wirkt sehr ver­
ständig und wissend. 

Und nicht zuletzt begegnen wir Menschen den Eulen 
meist am Tag. Da sitzen dann diese Nachtvögel, 
kleinen Federmännchen gleich, an ihren dämmerigen 
Ruheplätzen und schauen, scheinbar gedankenver­
sunken, dem Treiben um sie herum zu. 

Erfahren, besonnen, gescheit, verständig, wissend, 
gedankenversunken - all das fassen wir doch unter 
dem Begriff "weise" zusammen. 

Jedenfalls sieht der Volksmund es so. 
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Doch auch anerkannte Sprachwissenschaftler, wie z.B. 
Enzensberger, benutzen die Eulen als Metapher für die 
Menschen, weil Eulen das Sinnbild für Weisheit sind, 
aber auch als Unglückszeichen gelten. 

So weit das Zitat aus dem Horrorszenario Enzensber­
gers, dem "Ende der Eulen". 

Dass es dieses Ende für die Gattung Eulen nicht geben 
wird, ist dankenswerter Weise Ziel und Intention der 
Arbeit Ihres Dachverbandes. 

Ihrem nationalen und internationalem Wirken verdanken 
wir die Sicherheit, dass die liebenswerten Lauschjäger 
eine starke Lobby besitzen. 

Anrede! 

Wie kaum eine andere Gemeinde sind wir eingerahmt 
vom Naturschutzgebiet, unseren Montanwiesen, den 
Landschafts-Schutzbereichen, dem Naturpark Harz und 
dem Nationalpark. 
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Schutz und Pflege wildlebender Tiere und Pflanzen sind 
damit auch existentieller Bestandteil kommunaler 
Aufgabe. 

Artenschutz gehört also zum aktiven Bestand der ört­
lichen Agenda. 

Von den seltener gewordenen Arten der Eulen leben in 
meinem Wirkungsbereich der Sperlingskauz und der 1 

Rauhfußkauz. 
Schon darum sind wir als Standort des Nationalparkes 
Harz und als sein Partner darauf angewiesen, ein 
intaktes Wald-Ökosystem mit natürlichen Waldstruktu­
ren zu schützen. 

Mit Interesse konnte ich feststellen, dass Sie sich heute 
vormittag mit dem Sperlingskauz als "mystery bird" und 
dem Rauhfußkauz auseinandersetzen. 

Ich wünsche dieser Tagung den erhofften Erfolg und 
gehe davon aus, dass Sie im Sinne der Eulen ganz 
Auge und ganz Ohr bei der Bewältigung dieser 
interessanten Aufgabenstellung sein werden. 

Ich danke Ihnen nochmals für Ihre verantwortliche, zum 
großen Teil ehrenamtliche Arbeit und natürlich auch für I 
die Aufmerksamkeit, die Sie mir geschenkt haben. 
Ihnen, auch persönlich, alles Gute, viel Freude und 
"Glück auf'! 
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Nur die Wörterbücher und Tonbandaufnahmen werden wahrscheinlich von der Mundart übrig bleiben. Fotq: Beil 

Fünfter Band über die Oberharzer Mundart erschienen ·1 

,,Zu oft als primitiv abgestempelt'' 
ST. ANDREASBERG. Von Nahwl man dann nur noch mit Hilfe des rekturlesung. Dann die nächstJn 10 
über Paschnkopp bis Ristbahmer Wörterbuches bilden. Seit«!ln. I 
reicht das taufrische Werk: der Weidemeier erinnerte denn auch in Band 6 wird wohl Mitte nächsten 
fünfte Band des "Oberharzer Wör- seiner in Oberharzer Mundart gehal- Jahres fertig sein, schätzt Kar!- Hein­
terbuches". Die gleichnamige Ar- tenen Rede ·an die alten Zeiten: "Vor rieb Weidemeier. Die ersten hundert 
beitsgruppe hat ihn jetzt fertig 70 Jahren war die Sprache noch gang Seiten sind bereits geschrieben. Auch 
gestellt und im Kurhaus von St. und gäbe. Wir haben sie alle gespro- die Finanzierung scheint sicher. Zahl­
Andreasberg der Öffentlichkeit prä- chen." Doch heute werde sie "allzu reiche Förderer fand bereits der ~nfte 
sentiert. Sprachwissenschaftler und oft als primitiv abgestempelt". Deswe- Band. Wie Bürgermeister lrner 
Liebhaber der Oberharzer Mundart gen hätten er und seine Mitstreiter vor Grübmeyer im Kurhaus den G · sten 
können nun fast alle Wörter der vom mitteilte, wird der sechste · urch 
Aussterben bedrohten Sprache Landesmittel finanziert. 

nachschlagen. "Mundart ist echter" 

Noch zwei Bände und ein Register, Mit seiner Rede bra~h Grübrlteyer 
in dem die einzelnen Mundart-Wör- eine Lanze für das Uberlebel} der 
ter aufgelistet sind, müssen in den Mundart. Am liebsten sehe i es, 
nächsten Jahren erarbeitet werden. wenn bereits im Kindergarte die 
Dann ist die Reihe vollständig. Zur Sprache unterrichtet würde. eine 
rechten Zeit: Karl-Heinrich Weide- Begründung: "Mundarten gehör n im 
meier von der Arbeitsgruppe "Ober- Kari-Heinrich sich zusammenschließenden Europa 
harzer Wörterbuch" unkte, als er den Weidemeier _ zu__c!en überschaubaren lose~ _der 
neuen Band vorstellte: "Die Mundart regionalen Einheiten, wie aucn wir 
wird in 50 Jahren verschwunden zwanzig Jahren damit begonnen, die Oberharzer sie abbilden." Sie seien 
sein." Mundart wenigstens auf dem Papier die Wurzeln der Identität, Horte der 

Zeitraubende Fleißarbeit 
Wenn sich der Satz bewahrheitet, 

erinnern nur noch das Wörterbuch 
und einige Tonbänder die zukünfti­
gen Generationen an die alte Spra­
che, die einst von obersächsischen 
Bergarbeitern in den plattdeutschen 
Sprachraum gebracht worden ist. 
Sätze wie "In dn vrähnichtn Eiropa 
gitts käne Pass-Kontrolln meh", kann 

zu bewahren. Eine zeitraubende regionalen Kultur. 
Fleißarbeit Die Mundart ist für Grübmeyer eine 

Weidemeier arbeitet zehn Stunden ehrliche Haut: "Sie lebt mehr als die 
am Tag an dem Wörterbuch, sechs Hochsprache von und in den Inhal­
Tage die Woche. Er schreibt die ersten ten. Im hochsprachlichen Pl\pier­
zehn Seiten in St. Andreasberger deutsch lässt sich mühelos seiteawei­
Mundart vor. Jeder Mitarbeiter er- se leeres Stroh dreschen", so der 
gänzt sie dann um die Spielarten der Bürgermeister. "Das gelingt in der 
Mundart aus den anderen Orten. Es Mundart nicht, die ein viel unmittel­
folgt die Gesamtkonferenz der Ar- bareres Verhältnis zur Sache hat. Sie 
beitsgruppe und schließlich die Kor- ist echter." tl 



Werner Grübmeyer 
Büro: Wiehbergstr. 18 
30519 Hannover 

Bundeskanzleramt 
z.Hd. Herrn Kanzleramtsminister 

Dr. F.-W. Steinmeier 
persönlich 

Schloßstr. 1 
1 0178 Berlin 

Sehr geehrter Herr Minister, lieber Dr. Steinmeier, 

Tel. : 0511 - 84 13 38 
Fax: 0511 -84 37 459 
4~, j(}, ~0 

leider liegen zwischen Planck- und Schloßstraße, zwischen Staatskanzlei und 
Bundeskanzleramt Welten! Was für paradiesische Zustände für mich, wenn ich Dr. 
Steinmeier in seinen unterschiedlichen Funktionen unbürokratisch erreichen, ihn um 
Rat fragen oder einen Hinweis geben konnte. Manchmal blieb sogar Zeit für gute 
Gespräche jenseits dienstlicher Belange. Heute scheinen sogar schriftliche Grüße 
und Glückwünsche irgendwo in unserer Bundeshauptstadt zu "versickern". 

Nun zu meinem Anliegen, und damit nehme ich ein altes, gemeinsames Thema 
wieder auf, die CUTEC in Clausthai-Zellerfeld. Da ich die Chefin des "Entwicklungs­
Ressorts" persönlich nicht kenne, hoffe ich, über Sie die Thematik unterbringen zu 
können (vielleicht interessieren Sie sich auch selbst dafür). 

Aus meiner Sicht, das habe ich bei meinen zahlreichen außereuropäischen Reisen 
erfahren, wäre es sicher oftmals gut, Gelder für Entwicklungshilfe unmittelbar in 
Projekte, die dem Umweltschutz dienen, fließen zu lassen. In diesem Zusammen­
hang würde es zu weit führen, wenn ich ins Detail ginge. 

Heute geht es mir um ein Problem in Nigeria. Dies um so mehr, weil dort der 
Demokratisierungsprozeß recht gut voranzukommen scheint. Die beigefügte 
Projekt-Skizze ist übersichtlich dargestellt, bedarf also keiner weiteren Erläuterung. 
Erwähnen möchte ich allerdings, dass der nigerianische Botschafter in die Vorberei­
tung eingebunden worden ist und dass sich derzeit eine Delegation der CUTEC in 
Nigeria befindet, um das Feld für das Projekt vorzubereiten. 

Dankbar wäre ich Ihnen, wenn Sie sich der Angelegenheit annehmen könnten. Ein 
zweites Exemplar für das "Entwicklungs-Ministerium" füge ich bei. 

Ich hoffe, dass es Ihnen trotz aller Belastungen persönlich gut geht. Über das 
Portrait ü , er Sie in der ZEIT habe ich mich sehr gefreut. 

Mit freu dlichen Grüßen und in der Hoffnung, doch einmal von Ihnen zu hören, 
bleibei h mit einem herzlichen "Glück auf'. 

Ihr 

P .. : Froh wäre ich, wenn Sie Ihrer Mitarbeiterin, die mein Anliegen überaus 
freundlich und entqeqenkommend "ertragen" hat, danken würden. 

Anlage: 2 Projekt-Skizzen 
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Kultusministerin ~natc Ministerin tov.ic: !':at•onal~!eittr ..Am sddencn faden•, -hta Stdan 
Jwtcns-Picpcr erOff~te am Sonn- Wolf Bllth, Stadtdirektor Hans-Joa· Oantdd, der den 3. ~is crran, 
abend d1e Kunwauulc:lluna .,Natur· chim Croaorcnz und Bu~er t'och bla Nm 5. NO\<'Cll\bft sind in 
Mtnsch• dts t'ationalporlls lh.u: und Wcmer GNbmeyc:r 1v.l) vtrlithen du RathaLö-Schcunc Albalm von 
dtrGcmdncle St. AndrusbefJ.. \ 'lelt d~Auucldlnunec:n Dtn6 And~ mthr ah hundtrt KuMtlern aus dc:r 
Gistc: wartn LU dem Erdanis in d1c Kunstpreis erhielt 7.inalt Enacl aut Bundt~~epublik und dem Autland tu 
Rathaus-Sthc:unc ec:kommen Die Brawuch"ria fur Ihre .\Cl)iariltit ~hm cl:rri Folo S"b"'"lclrrr 

Modell saß Rürgerrneistcr Werner Grübmcycr am Samstag in der 
Rathausscheune St. Andreasberg für die Bi l>pinger Malerin Heide Winter. 
Zum 25. Mal öffnete mit willreichen Besuchern und KUnstlern die .. Offene 
Wcrk$1att für Kunst und Kunsthandwerk'' ihre Pfonen. ein Jubilflum, zu dem 
G..Ubmeycr \'iele alt vertraute Gesichter, aber mit Heide Winter auch eine 
neue Teilnehmerio be&rüßte. Ein ausführlicher Stricht folgt in unserer 
morgigen Ausgabe. Foto: Siebeneicher 



Kultusministerin Renate 
Jürgens-Pieper eröffnete am Sonn­
abend die Kunstausstellung "Natur­
Mensch" des Nationalparks Harz und 
der Gemeinde St. Andreasberg. Viele 
Gäste waren zu dem Ereignis in die 
Rathaus-Scheune gekommen. Die 

Ministerin sowie Nationalparkleiter 
Wolf Barth, Stadtdirektor Hans-Jaa­
chirn Grogorenz und Bürgermeister 
Werner Grübmeyer (v.l.) verliehen 
die Auszeichnungen. Den 6. Andreas­
Kunstpreis erhielt Zinate Engel aus 
Braunschweig für ihre Acrylarbeit 

"Am seidenen Faden", rechts Stefan 
Danecki, der den 3. Preis errang. 
Noch bis zum 5. November sind in 
der Rathaus-Scheune Arbeiten von 
mehr als hundert Künstlern aus der 
Bundesrepublik und dem Ausland zu 
sehen. eher/Foto: Siebeneicher 
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Ausstellung "Natur-Mensch": Großer Andrang zur Eröffnung 

Kunstwerke als Brückenschlag zur Umwelt 
ST. ANDREASBERG. Vor einem gro­
ßen Publikum eröffnete am Samstag 
die Niedersächsische Kultusministe­
rin Renate Jürgens-Pieper die Kunst­
ausstellung des Nationalparks Harz 
und der Nationalparkgemeinde St. 
Andreasberg in der Rathaus-S<;heune. 
Die Ministerin verlieh zusammen mit 
Bürgermeister Wemer Grübmeyer, 
Stadtdirektor Hans-Joachim Grogo­
renz und Nationalparkleiter Dr. Wolf­
Eberhard Barth den 6. Andreas­
Kunstpreis an Zinate Engel aus 
Braunschweig für ihr Werk in Acryl 
,.Am seidenen Faden". 

Selten zuvor erlebte die Rathaus­
Scheune einen solch großen Andrang. 
Hunderte von Menschen drängten sich 
während der Vernissage zur Kunstaus­
stellung "Natur-Mensch" zwischen den · 
vielen Werken der verschiedensten 
Techniken, angelockt von 215 Werken 
von 124 Künstlern aus dem ganzen 
Bundesgebiet. 

Knappe Entscheidungen 
Bürgermeister Grübmeyer spendete 

den Künstlern Trost, die von der Jury 
nicht für die Ausstellung berücksichtigt 
werden konnten. "Die Entscheidungen 
darüber, was letztlich auch aus Raum­
gründen vorgestellt werden konnte, 
fanden ort gan:l knappe Jury-Mehrhei ­
ten", sa~te er und dankte allen Mitar­
beitern der Verwaltungen und den 
Juroren, die mit der Vorbereitung, 
Sichtung der Unterlagen und Organisa­
tion beschäftigt waren. Dank sprach 
dt·r Biirgl·rmeisll'r auch der katholi 
sehen Kirchengemeinde, allen Helfern 
sowie den Sponsoren ous. Bl•sonders 
her:.diche Dankesworte richtl'tl' l'r an 
Anna Barth, die er als "multifunktional 
wirkendes Talent" bezeichnete und der 
er kaum vorstellbare psychische und 
physische Leistungen rund um diese 
Ausstellung bescheinigte. 

Für Werner Grübmeyer waren drei 
A~pl•ktl' der Ausstellung von herausra­
jtl'ndn lkdl'UhlllJot: Kunst schaffe Ge­
meinsinn, unterstiitl.t' den Dialog der 

Jürgens-Pieper, seien wichtige Fragen 
für Bildung, Erziehung und Kunst. 

Der gemeinsamen Initiative von Na­
tionalparkverwaltung und der Berg­
stadt für die Kunstausstellung sprach 
die Ministerin ihre Anerkennung aus. 
"Damit ist Ihnen eine wunderbare 
Synthese gelungen." 

In den Werken werde deutlich, dass 
Kunst eine persönliche Auseinander­
setzung sei. Sie könne Botschaften 
vermitteln, könne aber auch sehr subtil 
wirken, könne schockieren und kon­
frontieren, nachdenklich stimmen und 
auch eine Brücke zu einer veränderten 
Wahrnehmung von Natur und Umwelt 
schlagen. 

Fünf Preisträger 
Die Schirmherrin dankte allen, die 

zur Ausstellung beigetragen haben und 
freute sich, dass die Ausstellung durch 
Mittel der Kreissparkasse Clausthai­
Zellerfeld, der Niedersächsischen Lot­
tostiftung und der Landesregierung 
gefördert worden sei. 

Gemeinsam mit Bürgermeister Wer-

Musik trifft Malerei: Das Swing Quartet Prague sorgte während der Vernissage 
für den musikalischen Rahmen. Foto: Siebeneicher 

ner Grübmeyer, Stadtdirektor Hans-Jo­
achim Grogorenz und Nationalparklei­
ter Wolf-Eberhard Barth zeichnete sie 
dann die Andreas-Preisträger aus. Der 
erste Preis und die Bronzeplastik des 
Heiligen Andreas von Anne Barth ging 

Kulturen und mache Zukunft möglich. 
Und er bediente sich bei Goethe als er 
feststellte: "Werke der Kunst werden 
zerstört, sobald der Kunst-Sinn ver­
schwindet." 

Deshalb glaubte der Bürgermeister 
auch nicht, dass allein mit mehr Geld 
für den Kultur-Betrieb mehr Kultur 
erreicht werde. "Was wir brauchen, ist 
eim• in kulturellen llrul(cn urteilsfähige 
Gesellschaft", rief er seinen Zuhiirern 
zu. 

in der Umweltbildung eine herausra- an Zinate Engel aus Braunschweig für 
gende Holle einnehme. ihr Gemälde in Acryl "Am seidenen 

Der Mens~:h sei als Natur- und Faden". Der zweite Preis wurde von der 
Kulturwesen eingebunden in natürliche Jury Rainer Schumann aus Berlin für 
Kreislaufe und Entwicklungen, sei exis- "Archebilder I- Sehnsucht- Arche", ein 
tenziell abhängig von naturgegebenen Werk in Mischtechnik zugesprochen. 
Lebensgrund lagen, wirke aber auch wie Der dritte Preis ging an Stefan Danecki 
kein anderes Lebewesen auf diese aus Schallodenbach für "Baum II", 
natürlichen Lebensgrundlagen zurück, einer Acryllasur auf Leinwand, der 
verändere, gefährde oder zerstöre sie. vierte an Konrad Geldhausen aus 

Die Hednerin stellte die Frage, ob wir Friedberg in Bayern für "Laune der 
Menschen als Wirtschaftssubjekte und Natur" und der fünfte an Gabriele 

N t 
.. Kulturschöpfer unvermeidlich auch Sehnars für "Garachico", ein Werk in 

a urzerstorer Naturzerstörer seien oder ob es gelinge, Mischtechnik. 
Die Schirmherrin der Ausstellung, ein zugleich intelligente und einfühlsa- Musikalisch umrahmt wurde die 

Kultusministerin Renate Jürgens-Pie- me, von Verständnis und Respekt Vernissage vom dem Swing Quartel 
per, zog hinsichtlich des Themas "Na- getragene Haltung gegenüber Mitge- Prague, eingeleitet durch das Blumen­
tur-Mensch" Parallelen zum Expo-The- schöpfen und Naturprozessen zu ent- ballett der St. Andreasbe!"&er Ballett- u 
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Ausstellung .. Natur-Mensch": Großer Andrang zur Eröffnung 

Kunstwerke als Brückenschlag zur Umwelt 

S«11cri tu"WOr ~c dit' Hld'lll'*"' 
~hn.nc C'irw11 solch P'4Jicn Anclonc. 
Hundtnc \ 'On \f~~n drl"''" Jd 
•lhttfw:l dtt \'«.., ~wcr lt.lf KuMU ... 
.trl1q ' •·llf·Mtnc.f'l•,..iKhfadc'll 
'-xtm \\'crk~ d(f \ "tnehitdm.)tt'ft 
Ttdlntlc", lllifkKkt von 21S \\ crktn 
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Ausstellung "Natur-Mensch": Großer Andrang zur Eröffnung 

ST. ANOIU!ASßERG. Vor einem sru­
ßen Publikum erOffnete am Samstag 
dh: Niedcrsäe.h$i,che Kultusministt· 
rin Renale Jurgens·Pieper die Kunst· 
au.ssrellung des Nalionalparks Harz 
und der Nationalparkgemeinde SI. 
Andreasberg ln der Rathaus-Scheune. 
Die l\1iniste.rin \'trlle:h tw:ammen mit 
Bürae.rmeister Wemer Grilbmeyer. 
Stadtdi rektor Hans -Jo.oohlm Grogo· 
renz und Nationalp:ark.leitcr Or. Wolf­
Eberhnrd ßarlh den 6. Andren•· 
Kunflprcls an Zlnaw Engel a us 
ß rount<:hwe lg lür ihr Werk in Acryl 
,,Am seiclenen F1den''. 

Selten zuvor erlebte die Rtat.haus­
Schcun<: einen $01th großen Androng. 
Hunderte von Menschen drüngten dch 
während der VemiSSQ~~e zur Kunstaus­
stellung ... Natur-Mcnschd 1.W)scht:n den 
vieJen Wtrken der verschiedensten 
Techniken, angelockt von 215 Werken 
von 12-* Kürutlc:m uus dem gan7..en 
ß undesgebiel. 
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Jürgen$~Pieper, seien wichtige Fragen 
für ß ilduns,. ErLiehung und KunSt. 

Der gemeinsamen Initiative von N3~ 
üonnlp;otkvciWIIllung und der S<>rg· 
>todt lllr die Kunstausstellung sproeh 
dje Ministerin ihre Anerkennung aus. 
.,Oamil ist Ihnen eint Wllndcrba~ 
Synthese gelungen." 

Jn dtn Werken werde deutlich. dass 
Kunst elne per$Önliche Au&eino.ndeT­
SOI'I\lllll sei. Sie könne BoiSChalten 
vcnnittrln, könne: aber auch sehr subtil 
wirke,. könne schockieren und kon· 
frontic...,n. nachdenklieh stimmen und 
auch ~ nc Brücke zu einer vtriindenen 
Wahrnehmung von Natur und Umwelt 
$Chla.gcn, 

Fün! Preist{ägcr 
Die Schirmherrin danklc allen, die 

zur AussteJJung beigetragen heben und 
freute sich, da$$ dit Au$$tdlung durch 
Mittel der Kreisspotka$se Clauslhnl· 
Z.,llerf~ld , der Niedel'$äthsischen Lot· 
tosliftun~ un~ dc~ Londc-sregicrun& 



Heute spiett der Mare-Mann m~ "Ball Ricco" in 

Rentner Wemer ~ 4) sehn 
1000 Mark & hilft einem Freu 

Gestern bin ich, 
der Mare-Mann 
von BILD, über 
die Expo gebum­
melt. Strahlender 
Sonnenschein und 
dieses ganz be­
sondere Flair der 
Weltausstellung. 
Die Expo ist ein­
fach toll. Mit mei­
nen superbeque­
men marc-Schu­
hen könnte ich mir 
stundenlang alles 
ansehen. Für ges­
tern hatte ich mir 
den Pavillon der 
Vereinigten Arabi­
schen Emirate vor­
genommen. Ich 
setzte mich erst­
mal auf eine der 
Bänke auf dem 
Marktplatz. Exoti­
sche Düfte aus rie­
sigen Wasserpfei­
fen zogen in mei­
ne Nase. Für zehn 
Mark dürfen Besu­
cher ein paar Mal 
ziehen. Der Duft 
verbreitet sich 
dann über den 
ganzen Platz. Mei­
nen roten Hut hat­
te ich bereits auf, 
da packte Werner 
Grübmeyer (74) 
aus St. Andreos­
berg meinen 
marc-Schuh und 
sagte das Lö-
sungswort: Die 
Lieblingsweltaus­
stellung vom 
Mare-Mann ist die 
Expo. Über den 

Tausender freute 
er sich sehr. "Mit 
dem Geld werde 
ich einem Bekann­
ten aus der Not 
helfen. Er kann 
damit seine Woh­
nung bezahlen," 
verriet Herr Grüb­
meyer. Der 74-Jäh­
rige ist während 
der Expo in Han­
nover und hat den 
Mare-Mann schon 
oft verfolgt. Ges­
tern hat er mich 
endlich auf der Ex­
po erwischt. 

Auch heute ver-

schenke ich wie­
der den Clou aus 
dem marc-Schuh 
- den niegelna­
gelneuen Tausen­
der. Sie treffen 
mich in lsernha­
gen. Deutsch­
lands berühmtes­
ter Kinder-Clown 
"Baii-Ricco" führt 
heute von 11 bis 
16.30 Uhr seine 
Kunststückehen 
vor. Wenn Sie 
Spaß haben wol­
len, kommen Sie 
doch auch nach 
lsernhagenl Da 

ziehe ich die 
send Mark 
dem ma 
Fassen Sie als 
ter an meinen 
len marc:-:sc:r•un 
wenn ich 
roten Hut 
und 
Sie 
Wie 
Deutschlands 
rühmtester Kin 
Clown? 

VIEL GLÜCK! 
Rechtsweg ist 
geschlossen. 
gezeichnet 
Stephanie 

lshag Ek (26) vom Pavillon der Vereinigten Arabischen Emi­
rate zeigt Werner Grübmeyer (Ii.) und dem Mare-Mann, wie 
man die Pfeife raucht. Fotos: Udo Weger 



DER CHEF DES BUNDESKANZLERAMTES 
Staatssekretär D r. Frank-Walter Steinmeier 

Herrn 
Werner Grübmeyer 
Wiehbergstr. 18 

30519 Hannover 

10178 Berlin, den J ~ktober 2000 
Schloßplatz 1 )( 

Briefanschrift: t ~-
110 12 Berl in ·~ 
Telefon (0 30) ~ - 20 70 

·~ ~\~. \ \ l 
~ \' 

~ 

Sie haben recht! Paradiesisch waren die Zustände in der Planckstraße in Hanno­

ver, jedenf~lls rückblickend - und ich gebe zu - mit leicht verklärtem Blick auf 

überschaubare politische Verhältnisse. Das politische Berlin schreibt das Dreh­

buch für ein relativ brutales Politikgeschäft Der Termin- und Entscheidungs­

druck, vor allem der Druck der Medien, ich sage bewusst nicht: Öffentlichkeit, ist 

ungleich höher als auf der Landesebene. Um so mehr freue ich mich, aus Nie­

dersachsen und von Ihnen zu hören. Für die Grüße bedanke ich mich herzlich 

und verbleibe in alter Verbundenheit 

P.S.: Das Nigeria-Projekt werde ich persönlich an den Kollegen Stather im Bun­

desministerium für wirtschaftliche Zusammenarbeit weitergeben. 



. ,Programm 
der feierlichen Übergabe 

des Rektoramtes 

27. Oktober 2000 



Lieber Werner, 

Heute ist 
Nikolaustag! 

0 je, o je - was machen 
wir da bloß? Ansonsten 
war sein Verhalten ja 

recht positv ... 

. . ... . 

,,L«ßt uris froh:· und,_ muf!te:r: sein und Uf!S <-

. ·- ,. , ··recht:vo·n Herzenfre·u"-n ... " ., 



Anekdote aus Anlaß des 70. Geburtstages von 
Prof. Kurt Leschonski 

Eine denkwürdige Begegnung mit dem damaligen Ministerpräsidenten 
des Landes Niedersachsen, Gerhard Sehröder 

Mit zunehmender zeitlicher Distanz könnten diese beiden wahren 
Begebenheiten, die letztlich zu einer Geschichte verschmelzen, auch so 
zusammengefaßt werden: Das darf doch nicht wahr sein .. . Nun ja, es 
war einmal .. oder besser: 

"Es begab sich zu der Zeit ... ", dass Kurt Leschonski als 
Kuratoriumsmitglied des Niedersachsen-Preises vorschlug, die Feier 
und Ehrung in "seiner" CUTEC auszurichten. Geehrt werden sollten 
dieses mal ein behinderter Künstler (Bariton) , eine Ärztin wegen ihres 
sozial-ethischen Engagements sowie ein Forscher aus Clausthai-Zeller­
feld wegen einer richtungsweisenden Erfindung. Die Schirmherrschaft 
und damit die Laudatio lagen wie üblich bei dieser Landes-Auszeich­
nung beim Ministerpräsidenten. 

Dank seines vorzüglichen Organisationstalentes konnte Prof. Kurt 
Leschonski dieser feierlichen und presse- sowie medien-wirksamen 
Veranstaltung gelassen entgegensehen. Selbst die üblichen Diskus­
sionen mit dem eigenen elektronischen Dokumentation-Bereich waren 
erfolgreich ausgestanden. 

Alle Gäste waren pünktlich erschienen und erwarteten mit Spannung 
Ankunft und Auftritt des Ministerpräsidenten. Ich erinnere mich noch gut 
daran, in welcher Stimmung dieser seiner Dienstlimousine entstieg. Als 
erstes fuhr er den gewählten Landtagsabgeordneter (SPD, also "Genos­
se") unwirsch an, als der ihn wegen einer Wahlkreis-Angelegenheit 
ansprechen wollte. Auch die Sicherheitsbeamten des MP wirkten nicht 
gerade fröhlich . 

Das sich anschließende allgemeine "shake hands" mit den Honeratio­
nen allerdings zeigte einen jovialen Landesvater. Auch die Ehrung 
nahm den vorgesehenen Verlauf. Aber dann, nach dem Zeremoniell 
hatte es der Clausthaler Forscher übernommen, für die drei Geehrten 
"Danke" zu sagen, obwohl er erst in der Nacht zuvor von einer 
Dienstreise aus dem Ausland zurückgekehrt war. Das Unheil nahm 
seinen Lauf ... 
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Er hatte sich wahrhaft gründlich vorbereitet! ln seiner Rede nutzte er 
aus seiner Sicht die Gelegenheit, dem MP die miese finanzielle Aus­
stattung für Forschungsvorhaben und die nicht gerade komfortable 
Situation der Wissenschaft in Niedersachsen im Gegensatz zu Bayern 
deutlich vor Augen zu führen. 

Und das in einer Deutlichkeit, die mich zwang, meinen Blick in Richtung 
Kurt Leschonski zu lenken. Der war förmlich erstarrt, sein Rücken 
wurde immer steifer, die Lippen zusammengepreßt, aber äußerlich be­
herrscht. 

Anders dagegen Gerhard Schröder. Wir alle kennen den Spruch 
"Jemanden fällt die Kinnlade herunter". Ich hatte das noch niemals 
zuvor in dieser Art beobachten können. Irre! Seine Kiefer mahlten, die 
Fäuste geballt, wütend verzerrtes Gesicht. 

Schließlich, nach dem erlösenden Schlußwort des Veranstalters, 
schnellte der MP geradezu von seinem Stuhl und verließ wart- und 
grußlos den Saal. Den Forscher ignorierend, zwang er sich zwar, noch 
immer außer Fassung, wenigstens einige Minuten dem Künstler und der 
Ärztin persönlich zu widmen. Auf den vorgesehenen, vom Protokoll der 
Staatskanzlei fest eingplanten Rundgang durch die CUTEC verzichtete 
er brüsk trotz freundlicher Erinnerung durch den Hausherrn Kurt 
Leschonski. 

Sichtbar innerlich kochend und vor sich hin murmelnd verließ er die 
CUTEC, um vor der Tür überlaut seinem Unmut freien Lauf zu lassen. 
Fast wörtlich "Die Professoren sollten lieber Drittmittel einwerben anstatt 
derart unqualifiziert über den Wissenschafts-Haushalt zu reden"! 
Meinen ebenso lauten Hinweis, es wäre gut, wenn er sich bei seiner 
Ministerin schlau machen würde, dann wüßte er nämlich, dass die TU 
CLZ auf dem Sektor "Drittmittei-Einwerbung" Spitze sei. Mit einer 
abwertenden Handbewegung entschwand er in Richtung Dienstwagen. 
Tür zu - und weg war er. 

Was folgte, waren betroffene und betretene Gesichter in der CUTEC. 
Wir alle mokierten uns über diesen peinlichen Auftritt und die denk­
würdige Begegnung mit Herrn Schröder. 

Am nächsten Morgen dann eine trotz allem nicht erwartete Reaktion 
aus der Staatskanzlei. Das Protokoll, nicht etwa das zuständige Büro 
des Ministerpräsidenten, teilte der CUTEC telefonisch mit, dass der MP 
die bereits festgelegte und von der Staatskanzlei selbst terminierte Ein­
weihungsfeierder CUTEC absagen müsse. Ohne weitere Begründung. 

11 



Wenig später: ein langes Telefongespräch und deutlicher Frust bei Prof. 
Leschonski. Was war zu tun? Weshalb sollte die CUTEC wegen der 
persönlichen, wenn auch recht offenen Meinungsäußerungen eines 
Wissenschaftlers, der mit dem Umweltinstitut überhaupt nichts zu 
schaffen hatte, zu leiden haben .. . 

Meine Meinung: So lassen wir nicht mit uns umgehen! Ich klinkte mich 
ein und fuhr schon am nächsten Tag in die Staatskanzlei, bewaffnet mit 
einem spontanen, zu scharfen Brief an die Leiterin des persönlichen 
Büros. Nach Rücksprache mit Dr. Frank Steinmeier wurde der Brief 
leicht entschärft; mein persönlich-privater Brief an den MP fiel um so 
deutlicher aus. 

Das Ergebnis: Die Frau Büroleiterin teilte der CUTEC mit, dass nach 
nochmaliger Überprüfung des Terminkalenders der MP zwar nicht am 
Vormittag, aber doch immerhin die Einweihung am Nachmittag 
vornehmen könne. 

Lieber Herr Leschonski -was haben wir geschmunzelt! 

War es nicht eine wunderschöne, gelungene CUTEC-Einweihung, mit 
einem entspannten, geradezu liebenswürdigen Gerhard Schröder? 

Na bitte: Nahezu ein Märchen mit "happy end" - es geht doch! 
Und: ist es heute nicht angenehm, nicht mehr aus Sachgründen Rück­
sicht nehmen zu müssen auf launische Politiker? 
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Werner Grübmeyer, Bürgermeister                   06.12.00 
Dr. Willi-Bergmann-Str. 23 
Rathaus 
37444 St. Andreasberg 
 
 
 
 
 
 
An den Präsidenten, CEO 
der BP Solarex 
Herrn Harry B. Shimp 

630 Solarex Court 
Frederick, Maryland 21703 
USA 
 
 
 
 
Ansiedlung einer Solarfabrik in St. Andreasberg / Niedersachsen 
 
 
Sehr geehrter Herr Präsident,  
 
gestatten Sie, dass ich Ihren Überlegungen im Hinblick auf die Errichtung einer 
Solarfabrik einen zusätzlichen Standort-Vorschlag unterbreite.  
 

Ich glaube, dass St. Andreasberg erhebliche Standort-Vorteile besitzt. Mit Interesse 
habe ich Ihre Anstrengungen im Bereich der kristallinen und amorphen Silizium-Zellen 
verfolgt. Mir ist auch bekannt, dass die Entwicklung der Dünnschicht-Technologie so 
weit verbessert werden konnte, dass mittelfristig mit einem Durchbruch für die 
Umsetzung dieser hochinteressanten energie-politischen Maßnahme zu rechnen ist. 
 

Meines Erachtens bietet der Standort St. Andreasberg für beide Bereiche ausge-
zeichnete Voraussetzungen: 
 

 In St. Andreasberg befindet sich die zentrale Ausbildungsstätte des Dachdecker-
handwerks für die Länder Niedersachsen, Sachsen-Anhalt und Bremen. 240 
Auszubildende und ca. 60 Meisterschüler werden pro Jahr in der Bergstadt be-
schult. Ein wichtiger Ausbildungszweig ist die Beschäftigung mit amorphen 
Modulen für Dächer und Fassaden.  
 

 In Clausthal-Zellerfeld (20 km entfernt) befindet sich eine Technische Universität, 
die sich u.a. im Bereich Glas und Keramik intensiv mit der Siliziumforschung 
auseinandersetzt.  
 

 Außerdem gibt es dort eine für Deutschland singulare Einrichtung: Die CUTEC, ein 
selbständiges Institut an der TU, für angewandte Umwelt-Forschung und 
Umweltschutz. Es dürfte Sie interessieren, dass die CUTEC u.a. Solar-Projekte in 
Kamerun realisiert und verschiedene Kooperationsvorhaben mit VW Wolfsburg 
durchführt.  
 



 
 
 Als Ehrenbürger der Technischen Universität und ständiger ehrenamtlicher 

„Begleiter der CUTEC“ weiß ich, dass eine Zusammenarbeit mit Ihnen auf hohes 
Interesse stößt, andererseits ist davon auszugehen, dass ein Erfahrungsaustausch 
zwischen BP Solarex und der TU auch für Ihr Haus positiv sein könnte. 

 

Stadtdirektor Hans-Joachim Grogorenz und ich würden uns freuen, wenn Sie unser 
Angebot in Ihre Überlegungen einbeziehen würden. 
 

St. Andreasberg ist ein staatlich anerkannter heilklimatischer Kur- und Wintersport-ort 
sowie Nationalpark-Gemeinde. Sie liegt im Harz, zwischen Göttingen und Hannover, 
also ein landschaftlich reizvolles Gebiet mit wunderschönem und lebens- wertem 
Ambiente, in dem Ihre Mitarbeiter sich sicher wohl fühlen würden. 
 
Probleme mit Bebauungsgenehmigungen wird es nicht geben, da ein entsprechendes 
Gelände bereits ausgewiesen ist. 
 
Ich bitte Sie, Ihre hoffentlich positive Nachricht mitzuteilen entweder per 
- Telefon unter 05582 – 80311 oder 
- Fax: 05582 – 80316 oder 
- E-Mail: bergstadt@sankt-andreasberg.de 
 
Mit freundlichen Grüßen 
 
 
 
Werner Grübmeyer 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Herrn 
Werner Grübmeyer 
Quellenweg 9 

37 444 St. Andreasberg 

Sehr geehrter Herr Grübmeyer, 

Renate Jürgens- Pieper Niedersächsische 
Kultusministerin 

Hannover, 1l J 2.2000 

hinsichtlich Ihrer Bemühungen, die TU Clausthal an der Lehrerausbildung zu beteiligen, kann 

ich Ihnen mitteilen, dass am 23.11 . d. J. im Ministerium für Wissenschaft und Kultur ein aus­

führliches Gespräch mit der Hochschulleitung der Technischen Universität stattgefunden hat, an 

dem auch der Referatsleiter für die Lehrerausbildung aus meinem Hause teilgenommen hat. Als 

Ergebnis ist festzuhalten, dass die Technische Universität prüfen wird, ob durch Einrichtung von 

Bachelor-Studiengängen die fachwissenschaftliehen Studien- und Prüfungsanteile für Unter­

richtsfächer im Rahmen einer Ersten Staatsprüfung für ein Lehramt in Clausthal nachgewiesen 

werden können. Nach den Vorschriften der Verordnung über die Ersten Staatsprüfungen für 

Lehrämter im Lande Niedersachsen (PVO-Lehr I) vom 15.04.1998 ist die Anrechnung von 

Studien- und Prüfungsleistungen aus anderen universitären Studiengängen grundsätzlich 

möglich. Der Rektor der TU Clausthal veranschlagt die Vorlaufzeit für die Einrichtung ent­

sprechender Bachelor-Studiengänge auf etwa 2 Jahre. Bei der Erstellung einer Prüfungsord­

nung würden MWK und MK einbezogen. 

l 

Schiffgraben 12 
30159 Hannover 

Telefon (0511) 120-7101/ 02 
Telefax (0511) 120-7 4 54 
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Rat beschloss neue Satzungen zu Hundesteuern und Abwassergebühren 

,,Sonderfall '99'' nicht auf Dauer disponierbar 
ST. ANDREASBERG. Mammutpro­
gramm für den Rat der Bergstadt in 
seiner letzten Sitzung des alten Jahres: 
Nicht weniger als 16 Punkte standen 
auf der Tagesordnung. In der mehr als 
dreistündigen Sitzung, der rund 20 
Bürger beiwohnten, wurden unter 
anderem der Haushalt 2001 verab­
schiedet (Bericht morgen) sowie die 
neuen Satzungen zu Hundesteuer und 
Abwassergebühren beschlossen. 

Wie berichtet, ist es den St. Andreas­
bergem infolge zusätzlicher Einnah­
men des Abwasserverbandes (Entgelte 
des Landkreises Osterode für die 
Einleitung von Sickerabwässern) er­
spart geblieben, die Gebühren im 
Stadtgebiet auf die ursprünglich geplan­
ten 6,22 DM erhöhen zu m\issen. 

Bilder-Ausstellung 
ST. ANDREASBERG. Bilder von 
Klaus Fezer sind zurzeit im Rah­
men der 14. Galerie im Hotel in 
der Sonne zu sehen. Unter den 
Arbeiten in verschiedenen Tech­
niken sind auch mehrere Motive 
von Harzer Landschaften. 

Mit dem gutgeschriebenen Anteil 
(121 009 DM) kann die Bergstadt den 
seit Jahren aufgelaufenen Fehlbetrag in 
der Gebührenbedarfsrechnung ausglei­
chen. Die vom Rat am Dienstag 
einstimmig beschlossenen neuen Ab­
wassergebühren betragen nun für das 
Stadtgebiet 5,48 DM, für den Ortsteil 
Sonnenberg 5,45 DM und für den 
Ortsteil Oderbrück 7,50 DM je Kubik­
meter Frischwasser. 

Damit könnten die er-Warteten Ab­
wasserkosten in 2001 voraussichtlich 
durch Einnahmen gedeckt werden. 
Allerdings, so Stadtdirektor Hans-Joa­
chim Grogorenz, sei die aus dem Jahr 
1999 stammende Zusatzeinnahme ein 
Sonderfall, mit dem die Stadt "nicht auf 
Dauer disponieren" könne. CDU-Rats­
herr Karl-Heinz Plosteiner erinnerte 

tem Glied der Kette aus ebenfalls 
verschuldeten Bund, Land und Land­
kreisen immer mehr kostspielige Aufga­
ben zugeschoben würden, andererseits 
- mit Blick auf die laufenden Konsoli­
dierungsgespräche (die Oberharzge­
meinden sollen insgesamt 10 Mio. DM 
zum Abbau ihrer Haushaltsdefizite 
bekommen) - Land und Kreis Kosten­
einsparungen bei freiwilligen Aufgaben 
forderten. Was aber, so der Kämmerer, 

derweil noch einmal an den Vorschlag 
seiner Fraktion, über eine künftige 
Zusammenarbeit mit der Eurawasser 
nachzudenken. 

Um einen zusätzlichen Ermäßigungs­
punkt erweitert passierte die neue 
Hundesteuersatzung mit ebenfalls ein­
stimmigem Beschluss den Rat. Der 
Steuersatz für so genannte Kampfhun­
de in Höhe von 600 DM für das erste 
und 900 DM für jedes weitere Tier der 
in der niedersächsischen ~mpfhunde­
verordnung aufgeführten Rassen wird 
in St. Andreasberg nicht erhoben, 
wenn der betreffende Hund den We­
senstest bestanden hat. Zusätzlich wer­
den auch diejenigen Tiere, für die mit 
einem amtstierärztlichen Attest nach­
gewiesen ist, dass sie aus Alters- oder 
gesundheitlichen Gründen den Test 

tungsnaushalt- sind Einnahmen von 
7 137 200 DM und Ausgaben in Höhe 
von 8 597 900 eingeplant. Damit ent­
steht ein Fehlbedarfvon 1 460 700 DM. 
Als Höchstbetrag der Kassenkredite, 
die im Haushaltsjahr 2001 zur rechtzei­
tigen Leistung von Ausgaben in An­
spruch genommen werden dürfen, setz­
te der Rat 2 750 000 DM fest. Die 
Steuersätze für die Gemeindesteuern 
(Grundsteuer A und B sowie Gewerbe-

nicht mehr ablegen können und von 
ihnen keine gesteigerte Gefahr ausgeht, 
nicht zur Kampfhundesteuer veranlagt. 

In der nachfolgenden Einwohner­
fragestunde meldete ein Hundehalter 
Bedenken zum per Gesetz aufgezwun­
genen Wesenstest an, für den bereits 
lange Wartezeiten auf Termine bei den 
Teststellen bestünden. Die Stadt möge 
so fair sein, den Haltern ausreichend 
Zeit zum Nachweis einzuräumen, was 
Bürgermeister Wemer Grübmeyer und 
Stadtdirektor Grogorenz zusicherten: 
Auch eine vorgelegte verbindliche An­
meldung zum Test werde für die Steuer 
berücksichtigt, die ausdrücklich nicht 
zur Aufbesserung der Stadtkasse die­
nen solle. Die ·übrigen Steuersätze 
bleiben unverändert. Die Satzung tritt 
ab 1. Januar 2001 in Kraft. bf 

Zinsen für Kassenkredite enthalten, die 
vor dem Hintergrund der oben ange­
führten Bedingungen "leider zum 
Hauptfinanzierungsmittel der Kommu­
nen geworden sind", so der Kämmerer. 
"Wenn uns die Höhe der Bedarfszuwei­
sungen eher bekannt wäre, könnten wir 
besser damit arbeiten", sprich die Stadt 
müsste nicht teure Kredite in Anspruch 
nehmen, um notwendige Ausgaben zu 
finanzieren. bf 

Donnerstag, 14. Dezember 2000 
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Goslarsche Zeitung 

Reichsbund: heute 
Weihnachtsfeier 
ST. ANDREASBERG. Zur Weih­
nachtsfeier lädt der Reichsbund­
Ortsverband St. Andreasberg am 
heutigen Freitag, 15. Dezember, 
alle Mitglieder und Gäste in das 
Berghotel Glockenberg ein. Für 
die Feier, die um 15 Uhr beginnt, 
hat der Vorstand ein unterhaltsa­
mes Programm organisiert. Kaffee 
und Kuchen sind kostenlos. 

Bilder-Ausstellung 
ST. ANDREASBERG. Bilder von 
Klaus Fezer sind zurzeit im Rah­
men der 14. Galerie im Hotel in 
der Sonne zu sehen. Unter den 
Arbeiten in verschiedenen Tech­
niken sind auch mehrere Motive 
von Harzer Landschaften. 
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Haushalt 2001 verabschiedet- Kassenkredite "leider Hauptfinanzierungsmittel" 

Pro .. Kopf-Verschuldung soll weiter sinken 
ST. ANDREASBERG. Einstimmig hat 
der Rat der Bergstadt am Dienstag den 
Haushalt 2001 beschlossen. Der Ent­
wurf war am 6. November im Wirt­
schafts- und Finanzausschuss erstmals 
beraten worden (die GZ berichtete). 

Zuvor hatte Stadtkämmerer Michael 
Baumgarten das Zahlenwerk mit sei­
nen wichtigsten Eckzahlen nochmals 
vorgestellt und am Rande darauf ver­
wiesen, dass den Gemeinden als letz­
tem Glied der Kette aus ebenfalls 
verschuldeten Bund, Land und Land­
kreisen immer mehr kostspielige Aufga­
ben zugeschoben würden, andererseits 
- mit Blick auf die laufenden Konsoli­
dierungsgespräche (die Oberharzge­
meinden sollen insgesamt 10 Mio. DM 
zum Abbau ihrer Haushaltsdefizite 
bekommen) - Land und Kreis Kosten­
einsparungen bei freiwilligen Aufgaben 
forderten. Was aber, so der Kämmerer, 

sind freiwillige Aufgaben: von der 
Loipenpflege über Stadtbücherei bis 
hin zur Sorge für ein ansprechendes 
Stadtbild fast alles Dinge, die auch für 
das Wohl der Gäste relevant seien, und 
letztlich habe das Land den Harz doch 
ausdrücklich als Naherholungsgebiet 
ausgewiesen. 

Mit jeweils 2 322 500 DM auf Ein­
nahme- und Ausgabeseite ausgeglichen 
ist der Vermögenshaushalt Im Verwal­
tungshaushalt sind Einnahmen von 
7 137 200 DM und Ausgaben in Höhe 
von 8 597 900 eingeplant. Damit ent­
steht ein Fehlbedarfvon 1 460 700 DM. 
Als Höchstbetrag der Kassenkredite, 
die im Haushaltsjahr 2001 zur rechtzei­
tigen Leistung von Ausgaben in An­
spruch genommen werden dürfen, setz­
te der Rat 2 750 000 DM fest. Die 
Steuersätze für die Gemeindesteuern 
(Grundsteuer A und B sowie Gewerbe-

steuer) wurden in unveränderter Höhe 
mit 300, 350 bzw. 310 v.H. festgesetzt. 

Ein wesentliches Haushaltsziel 2001 
sei es, die Entschuldung u.a. durch 
Sparsamkeit in puncto Kredite konse­
quent fortzusetzen. So müsse die 
Bergstadt, auf die Pro-Kopf-Verschul­
dung gerechnet, an Zinsen nur noch 
817,40 DM und für den Schuldendienst 
nur 109,68 DM je Einwohner veran­
schlagen. Hier seien ·allerdings nicht die 
Zinsen für Kassenkredite enthalten, die 
vor dem Hintergrund der oben ange­
führten Bedingungen "leider zum 
Hauptfinanzierungsmittel der Kommu­
nen geworden sind", so der Kämmerer. 
"Wenn uns die Höhe der Bedarfszuwei­
sungen eher bekannt wäre, könnten wir 
besser damit arbeiten", sprich die Stadt 
müsste nicht teure Kredite in Anspruch 
nehmen, um notwendige Ausgaben zu 
finanzieren. bf 

6Unl!9Z 940SJeiSO~ 

Freitag, 15. Dezember 2000 

tl 



cr-
\ 

:l 

~~~r 1:mr1: :steht das Wasser bis zum Hals. dann nicht den l(opf hängen lassen" 

Ratsdebatte von einem Hauch Bundestag begleitet 
ST. ANDREASBERG. ,,Alle Jahre 
wieder ... "steht vor Weihnachten der 
Haushalt auf dem Programm. Nach 
den trockenen Beratungen in den 
Gremien wehte bei der abschließen­
den Ratsdebatte über den letzten 
Haushalt vor dem Euro und der 
Kommunalwahl2001 ein Hauch Bun­
destag durch den Saal des Kurhauses. 

Die schwierige Kassenlage zog sich 
durch alle Diskussionsbeiträge, denen 
fast alle Redner die obengenannte 
Weihnachtsliedzeile voranstellten. Im­
merhin aber bekomme St. Andreasberg 
seine Haushaltssatzungen von der 
Kommunalaufsicht noch regulär ge­
nehmigt, wie Stadtdirektor Hans-Joa­
chim Grogorenz feststellte, "die einiger 
anderer Gemeinden erlangen nur noch 
durch Fristablauf Rechtsfähigkeit." 

Trotz des "Spagats" zwischen Aufga­
ben und verfügbaren Finanzen sei die · 
Stadt noch in der Lage, ihre Infrastruk­
tur (Kurhaus, Sportanlagen und Hal­
lenbad) zu erhalten und den Gästen 
intakte Einrichtungen zu bieten, beton­
te CDU-Fraktionsvorsitzender Kari­
Heinz Plosteiner. Hauptaufgabe für die 
nächsten Jahre sei es, diese weiter 
auszubauen und neue Arbeitsplätze für 
St. Andreasberg zu schaffen. 

"Still ruht der See" bei der SPD 
Die drei in Planung befindlichen 

Projekte "Zeitbrücken", Hotel und 
Seniorenheim gingen auf die Initiative 
der CDU-Fraktion zurück, während 
vom FDP·Ratsherrn Horst Hörseljau 
"kluge Vorschläge, aber auf der ande­
ren Seite bei den notwendigen Abstim­
mungen dann immer nur Gegenstimme 
oder Enthaltung" kämen und die SPD, 
der Plosteiner eine faire Zusammenar­
beit in Rat und Ausschüssen beschei­
nigte, doch - bis auf einen Antrag -
Vorschläge zur Verbesserung der St. 

Andreasberger Infrastruktur vermissen 
lasse: "Hier kann ich auch nur sagen, 
still ruht der See." 

"Überlegungen statt Luftblasen" 
Konter von Hans-Günter Schärf: 

"Dieser See ruht nicht still, sondern uns 
geht es mehr um überlegte Vorschläge 
und sachliche Argumentation als um 
Luftblasen." Der SPD-Fraktionsvorsit­
zende meldete Zweifel dahingehend 
an, ob nicht "einige Entscheidungen, 
die getroffen wurden, mehr den Interes­
sen einiger Mitglieder der CDU-Frakti­
on galten als dem Gemeinwohl" und 
manchmal habe er das "Gefühl, alles 
was Bürgermeister und Stadtdirektor 
nicht wollen, wird nicht gemacht." 
Trotz allem sprach er wie auch Karl­
Heinz Plosteiner dem Kämmerer, dem 
Stadtdirektor und dem Bürgermeister 
seine Anerkennung für ihre "äußerst 
gute Arbeit" aus. 

"Was wir brauchen ist mehr Effizi­
enz", betonte FDP-Ratsherr Horst 
Hörseljau, der einmal mehr die "erheb­
lichen Beträge" kritisierte, die Hallen­
bad und Kurhaus "verschlingen". Die 
Verpachtung des Hallenbades, die Ver­
legung der Kurverwaltung ins Kurhaus 
oder Rathaus-Nebengebäude - oder die 
Privatisierung der Kurverwaltung 
nannte er u.a. als Vorschläge für ein 
wirtschaftlicheres Arbeiten. Den Kur-

H. Hörseljau W. Pobereznyj 

H.G.Schärf K.H. Plasteiner 

ausschuss würde er "am liebsten auflö­
sen" und durch ein mit den Leistungs­
trägem besetztes Gremium ersetzen. 
"Ich wäre froh, wenn es irgendwann 
einmal zu einer 'Strukturkonferenz 
Sankt Andreasberg' käme", so Wunsch 
und Fazit des FDP-Ratsherrn. 

Kurausschussvorsitzender Wladimir 
Pobereznyj (CDU) zog vom Begriff des 
Konsolidierens die Parallele zum "Kon~ 
sultieren", nämlich einen Arzt - "dies 
wäre eigentlich der treffendere Begriff" 
und bedauerte, dass bisher u.a. auf 
Verluste von Arbeitsplätzen keine Ant­
wort gefunden wurde. Und zwar nicht 
nur von der Bergstadt, sondern auch 
von Kreis und Land. 

Mehrbelastungen von Gästen und 
Einwohnern durch Anhebung von Kur­
beiträgen und Eintrittspreisen, Schlie­
ßung bestehender Einrichtungen seien 
kurzsichtige Schritte, so Pobereznyj. 
Mittel- und langfristig sei dabei mit 
Einnahmeverlusten zu rechnen. "Wenn 
es diese Äußerungen gibt, auch aus dem 
Ratsgremium, dann mögen diese Da­
men und Herren doch bitte sagen, wie 
sie dem Gast zum Beispiel bei Schlecht­
wetterperioden das Umfeld gestalten 
wollen." 

"Mehr gestalten statt verwalten" 
Erfreulich sei es, dass nun die 

überfällige Umstrukturierung der Inter-

net-Seiten und die Anschaffung eines 
TV-Gerätes für die Videopräsentation 
St. Andreasbergs auf den Weg gebracht 
seien, die Neubürger begrüßt würden 
und der "trotz heftiger Gegenwehr 
einiger Ratsmitglieder" eingerichtete 
Wohnmobilstellplatz die Erfolgserwar­
tungen bestätige. An Verwaltung und 
Ratskollegen richtete er die Bitte "mehr 
zu gestalten und weniger zu verwalten": 
Wichtige Entscheidungen müssten 
schneller als bisher getroffen werden. 
Er schloss mit einer Vision: "Überda­
chung des Teichtales, um dort dem 
(schneelosen) Winter Paroli zu bieten" 
-im Ruhrgebiet sei das ja auch möglich. 

Auf "Pessi-Mist" wächst nichts 
Nicht Utopien oder Pessimismus, 

sondern Visionen seien gefragt, so 
Bürgermeister Werner Grübmeyer, 
und an Horst Hörseljau gewandt: 
"Wenn Sie einen Investor haben, der an 
das Hallenbad ein Hotel baut, oder es 
selbst tun wollen, sind wir dabei. Aber 
auch zukünftig sollen unsere Kinder 
dort das Schwimmen lernen können." 

Ein dickes Lob trug Grübmeyer allen 
ehrenamtlich tätigen Bürgern ein und 
rief zu Optimismus und Aktivität auf: 
"Der Pessimist ist der einzige Mist, auf 
dem gar nichts wächst" und "Wer bis 
zum Hals im Wasser steht, der darf den 
Kopf nicht hängen lassen." bf 

W. Grübmeyer H.J. Grogorenz 
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Ratsdebatte von einem Hauch Bundestag be.gleitet 
ST. ANDREASBERG. "Alle Jahre 
wieder . .. " steht vor Weihnachten der 
Haushalt auf dem Programm. Nach 
den . trockenen Beratungen in den 
Gremien wehte bei der abschließen­
den Ratsdebatte über den letzten 
Haushalt vor dem Euro und der 
Kommunalwahl2001 ein Hauch Bun­
destag durch den Saal des Kurhauses. 

Die schwierige Kassenlage zog sich 
durch alle Diskussionsbeiträge, denen 
fast alle Redner die obengenannte 
Weihnachtsliedzeile voranstellten. Im­
merhin aber bekomme St. Andreasberg 
seine Haushaltssatzungen von der 
Kommunalaufsicht noch regulär ge­
nehmigt, wie Stadtdirektor Hans-Joa­
chim Grogorenz feststellte, "die einiger 
anderer Gemeinden erlangen nur noch 
durch Fristablauf Rechtsfähigkeit." 

Trotz des "Spagats" zwischen Aufga­
ben und verfügbaren Finanzen sei die · 
Stadt noch in der Lage, ihre Infrastruk­
tur (Kurhaus, Sportanlagen und Hal­
lenbad) zu erhalten und den Gästen 
intakte Einrichtungen zu bieten, beton­
te CDU-Fraktionsvorsitzender Karl­
Heinz PI ostein er. Hauptaufgabe für die 
nächsten Jahre sei es, diese weiter 
auszubauen und neue Arbeitsplätze für 
St. Andreasberg zu schaffen. 

"Still ruht der See" bei der SPD 
Die drei in Planung befindlichen 

Projekte "Zeitbrücken", Hotel und 
Senforenheim gingen auf die Initiative 
der CDU-Fraktion zurück, während 
vom POP-Ratsherrn Horst Hörseljau 
"kluge Vorschläge, aber auf der ande­
ren Seite bei den notwendigen Abstim­
mungen dann immer nur Gegenstimme 
oder Enthaltung" kämen und die SPD, 
der Plasteiner eine faire Zusammenar­
beit in Rat und -Ausschüssen beschei­
nigte, doch - bis auf einen Antrag -
Vorschläge zur Verbesserung der St. 

Andreasberger Infrastruktur vermissen 
lasse: "Hier kann ich auch nur sagen, 
stil l ruht der See." 

"Überlegungen statt Luftblasen" 
Konter von Hans-Günter Schärf: 

"Dieser See ruht nicht still, sondern uns 
geht es mehr um überlegte Vorschläge 
und sachliche Argumentation als um 
Luftblasen." Der SPD-Fraktionsvorsit­
zende meldete Zweifel dahingehend 
an , ob nicht "einige Entscheidungen, 
die getroffen wurden, mehr den Interes­
sen einiger Mitglieder der CDU-Frakti­
on galten als dem Gemeinwohl" und 
manchmal habe er das "Gefühl, alles 
was Bürgermeister und Stadtdirektor 
nicht wollen, wird nicht gemacht." 
Trotz a llem sprach er wie auch Karl­
Heinz Plasteiner dem Kämmerer, dem 
Stadtdirektor und dem Bürgermeister 
seine Anerkennung für ihre "äußerst 
gute Arbeit" aus. 

"Was wir brauchen ist mehr Effizi­
enz", betonte FDP-Ratsherr Horst 
Hörseljau, der einmal mehr die "erheb­
lichen Beträge" kritisierte, die Hallen­
bad und Kurhaus "verschlingen". Die 
Verpachtung des Hallenbades, die Ver­
legung der Kurverwaltung ins Kurhaus 
oder Rathaus-Nebengebäude - oder die 
Privatisierung der Kurverwaltung 
nannte er u.a. als Vorschläge für ein 
wirtschaftlicheres Arbeiten. Den Kur-

H. Hörseljau W. Pobereznyj 

H.G. Schärf K.H. Plasteiner 

ausschuss würde er "am liebsten auflö­
sen" und durch ein mit den Leistungs­
trägern besetztes Gremium ersetzen. 
"Ich wäre froh, wenn es irgendwann 
einmal zu einer 'Strukturkonferenz 
Sankt Andreasberg' käme", so Wunsch 
und Fazit des FDP-Ratsherrn. 

Kurausschussvorsitzender Wladimir 
Pobereznyj (CDU) zog vom Begriff des 
Konsolidierens die Parallele zum "Kon~ 
sultieren", nämlich einen Arzt - "dies 
wäre eigentlich der treffendere Begriff" 
und bedauerte, dass bisher u.a. auf 
Verluste von Arbeitsplätzen keine Ant­
wort gefunden wurde. Und zwar nicht 
nur von der Bergstadt, sondern auch 
von Kreis und Land. 

Mehrbelastungen von Gästen und 
Einwohnern durch Anhebung von Kur­
beiträgen und Eintrittspreisen, Schlie­
ßung bestehender Einrichtungen seien 
kurzsichtige Schritte, so Pobereznyj. 
Mittel- und langfristig sei dabei mit 
Einnahmeverlusten zu rechnen. "Wenn 
es diese Äußerungen gibt, auch aus dem 
Ratsgremium, dann mögen diese Da­
men und Herren doch bitte sagen, wie 
sie dem Gast zum Beispiel bei Schlecht­
wetterperioden das Umfeld gestalten 
wollen." 

--;;Mehr gestalten-statrverwalten" 
Erfreulich sei es, dass nun die 

überfällige Umstrukturierung der Inter-

net-Seiten und die Anschaffung eines 
TV-Gerätes für die Videopräsentation 
St. Andreasbergs auf den Weg gebracht 
seien, die Neubürger begrüßt würden 
und der "trotz heftiger Gegenwehr 
einiger Ratsmitglieder" eingerichtete 
Wohnmobilstellplatz die Erfolgserwar­
tungen bestätige. An Verwaltung und 
Ratskollegen richtete er die Bitte "mehr 
zu gestalten und weniger zu verwalten": 
Wichtige Entscheidungen müssten 
schneller als bisher getroffen werden. 
Er schloss mit einer Vision: "Überda­
chung des Teichtales, um dort dem 
(schneelosen) Winter Paroli zu bieten" 
-im Ruhrgebiet sei das ja auch möglich. 

Auf "Pessi-Mist" wächst nichts 
Nicht Utopien oder Pessimismus, 

sondern Visionen seien gefragt, so 
Bürgermeister Werner Grübmeyer, 
und an Horst Hörseljau gewandt: 
"Wenn Sie einen Investor haben, der an 
das Hallenbad ein Hotel baut, oder es 
selbst tun wollen, sind wir dabei. Aber 
auch zukünftig sollen unsere IGnder 
dort das Schwimmen lernen können." 

Ein dickes Lob trug Grübmeyer allen 
ehrenamllich tätigen Bürgern ein und 
rief zu Optimismus und Aktivität auf: 
"Der Pessimist ist der einzige Mist, auf 
dem gar nichts wächst" und "Wer bis 
zum Hals im Wasser steht, der darf den 
Kopf nicht hängen lassen." bf 

W. Grübmeyer H.J. Grogorenz 

~ 
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Gedanken zu Weihnachten - eine besinnliche Zeit, in der wir uns 

mit dem Ursprung und dem Anlaß des wi chtigsten christliches Fe tes 

beschäftigen. 

Dort in Israel, in Bethlehem hat es angefangen. Geburtskirche, 

Geburtsgrotte, nach Wissen und Glauben vieler Religionen Gebur s­

stätte des Jesus von Nazareth. 

Die Mohammedaner sehen in ihm einen der größten Seher, auch di 

Juden verehren ihn als Propheten. 

Wir Christen erkennen in ihm den Sohn Gottes , der in Bethlehem 

Mensch geworden ist. Damals ein ärmlicher Stall, heute 

zierte Stätte der Andacht, über die später - gleichsam 

ein Gotteshaus gebaut wurde. 

Sich schützen können - das ist e1n Wunsch, der viele Menschen 

d -

o.kJl a:;.c){ t' CLUdo..AeJf} t b 
~er bei uns. Trübe und regnerisch , (~Schnee bedeckt 4~z)! 

gerade in dieser Zeit bewegt. 

1 Die Gedanken wandern zurück nach Israel. . " . .I 
Wenige Meter von der Geburtsgrotte entfernt: das Feld der Hirtf n. 

Auch hier ist Winter. Aber die Sonne scheint, es ist warm, 22 rad. 

Welche Gegensätze, welche Parallelen. ''Friede auf Erden", das urde 

vor fast 2000 Jahren in Bethlehem verkündet. 

Das Land der Bibel - ist hier Frieden? 
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Krieg q,n dep Grenze,n ~ 1-)m Libao.on ,. Streit um die Galan-Höhen, 
~~ .u..... c:h..u.. J'~~~ laf.a,..,~~ 
Anschläge in Jerusalem, P~trouillen im g~nzen Land . 

Frieden - wie sehr wünsche ich ihn den Menschen, die dort lebe 

Bethlehem in Israel, wo die Friedensbotschaft der Welt nahegel 

wurde. Ist es nicht besonders bedrückend - oder empfinde ich e 

nur .. , - den Gegensatz zwischen der "Frohen Botschaft" und de 

offensichtlichen Ohnmacht der Menschen, einander wirklich froh 

und glücklich zu machen, einander zu verstehen, miteinander in 

Frieden zu leben. 

( Frieden in Europa? Zum Beispiel Jugoslawien: Gestern noch eine 

7 j' nationale Einheit, heute Mord und vergeltendes Unrecht auf allen 

( Seiten. 

Und wie steht es mit dem Frieden bei uns: Presse, Hörfunk .und 

Fernsehen verkünden kaum "Frohe Bots<;;haften", nahezu täglich is 

von Verbrechen, Grausamkeiten, ~~~taten gegen Menschen und 

Sachen zu hören. Menschen gehen auf die Straßen und demonstrier n 

im Namen des Friedens. 

Für welchen Frieden? 

Aufrufe, Demonstrationen und Protestaktionen, das lehren uns · 

Vergangenheit und Gegenwart, scheinen kein geeignet es Mittel 

zur Verständigung zu sein. 

Die private oder politische Praxis sieht zumeist so aus~ 
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Jeder will auf se1ne Weise an einer besseren Welt und am Frieden 

herumkurieren, keiner scheint bereit, Frieden zu stiften, es f~hlt 
die Bereitschaft zur Versöhnung. 

Niemand scheint willens, seine Haltung, seine Ansprüche zu ändern. 
I 

Jeder will beim anderen anfangen, jeder will beschuldigen, anklagen, 

zur Verantwortung ziehen! 

Könnten wir nicht versuchen, uns gerade in der Zeit des Adventl , 

dieses Wort, das ja nicht nur Erwartung heißt, sondern auch Zu~unft 

meint, könnten wir uns nicht gerade jetzt neu besinnen, Stille 

schaffen, Frieden suchen. Wichtige Voraussetzungen für die Zufrieden­

heit der Menschen! 

Weihnachten, die Zeit des Schenkens. Wir s#fzen heute manchmal schon, 

wenn wir an das Schenken, das Schenken-Müssen denken, das ja eigent-

lich von geben, von Gabe herzuleiten ist. ~c/~~~~~~~ 

Haben wir inzwischen ein kostbares, wenn auch keinesfalls kostl 

spieliges Geschenk vergessen? 

Mir fällt dazu ein Satz ein, von dem ich nicht mehr weiß, wo i~h ihn 

gehört oder gelesen habe, aber er hat sich mir eingeprägt: 

''Was ich am schwersten geben kann, · muß ich als erstes geben: Vergeben! ' 

Wenn wir aufhören zu vergeben, steht sofort eine Mauer da, ein j Mauer 

aber ist der Anfang von einem Gefängnis, einem sehr persönlichen, das 

das Blickfeld erheblich einengt. 
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Man sollte in se1nem Leben zweierlei vor allem tunn: versuchen zu 

verstehen, und versuchen, zu vergeben. Nicht nur gedanklich, 

sondern .durch tätige Hilfe . 

Es gibt genug Gelegenheiten, Streit auszuräumen, Frieden zu sch ießen. 

Wir haben so oft die Möglichkeit, ein kleines Geschenk zu machen, 

ein Kärtchen zu schicken, einen einsamen Menschen zu besuchen, 

ihm ein Lächeln zu schenken, ein gutes Wort. 

Und noch eines: Wir sollten die sogen. Fremden endlich als unse e 

Gäste begreifen. Vielleicht werden dann aus Gästen Freunde. 

Wir sollten uns alle miteinander bemühen, die zwischen uns aufgjbauten 

Mauern und Grenzen niederzureißen. 

Das gilt für die Menschen, für die Völker, für jeden von uns. 

"Friede auf Erden?" 

~ 
Ich wünsche ihn mirl(iJrls allen! 
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Gibt es eigentlich genug MenschenJ die guten Willens sind? 
Und wenn es die gibt Cund ich bin sicherJ es gibt sie ~~ev~ole 
1~ auch in unserer Generation ) - warum werden sie nicht I 

wirksam? l9 CIJ\.,~.... eJ ·lL\. ~ ~ • ~ • ~ c:.-:. ~ , l r. • , ~ 
0V?.a..t'\. ,/ll ~~ · ....:.~ I 

Offensichtlich reicht auch er gute Wille alleinln~c~errr· I 
, - t 

~> . 
ausJ wenn die Welt so v · sL wie sie es in unserer 1 

Lage heute ist. 

Es ist darum tröstlichJ daß dieser Spruch aus der Weihnachts­
geschichte auch noch anders übersetzt werden kann: -
Die wahrscheinlich richtigere übersetzung lautet: 
"Friede auf Erden bei den MenschenJ des göttlichen Wohlgefall ens !" 
Die Hoffnung der Welt al so liegt bei den Men schenJ bei denen I 

..... ca:: 

das Wohlgefallen Gottes ruht . Und ist dieses gerade nicht der - -
großartige historische Sinn der Weihnachtsgeschichte - die 

Geburts des Weltheilands bezeugt J daß Gott die Welt sich nicht 
....__ -~ 

selbst überlassen willJ sondern daß es über der Tragik und 

Fr iedelosigkei t der Welt das WohlgefallenJ die Freundlichkeit 
Gotte~~d.w cli:ihtA ~~-~ 

Darum ist jedemJ der sich über die verworrene Lage der Welt 
nicht täuschtJ zu wünschenJ daß er in den weihnachtlichen Tagen 
sich ni cht nur in eine trauliche Atmosphäre einspinntJ die 

:---
er für Frieden hält. Er so llte die wunderbare Stille dieser 
Tage dazu benutzenJ Cjeder von uns) sich in jenes große göttliche 
Geheimnis zu versenkenJ aus dem die Verheißung eines Friedens 
leuchtetJ der nicht aus dem wandelbarenJ immer unzulänglichen 
menschlichen BemühungenJ sondern aus der Hand Gott es stammt 
und darum eine Friedelose Welt in eine Stätte der Gegenwart 
Gottes verwandeln kann. 
~ 

I 
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Aus dem Frieden dererJ die Gott begegnetl sindJ -und das ka nn 
jeder von uns sein - wächst der Friede' ~~t{fass~ Sie -­
mich zum Abschluß noch einige wenige persönliche Worte sagen : 
"Alle Jahre wieder" so beginnt eines der schönst en Weihnachtslieder . 
Und alle Jahre wieder so ist es guter Brauch geworden t reffen 
wir uns hier unter dem Weihnachtsbaum. Und alle Jahre wiederJ 
ist es für mich eine ganz besondere Freude hier unter Ihnen 
zu seinJ wenn wir uns in einer so großen Gemeinschaft bei Weihnachts­
liedern und bei Kerzenschein zusammenfi nden. 

Wir wollen ja nicht nur zusammen arbeiten und durch den gemeinsamen 
Kampf in einer großen Organisation den Bestandschutz unserer 

Renten erstreitenJ sondern wir wollen uns auch zusammen freuen. 
Und dafür ist gerade bei einer Weihnachtsfeier der rechte Anlaß. 
Denn diese Feier soll ja in erster Linie eine Stunde der Freude 
seinJ über das Schönste und an Verinnerlichung reichste Fes t 
des JahresJ das nicht nur den KindernJ sondern auch uns Er­
wachsenen so viel zu sagen hat ! 

Weihnachten ist ein Fest der BesinnungJ denn in einer so lchen 
Stunde gehen unsere GEdanken oft noch einmal zurück in unsere 
eigenen KindertageJ an das Weihnachtsfest im ElternhausJ das 
uns alle als ein Erlebnis besonderer Art durch das ganze Leben 
begleitet. Lassen Sie uns gemeinsam versuchenJ das Besinnliche 
das ich Ihnen vorhin zu sagen versucht habe und das Fröhliche 
in uns aufnehmen und lassen Sie uns darüber froh se inJ daß 
wir in diesem Jahr und damit auch heute in Frieden zusammen 
sei n dürfen. 



Sachstandsbericht zum Thema "Zeitbrücke" 

Lieber Axel, 

da ich es leid war, zuzusehen, wie die Angelegenheit "Zeitbrücke", weil 
sich niemand im Land so recht verantwortlich fühlt, hin- und hergescho­
ben wurde, habe ich versucht, den Spuren des offensichtlich "verloren­
gegangenen Letter of ... "nachzugehen. 

Nach dem Gespräch mit Wolfgang Senff am 25.1 0.'01 hat sein Haus 
das weitere Vorgehen geprüft. Man hat mich nunmehr gebeten, sowohl 
mit dem MW als auch mit der Bezirksregierung in Braunschweig über 
diesen Vorgang zu sprechen. 

Um es anders zu sagen: Das MW soll endabschliessend erklären, ob es 
das Vorhaben "Zeitbrücke" finanziell begleiten kann oder nicht. Nach 
meinen Erkenntnissen ist mit einer negativen Antwort zu rechnen (der 
Mittelansatz Touristik reicht nicht aus). 

Anschliessend wäre ein Gespräch mit Deinem Haus zu führen. D.h.: Ich 
würde Dich bitten, zu prüfen, ob Mittel aus dem Bereich "Pro Land" in 
ausreichender Höhe zur Verfügung stehen. Das wird nicht der Fall sein. 

Erst danach würde die Staatskanzlei die Verhandlungsführung und 
damit die Koordination der "Mittelzusammenführung" übernehmen. 

Diesen in aller Eile zusammengehauenen Vermerk würde ich gerne zur 
"Entschlüsselung" telefonisch oder persönlich mit Dir besprechen. Die 
Staatskanzlei hat zumindest zu erkennen gegeben, dass sie an einer 

R;:: ~~samen Projektes interessiert ist. 



 
 
 
 
 
 

Werner Grübmeyer 
Bürgermeister, Rathaus 

Dr. Willi-Bergmann-Str. 23 
37444 St. Andreasberg 

 
 
 

Deutsche BP AG 

Geschäftsbereich BP Solar 

Herrn Gerwin Dreesmann 

Sachsenkamp 1–3 
20097 Hamburg 
 
 
 
 
Standort für Solarfabrik – Ihr Schreiben vom 19.01.2001 

 
Sehr geehrter Herr Dreesmann, 
 
haben Sie herzlichen Dank für Ihr Schreiben an meinen Stadtdirektor, Herrn Grogo-
renz, auf das ich leider wegen meines Jahresurlaubs erst heute zurückkommen kann. 
 

Irritiert bin ich, weil ich bei meinem Telefonat mit „Amerika“ ein durchaus vorhandenes 
Interesse herauszuhören meinte. Auch mir war bekannt, dass das Niedersächsische 
Wirtschaftsministerium Ihnen die Standorte Großraum Hannover und Osnabrück und 
die Landkreise Hameln-Pyrmont, Holzminden und das Emsland vorgeschlagen hatte. 
 

Andererseits bekunden der Niedersächs. Wirtschafts- und der Innenminister stets, 
dass sie Wert auf eine wirtschaftliche Stärkung meiner Gemeinde legen. Möglicherwei-
se außerdem von Interesse für Sie: St. Andreasberg gehört zu den von der EU beson-
ders geförderten Städten. 
 

Ich bitte Sie daher, St. Andreasberg doch noch einmal in Ihre Standort-Überlegungen 
einzubeziehen. Der örtliche Wille zur Einführung der Photovoltaik ist auch bei uns vor-
handen. Darüber hinaus aber glauben wir, dass die Möglichkeit, Multiplikatoren einzu-
setzen, kaum an einem anderen Standort derart optimal realisiert werden kann. 
 

Als Anlage füge ich für Sie mein Schreiben vom 06.12.00 an den Präsidenten der BP 
Solarex zu Ihrer vollständigen Information bei. 
 

Ich würde mich freuen, wenn Sie unseren Vorschlag einer nochmaligen Überprüfung 
unterziehen bzw. sich die Gegebenheiten auch bei uns anschauen würden. 
 
Mit freundlichen Grüßen 
 
 
Werner Grübmeyer 

        19.02.2001 
 05582-80311 


